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ſchmieden, und dabey auf eine fo gewaltſame 
und grobe Art zu. Werke Hehen, daß fich bey: 


nahe nicht nur jede *berrachbarte Oder ferne 


Macht, fondern fogar jeder Ehrenmann Be= 
denken machen muß, fih, für ein Volk zu ir 
tereffiren , deſſen Anführer, von der errungenen 
Freyheit "einen: fo: unerldübten uͤmde ſchaͤnbli⸗ 


chen Gebrauch machen.: Man irrete iich fer⸗ 


ner nicht, wenn man behauptet, dab‘ Gefter⸗ 
reich, Ungarn und Böhmen! von' Jeſuiten 
wimmeln, welche gefliſſentlich unters Volk den 
Saamen von Mißvergnügen ‚gegen: bie Regle⸗ 


rung ausſtreuen, tb: duffefbe verleiten; fügae 


auf die Widerrufung folder Berordtungeh yıd 
dringen, beren mohlchätige Folgen felbſt von 
der blodſinnigſten Verſtande Begriffen and gr⸗ 
fühlt nerben. Aber us:ip auch kein Wanver) 
wenn fie fo weit! in ihren Verſuchen Hehen? 
Sie fehen den Zeitpunkt flv ſehr bequem! in; 
fich auf eine sah. baprpen Art —— 
den wieder unentbehrlich zu machete BL 
ceend ſie Durch —— — * 


deckte Ranke die Anterthanen egen Air De⸗ 


genten empbren, wiſſen fie“ dieſer zur JVleicher 
Zeit das Vorurtheil, beygubringen; baß inn⸗ 
glauben und Freyheit im Denken alle: die Srhre⸗ 
ckensſzenen veramlaßt haben; welchol nothwen⸗ 
dig jeden Behertſcher ik Beſtürzung und Vern 
legenheit ſetzen mifen.:: Es: braurht nichts 
weiter‘, als ſolche Ihrem: :in Umlauf: zu brin⸗ 


geh wir eu vielleicht. wieder. wies 
riguiJahren aß Beitniten, Kptuuge ÜKIV? 
. . - £ | 


! 


Detrtede 
erleben, in welchen bie Jeſuiten Durch einen 


tlenden Schulſtreit, wie zum Beyſpiel bey Ge: 


legenheit der janſeniſtiſchen Kezerey, die Un⸗ 
terthanen vergeſſen machen, daß fie nach Will⸗ 


kür und wicht nach Goeſetzen beherrſcht werden. 


Solche Beſorgniſſe ſind nicht ganz unbe⸗ 
gründet. Die in ber‘ anzen Welt zerftreuten 
Glieder. des Ordens: find. in unbefreiblicher 
Sewegung. Sie haben, wie bekannt, dent 
Kongreß Der Elanderſchen und Brabantiſchen 


Stinde Die Wiederaufnahme ihrer Geſellſchaft 


empfohlen. Der Patriarch: von Liffabon er⸗ 
ließ an alle aus dieſem Konigreiche vertriebenen 
Jeſuiten ein Schreiben, worinn ſie zur Wie⸗ 


derkehr nach Portugal eingeladen werden. . 
Selbſt in der Ständeverſammlung zu Paris. 
kommen Jeſuiten zum Vorſchein.„Dieſe Uns . 


„ glücklichen *, (fagte ein Deputierter aus dem 
Elfaß , . Herr Kavie *) „find nicht. der. Frey⸗ 


„heit, nicht Der Vernunfe and dem Vaterlans - 


„de, fondern bem:PDartbeigeifte, der Rache 


„und dem unverſoͤhnlichen Haſſe aufgeopfert , 


„worden, “„ Mie ſehr ſtimmt dieſe Aeuſſerung 


mir den Ausdrücken uͤberein, die man ſeit dem 


Jahre 1773. bis jetzt auf den meiften Kanzelu 
der Jeſuiten hört! und wie menig. braucht e 


noch, von -folchen Heufferungen auf den Wunſch 


zu kommen, daß eine Geſellſchaft, die aus 
Partheigeiſte, Rache und Haß aufgehoben wur⸗ 


de, wieder in ihren ehemaligen Zuſtand ver⸗ 


fest werden mbgebe runsin. 


*) Jonrital ie Taris!pond Pännde roh, w.. 
Li. pag. 3 za 3 a ij * ai 


Yorvede, 


Vielleicht ſind anch "bie Schwierigkeiten, bie 
fich am römiſchen Hofe ihrer Wiederanfnahme 


im Wege legen, nicht ſo groß, daß dieſelben 


nicht in Rückſicht anderer Vortheile beſeitiget 


— 


werden könnten. Es muß bem päbſtlichen 
Stuhle in noch friſchen Andenken ſeyn, wie 


weſentliche Vortheile dieſer Orden ber römi⸗ 
ſchen Hierarchie durch die geſchwinde Ausbrei⸗ 


tung der in der Nachtmahlsbulle enthaltenen 
Grundſatze verſchafte. Es iſt nicht möglich, 
daß man in Kom, was bie Dbergetvalt: ber 
Päbfte betrift, auch nur in einem Stücke an⸗ 


‚been GSinnes geworben fey; und nicht. wahr- 


ſcheinlich, daß man eine günftige Selegenheit, 


- bie Theorie, der Kuria praftifch zu üben, ſo 


unverzeihlih verfaumen werde. Das Betra⸗ 
gen ber florentinifihen Geiftlichfeit ſowohl, als 
bie Händel‘ mit Neapel, könnten den yäbftli- 
chen Hof leicht auf die Bemerkung führen, daB 
ed für das Intereſſe dev H. Kirche fehr vor⸗ 
theilhaft wäre, durch fo geſchickte Unterhaͤnd⸗ 


ler, als es bie Jeſuiten find, Geſchaͤfte von 


ſolcher Wichtigkeit beſorgen zu laſſen. Selbſt 
das in Deutſchland wankende Nunziaturweſen 
Fönnte mittels ber Jeſuitenmacht nachdrücklich 


unterſtützt werben. Denn wer anders, als bie 


Jeſuiten, hat nach den Zeiten ber Neformazion 
Die Mißbräuche der römifchen Nunziaturen in 
Deutfchland fo ungemein vervielfältiget ? 

Ale diefe Umſtände zufammengenommen, 
beren nähere Beleuchtung ich im bristen Ban⸗ 
be diefer Geſchichte liefern werde, verdienen 
die Aufmerkſamkeit jedes Patrioten. 
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Sechstes Bud 


Bon Den Mißionen der Jeſuiten auffer - 


Europa. 





Erſtes Kaditel. | 
Algemeine Veberficht des Plans der jefisitifhen 
Mißidnen, und ihrer Abfichten. — 
Werg dens Haben die Fefniten die Welt zu ber 

reden gefucht, daß es Ihnen bey Gruͤndung 
und Ausbreitung ihrer Bekehrungsanſtalten in 


feemben und entfernten Welttheilen einzig nue um _ 
bie Seligkeie der Heiden und um die Einführung: 


und Fortpflanzung der chrifflichen Religion zu than 
gewefen ſey. Nur der groffe, von ihnen verblen⸗ 
dere Haufen der Renfchen gglaubte in feiner Eine 
falt an die abgeſchmackten Märchen, die fie in ih: 
ren befannten erbnulichen Briefen, von den anf- 
ferordentlichen Sortfcheitten des Chriſtenthums, von 


unzähligen Blntzeugen, von Wundeewerfen und - 


Wundergaben erlogen.· Es war ihnen ein leich⸗ 

des, durch dergleichen erbauliche Legenden ein aber⸗ 

glaͤubiſches Volk zu beluſtigen, welches weder 

Einſichten noch Geduld geung hatte, um bie Ge⸗ 

Khichte dieſet fraͤnden und meiſtens erſt entdeckten 
Geſch. d. Jeſ. I. Baud. A 


⸗ 





a. GBecſſchichte der Jeſuiten. 

Naʒionen aus"den.zuveriäßtgfien Berichten’ ver Re⸗ 
Senden im Zuſammenhange zu ſtudiren. "Das groffe 
Anſehn, in melches fie fich ungeachtet ver größften 
Verbrechen ' beleidigter Majeſtaͤt durch feheinbare 
- Heiligkeit bey dem gemeinen Bolfe zu fegen wuß⸗ 
zen, und die wichtigen Bortheile, "die fie aus der 
von ihnen fall allgemein übernommenen Volkser⸗ 
zziehung getvannen, -fegten.fie vollends im den Stand, 
ihren dreiſten Luͤgen Das Gepraͤge von Zuverlaͤßig⸗ 
ikeit und den Werth von Orakelſpruͤchen zu geben. 
Kein Orden bat von der Wichtigkeit feiner apo⸗ 

- ftofifchen: Bemühungen in Mißionsgeſchaͤften, To 
cein lautes, betaͤubendes Geſchrey gemacht, als der 
Orden der Jeſuitfen. Wehe als hundert Bände 
‚haben fe mit hiltorifchen Erzählungen. und erbau⸗ 
Yichen Briefen angefült, um den Europäern zu 
beweiſen, daR ohne ihre Anftalten Fein Ehriftene 

thum in Amerika, Afrifa und Alten feyn würde. 
Allein der Betrug, den fie mit fo abgeſchmack⸗ 
ten Märchen fpielten, blieb eben fo wenig verbor⸗ 
‚gen, als der Plan und die Abfichten, die ſie durch 
ipre Mifionen zu erreichen ſuchten. Wer das In 
fitut ihres Ordens kennet, und mit: dem Geifte 
ihrer Konſtituzionsbuücher bekannt iſt, darf nicht 
arſt dahin geiwiefen werden, um ſich zu uͤberzeu⸗ 
n, daͤß eine Geſellſchaft, die ſich mehr um die 
Berrichaft der Welt, als um ven Dienft Gottes 
Kemühte, bey weitem andere Abfichten,, als die 
Ausbreitung: des Chriſtenthums, zum Augenmerf 
genommen haben mußte, als fie Mißionen in ent- 
ernten Welttheilen anlegte. Wenn es auch bey 
der erfien Abſicht des Ordensſtifters, die gewiß 
- "Fein anderer als fanatifcher Belchrungseifer war, 
geblieben wäre, fo würden ganz licher alle jeſuiti⸗ 
ſchen Mißiowanſtakten bald nach ihrem Entftehen 
Her wieder verloren haben. Es war nicht die Sa⸗ 
che"der Jeſuiten, jich ohne zeitlichen Vortheil, fon: 
rn einzig aus wahren Mefigionstriebe fo vielen 
fahren anfzuopfern, wit welchen, wenigſtens für 
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andere Religioſen, die Bekehrung der vohaften Hei 
hifchen Böfferfchaften verbunden war. Es bewei⸗ 
fet nichts für fie, wem einige ihrer Mißionarien 
Martyrer ihres Eiferd geworden. Sie waren 
vielmehr Martyrer des blinden Gehorfamg , den 
fie ihren Oberen leiſten mußten. Gleichwie man⸗ 
cher Soldat an einen Poſten geſtellt wird, von 
welchem nur der Feldherr weit, daR er der ges 
führlichtte ift, fo gieng es manchem Fefuiten, dem 
die Plane unbekaunt waren, nach welchen ihn fein 
Hherer in diefe oder jene Provinz verſchickte. Ein 
Jeſuitenoberer durfte in dieſem Falle dag Leben 
finer Iintergebenen immer leichter aufs Spiel fer 
gen, als ein Feldherr feine Soldaten. Es Foftet 
die Jeſniten nichts, ans dergleichen verungluͤckten 
Opfern ihres Eigennuges und ihrer Herrſchſucht 
Heilige und Martyrer zu machen; und dabey 
hatten fie noch immer ben Borthgi ſich in den 
Augen eines bigotten Volkes’ in Europa Bewunt 
derung and Anfehn zu verſchaffen. 

Freylich nicht aus ihren eignen, Ber aus den 
Schriften ihrer Gegner, der Donrinifaner und Ka⸗ 
puziner, aus den Verfuͤgungen und Bullen der Paͤbſte 

s den urkundlichen Zeugniffen frommier und autts . 
Tefiger Biſchoͤfe, nud endlich aus‘ der alferjängft 
dom portugiefifchen Hofe bekannt gemachte Ger 
ſchichte der Kriege in Paraguay erficht man, 109° 
bin eigentlich ‚die Bemühungen der Jeſuiten in 
Mikionsländern abzweckten. Alleinherrſchaft, und, 
die Sucht fich zu bereichern, war der Mittelpunft, 
wohin ihr fo gepriefenes Mißionsgeſchaͤft zielte. 
Beides ſtimmt mit dem Hauptplan ihres Ordens 


überein, und beides war auch die Quelle von une 


aufhörlichen Borwürfen, die man Ihnen bald nach 
threns Entftehen bis auf unfere Zeiten fall in ganz 
Europa machte, | 
Sie haben durch den hartnaͤckigen Widerſtand 
een paͤbſtliche Befehle, durch ihre rachgierigen 
sefolgungen jener Viſpoſe, denen ſie nach ka⸗ 
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noniſchem Rechte Gehorſam ſchuldig waren, und 
durch ihr chriſtliches Heidenthum in China und 
Oftindien die Kirche eben fo geärgert, als fie 


durch ihren weitläuftigen Handel, darch ihre Wis 
‚ berfegfichkeit gegen weltliche Gouverneurs, durch 


ihre Beftechungen, und durch ihre Eriegerifihen Un⸗ 
eeniehmungen gegen Portugal und Spanien die 
weltlichen Negenten beleidiget haben. Es mar ih- 
nen nicht zu verdenken, daß fie alle diefe Verbre⸗ 
chen begangen. Sie mußten es, um ihre Zwecke, 


Alleinherrſchaft und Reichtbum, zu erreichen ; und 
fie konnten es, weil fie die Entfernung, der Schug 


der Groſſen, die Eriegerifche Verfaſſung, in die fie 


I festen, der erftaunfiche Reichthum, und die 


ift ihres alles, überfehenden Generals , vor Bes 
firafung ſchuͤtzte. Es iſt mehr als bloſſe Muth⸗ 


imnaſſung, daß der Orden ſich durch feine Mißionen 


den: Europaͤern weit furchtbarer machte, als durch 


Ag Mordtheologie. Hätte Pombal nicht mit 


d aufferordentlihem Muth und Gluͤcke gegen die 
Ssefuiten gekaͤmpft, fo wären in wenigen Jahren 


“alle handelnde Nazionen ihnen zinsbar geworben. 


Ich will nun durch ein getreues hiſtoriſches Ger 


‚ mälde von der Gefchichte ihrer Mikionen in Oſt⸗ 
‚ und Weftindien, den Lefer in ben Stand fegen, fich 


von der Wahnhett diefer Furjen vorausgeſchickten 
Einleitung durch Thatfachen zu überzeugen, 
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Zweites Kapitel. 

Schickſal der jeſuitiſchen Mißton im Kaiſerthum 
Japon Gewaltthätigkeiten und Intriken 
der Jeſuiten gegen die Bonzen des Keiches 
und gegen chriſtliche Mißionarien aus andern, 
Religiöfenstden. _ Politifider Beweggrumd, 

warum fie bauptfachlich mit fo vielem Lifer 

& der Belehrung der Tapanefen annah⸗ 
nn. Veranlaſſung und Lrfolg-einer Em⸗ 
porung der Ehriften wider den Kaifer. Gaͤnz⸗ 
liche Vertilgung des chriſtlichen Namens, und 
Ende der jeſuitiſchen mißion in Japon. 


S: Tächerlich fchon Zaver *) die chriftfiche Mes 
ligion in Japon machte, und fo wenig ihm 


feine Befehrungsabfichten gefangen , fo Tieffen fich 


doch die it dieſem Reiche zuruͤckgelaſſene Ordens» 


bruͤder nicht abfchrecken, feine nun einmal angefan⸗ 


gene Arbeit mit unverdroſſenem Eifer fortzuführen. 


Sie prebigten ih einer Sprache, welche den Heis 


den unverftändlich war, und tauften, auch mit Ge⸗ 
walt, die armen Ungläubigen , die nicht wußten, 
was Taufe und Ehriftenthum tar. 


Allein fie lieffen es nicht ben Predigten und Tau⸗ 


fen beiwenden. Ihr Eifer trieb fie weiter. Sie 
tifen die Tempel ber Heiden nieder, fchfugen ihre 
Gottheiten in Stuͤcke, und pflanzten Krusifire umd 

arienbilder auf die zerſtoͤrten Goͤtzenaltaͤre. Es 


war fein Wunder, wenn fiber diefen läfterlichen . 


Frevel die Vongen des Reiches gegen eine Sekte 
entbrannten, welche ihr Heiligftes angriff; und es 
war eben fo wenig ein Wunder, wenn in den tus 


multuoſen Aufruhren, die ben ſolchen Veranlaſſun⸗ 


gen zwiſchen den Rechtglaͤubigen und den neuen 
Ehrilten ausbrachen, auch manchmal ein Jeſuite das 


*) S. dem erſten Band diefer Gefchichte, Vuch IL Kos. 
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Opfer der Roche und Ber Wuth eines Volkes ges 
worden, weiches in biefen neuen Fremblingen ehem. 
ſo viele Schoͤnder feine Landesreligiom mit Abſchen 
erblicken mafte.. . | 
Die allererſte Erſcheinung der Jeſuiten und der 
chriſtlichen Religion in dieſen groſſen Reichen war 
gi } die Epoche von unaufhoͤrlichen Empoͤrungen, 
> Aufrubren, Kriegen und Chriftenverfolgungen. Die 

Japoneſen, ſo wenig fie auch pom Chriſtenthume 
suußten, waren demungeachtet nicht& weniger, als 
sin barbarifches Wolf. Sie hatte ihre Künſte, 
ihre Willenfchaften amd ihrem Luxus auf einen Grad 

gebracht, in welchem es ihnen nur noch die Ehiner 
fer gleich thaten. So wenig fie mit fremden Nas 
zionen in Verbindung Runden, fo wenig hatten. fie 
dies auch noͤthig, nachdem ihnen bie Weitläuftigfeit 
ihres Kaiſerthums in allem hinlängliche Hülfe ver⸗ 
ſchaffte, unabhaͤngig und ſelbftſtaͤndig zu feyn. Selbſt 
ihre Religionsſyſteme find ein Beweis, wie weit 


ſie es in der Weisbeit und im der Thorheit, au 


ohne genteinſchaftliche Verbindungen mit andern Na⸗ 
uonen, gebracht, Sie hatten ihre Philoſophen, ‚die 

n feine Neligion glaubten, sub. Ihre Bonzen, bie 

en Poͤbel ängfigten, - 

Es mag gun Theil Anfangs nur Toleranz ges 
weſen fen, was die Jeſuiten in ihren: Bekehrungs⸗ 
weſen von Seite der Regierung degänftigte. Man 
fcheint fie Feiner Aufmerkſamkeit würdig gefunden 
- ss haben, weil fie fich ſelbſt theils durch ihre Sprach» 
ſjanoranz, theils durch ihre abgeſchmackte Bekeh⸗ 
rumgs methode in den Augen des Poͤbels Lächerlich 
machten. Auſſerbem. war in ganz Japon eine all⸗ 
gemeine Toleranz der Religionen, inſoferne ſie den 
Grundgeſetzen des Staates nicht ſchaͤdlich waren, 
eingeführt. Man erblickte in dieſem Reiche eine 
Menge Selten, die von einander in der Dogmatif 
verſchieden dachten, und die Regierung nahm nie 
Antheil am dem Gezaͤnke, welches zwiſcben den Vho⸗ 
Wſophen und ben Bonzen manchinal entitaud. 
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Was den Jefniten aber am meiſten in ihren Ab⸗ 
ſichten zu ſtatten kam, war die Eiferſucht der ver⸗ 
ſchiedenen Unterkoͤnige, von welchen jeder die Hand⸗ 
lung der Portugieſen an ſich ziehen wollte. Nur 
meiſtens unter bem Schutze der Portugieſen und 
auf ihren Schiffen ſchlichen fig ſich Anfangs in die 
Seehäven-bes Reiches; Sie hatten aber kaum ein⸗ 
mal feſten Fuß gefaßt, da ſie fügleich als-die Haupt: 
perfönen: mit‘ groffem: Stolze auftraten. Hiezu 
trugen ˖ ſelbſt die Portugieſen das ihrige ben. Ste 
degegneten den: Jeſuiten. mit fo einer Enechtifchen 
Untermärfisfeit:,. und fürchteten fich,. ba fie wohl: 
wußten, wie mächtig fie- am: Hofe: geworden: ,. Te. 
Hlavifch: vor ihnen, daß die Unterkoͤnige von Ja⸗ 
yon fich: in der. Folge vorerſt der Gunſt der Je⸗ 
fuiten. verſicherten,, um: durch: ihre: Vermittelung 
dann die Portugieſen, deren Handlungsgeſchaͤfte ih⸗ 
nen- vortheilhafte ſchienen, zu gewinnen *). Go. 
fom- es; daß verſchiedene von dieſen dem-Staifer un⸗ 
terageordneten Regenten ſich tauſen lieſſen, und durch 
folcher Benfpiele ihre Unterthanen verltiteten, ein 
Gleiches zu: thum. Allein: da: der Beweggrund der 
Groſſen, Bas Chriſtenthum anzunehmen, faſt durch⸗ 
gehends nur Eigennutz war,. fü hatte die Duldung 
deſſelben gemeininlich“ nie- laͤnger ſtatt, als der Eis. 
gennutz feine Rechnung dabey fand.. 
Gleichwohl machten die Jeſuiten in Europa groſ⸗ 
es Geſchrey von ihren glücklichen Progreſſen in Ja⸗ 
yon, and vonder Wichtigkeit ihrer Bekehrungen **), 


*) Verſuch einer neuen Geichichte des Yefnitenorbens. Th. 

H. Buch III. $. 66, ©. 342.. — 6 186. ©. 387. 

) Schon im Jahre 1569: lieh die Geſellſchaft zu Lo» 
wen in zween Dftaubänden eine Sammlung bon Briefen 
drucken, welche die Mißionarien über den Zuſtand bes 
Ehriftenthums in. Japon an ihren Geiteral fchrieben. Fe - 
abe 1572 lieh ber. Jeſuit Maffai eine ähnliche Samm⸗ 
lung denden,. fo wie im gleichen Jahre bie indiſchen 
Geſchichten des Pater Emanuel Aceſta erſchienen, were 
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Zu dem Ende neranfialteten fie im Fahre 1585 eine 
“ glänzende Ambaffade, die drey von Ihnen befehrten 
Könige, nämlich die von Bungo, Arima und 
Omura, an ben damals regierenden Pabſt Bre- 
gor XII. ſandten. Ste hasten daben einen dop⸗ 
pelten Vortheil. Einmal ftaunten die Europäer 
die Jeſuiten als Leute an, die alles veemögen; und 
dann fchmeichelten fie auch durch fo einen glän= 
senden Streich. ber Ehrfucht des päbitlichen Hofes, 
. : der feine Gerishtshurfeit auch Über fremde Welt: 
-theife auszuuͤben wuͤnſchte *). , 

Indeſſen war ihr Triumph von Feiner Tangen 

Hauer. Der Kaifer glaubte zu bemerken, daß die 
Jortzaieſen ſeine Unterkoͤnige gegen einander ver⸗ 
hetzten, um ſich mit der Zeit ſelbſt des Reiches 
zu bemaͤchtigen. Das Einverſtaͤndniß der Jeſuiten 
mit den Portugieſen, und ihr Hervordraͤngen, ſo⸗ 
bald es um Welthaͤndel zu thun war, mußte fie 
bey weiten verdaͤchtiger machen, als ihre Religion. 
Die hohe Bonzenfrhaft erfuhr Taum, wie man am 


inn hier Bücher nur allein Briefe enthalten, die aus Ja⸗ 
yon ‚von Ordensgeſellſchaftern geſchrieben find. In den 
Jahren 1611 und 1615 wurden zu Antwerpen bie jährs 
lichen Briefe ans Japon gedrudt. Man kann uͤber⸗ 
haupt bie Vorrede des franzoͤſiſchen Heberfegers non Kam⸗ 
pfers Gefchichte des japonifchen Reiches nachleſen, um 
zu Önden, was die Jeſuiten über den Zuſtand ihrer Ms 
bionen, und Aber die Schidfale der chriſtlichen Religion 

in dieſem Reiche gefchrieben- haben. 
*) In keinem andern Geſichtspunkte muß man auch bie 
Nachricht beurtheilen, die der Jeſuite de Sande vom 
dieſer Geſandtſchaft in japoniſcher und lateiniſcher Spra⸗ 
che drucken ließ. Um den Japoneſen eine, Vorliebe 
für Rom einzuftöſſen, ſchilderte er mit den umfſtaͤndlich⸗ 
ſten Details das ſtolze Zeremoniel, das am roͤmiſchen 
Hofre herrſchte. Er iſt unerfchöpfiich an Bildern, um 

bie Superioritks des roͤmiſchen Pabſtes Aber ale Regen⸗ 

ten zu berfinnlichen.. 
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Hofe von den Jeſuiten dachte, als ſie ſogleich mit 
Nachdruck gegen die Chriſtenſekte zu eifern aufieng. 
Sie ſpottete allenthalben einer Religion, deren 
Stifter eines ſchimpflichen Todes am Kreuze ſtarb. 
Auf der andern Seite erhuben auch die ſogenann⸗ 
ten Philoſophen, Leute die Feine Religion hatten, - 
ihre Stimmen wider die Jeſuiten. Sie beſchul⸗ 
digten ſie eines heuchleriſchen Enthuſiasmus, un⸗ 
ter welchem politiſche Abſichten verborgen waͤren. 
Sie machten fie als Leute verdächtig, die unter der 
Maske der Religion die Vergroͤſſerungsabſichten 
des portuntefifchen Hofes beförderten, um “Japan 
inter fremde Herrfchaft zu bringen *). Eine Folge 
von allen dieſen Befchuldigungen twar, daß der Kat: 
fer alle Jeſniten und mit ihnen ale Chriſten aus 
feinen Staaten verbannte. Ste fanden es diesmal 
für ihr Jutereſſe nicht zuträglich, dem Faiferlichen 
Befehle zu gehoechen, und Erochen unter den Schat⸗ 
ten einiger Fleinen Landes fuͤrſten zurücke, melchemit 
ihrem Oberhaupt im Zertwürfniffe waren... Die 
Neubekehrten aber fielen gemeiniglich wieder In ihr 
Heidenthum zuruͤck, da fie feine lebendige Ueber: 
jengung von der Wahrheit des Chriſtenthums ha= - 
ben konnten. W | 
Einheimische Kriege. und Staatsrevoluzionen wa⸗ 
ren den Jeſuiten bald darauf wieder zu ihrem Aufa 
fommen behuͤlflich. Je nachdein die verfchiebenen 
Negenten, von welchen einer den andern vom Throne 
warf, gegen das Chriſtenthum geſinnt waren, Fam 


*) Rampfer, welcher bie beſte hiſtoriſche Befchreibung 
von Japon lieferte, führt unter andern Urſachen bed 
geringen Fortgangs der chriſtlichen Neligion und ber 
berfchiedenen Verfolgungen auch diefe an, daß bie Je⸗ 
ſuiten fich in Händel mifhten, die fehlechterbinge dem 
Berufe eines Mibionars und den Abfichten ber Reli⸗ 
gion widerſprechen. S. Hiftoire naturelle , eivile & 
ecclefiaftigue de Fempire du Japon dans l’Appendiee, 

pa3. 62% .. W u | 
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dieſes Bald ‚in Flor, bald wieder in Verfal. Gleich⸗ 
wohl aber muß den Jeſuiten ifre Miion in "Fes- 
»on einträglich geiwefer ſeyn. Denn fe fonnten 
es nie leiden, daß auch andere Neligiofenorben,- | 
und vornshmlich die Franziskaner, an dem; Bekeh⸗ 
euhgswerfe Antheil nehmen wollten. Sie fuchten: 
dies nicht nur nach allen Kräften. zu verhindern; 
fordern verfolgten umd Fäfterten die armen Bettel: 
mönche auf die grauſamſte und unbeſcheidenſte Weife.. 
Pabit Paul V. ernannte einen Franziskaner, Id 
wig Sotelo, zum Bifchof von Japon. : Wie viele 
Maſchmem fegtem nicht die Fefuiten in Bewegung, 
um zu verhinderm daß diefer fromme Mann: nicht: 
.. an feinen Poften kommen konnte! Sie hörten nicht 
. .eheri auf, ihm zu laͤſtern und zu verfolgen, als Bis: 

er in eine Tongimierigen efangenfchoft geſetzt, und) 
- „endlich durch einem Martertod aus. ben Welt ger. 
Schafft worden: *). 

As ine Jahre sorX die Holländer einen: Weg 
auch Japon gefunden, bekam: die Mißion der Je⸗ 


*) Lettre du R. P. Louis: Sotelo de l’Ordre de S. 
Frangois, nomme& Evegue du Japon par le PapePaul! 
V..qu’il addreſſa au Pape Debain VIN. de fa prifom: 
d'Omura, d’ou il fur eonduitau Martyre.. Man fins 
det in dieſem Briefe. eine Menge umſtäublach aufgeführt 

‚ see Thatfachen von dem. liftigen und gewaltchätigem 
Vexrfahren den Jeſuiten gegen dieſen Biſchof, fe wie 

uberhaurt gegen alle Mißionarien, bie nieht don ihrem. 
Drden waren. Indeſſen bat ihnen die Bekanntmachung 

dieſer Briefes fo vielen Verdruß gemacht, daß fie; um 
bie Wichtigkeit feines Inhaltes zu entkräften, die Welt 

Mm bereden fuchten, «ld wäre er von dem bekannten ’ 
Kafrar Seiopp unterſchoben worden. Diefes Kunſt⸗ 

griffes babe fie fich bey ähnlichen Veranlaffungen un» 
zählige Male bedient „ um die größter Vorwürfe , bie 
ihnen fonft unverdaͤchtige Leute machten, bon ſich ab⸗ 

jzulehnen. S. la Morale pratique des Jefuites. Tome . 
II. Part. IE, pag,. 208 & ſeq. — & Par I, 6 
IX. pag. 241 & feq, 
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‚fuiter einen empfindlichen Streich. Beide Natio⸗ 
‚nen, die. Hollaͤnder und Vortugieſen, ſuchten ſich 


einander ihrer Habſucht aufzuopfern. Die erſtern, 


welche mehr Spekula;ion fuͤr Handelsvortheile als 
für Bekehrungen machten, mußten natürlich bald 
‚auf die Bemerkung fallen, daß ihnen der bigotti⸗ 
ſche Eifer der legtenn, und bie Intriguen der Jeſui⸗ 
ten, welche es dahin zu leiten wußten, daf die neu⸗ 
bekehrten Japoneſen nur allein mit den Portugie⸗ 
fen Handelsverkehr pflegen durften, am ee 
in ihrem Geſchaͤften binderlich fenen. Die Jeſui⸗ 
m thau aber den Holländern offenbar zu wie, 
nem fie vorgeben, daß nur dieſe allein die fchöne 
Exat des Chriſtenthums zerflörten, welche jie mit 
dem Blute fo vieler heiligen Martyrer, und mit 
ſo —— — * — Sie — 
unſtreitig ſelbſt am ihrenr Untergange gearbeitet. 
Als namlich im Fahre 3614 eine allgemeine Chri⸗ 
fenderfokgung im Japon ausbrach, arbeiteten fie 
noch immer heimlich durch Emiffarten an der Aus⸗ 
dreitung des Chriſtenthums. Es war ganz dem 
Gruntfägen ihres Ordens gemäß, die Berfolger ale 
Tyrannen zu veefchrenen,, die man aus der Welt, 
Sinffermmißte. Da fie fich ſelbſt gegen chriftliche Res 
genten eine ähnliche Sprache in ihren Schriften, und 
noch mehr im ihren Beichtſtuͤhlen bedienten ; folk 
ven fie wohl gegen heidnifche Negenten, die nach 
dazu mit Teuer und Schwert gegen das Chriften⸗ 
thum wuͤtheten, anderd gedacht und geſprochen ha⸗ 
den? Sie hatten wirklich dazumal ſchon einen 
aufferordentlichen Anhang, indem fie verſchiedene 
Kollegien anlegten, worinn eingeborne Japoneſen, 
die fie in ihre Geſellſchaft aufgenommen, dom ih⸗ 
ver Kindheit an in den Grundfäggn und dem Gei⸗ 
fte ihres Ordens erzogen werben. Es mar ihnen 
nicht zu verdenken, wenn fie, vornämfich durch 
Huͤlfe eingeßomer Ordensbruͤder, ihren Anbang 
‚unser veritärkten, und anr Ende wohl gar hoffen 
durften, das ganze Reich unter die Kahne des 
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Chriſtenthums, und folglich auch unter bie Herr⸗ 
ſchaft des roͤmiſchen Pabſtes zu bringen. Schon 
im: Jahr. 1587 ſollen, wie Craſſet in feiner Kir 
cheugefchichte meldet, fich 200000 Epriften in Ja⸗ 
pon befunden haben; und obgleich im: “Yahre 1590 
nach Puffendorfs Bericht.*) 20570 Perfonen ums 
ter den Händen der Henker geftorben ſeyn follen, 
:fo wurde doch in zwey darauf folgenden Fahren 
Ahr Abgang durch die fleifigen Benühnmgen der 
Jefuiten wieder hinreichend erfegt. . 

_ Allerdings war das Oberhaupt des Reiches bes 
fugt, mit Strenge gegen eine Sekte/zu verfahren, 
bie immer weiter um. fich griff, und unter der 
Hülle eined fanatifchen Religionseifers die Sicher- 
"beit des Thrond und die Freyheit deg Volks zur bes 
unruhigen anfleng. Auch darauf mußte der Kai⸗ 
‚fer fchon aufmerffam werden , daß fich unter ſei⸗ 
nen Hofleuten verfchiedene heimliche Chriſten fan⸗ 
den, gegen die er nicht anders als mißtrauiſch ſeyn 
Tounte. Wenn man dazu noch die auſſerordentli⸗ 


"she Sitandhaftigfeit nimmt, mit welcher fich einige 


Nencläubige bey Tangfamem Feuer -Ichendig ‚für 

‚ihre Religion - braten lieffen **), fo balfen alle 
:biefe Umſtaͤude zufanımen, den Namen ber Ehriften 

verhaßt zu machen, EEE ' 


*) Hift. univerf, T. VI. pag. 50, - 
*7) Freylich nehmen die Jefuiten biefe Standhaftigkeit, 
die fie in ihren Berichten noch weit mehr übertreiben als 
fie es verdient, unbedingt für den hoͤchſten Beweis der | 
görtlichen Kraft des Evangeliums an. Uber kieffen fi 
nicht auch Chatel, Ravaillac und Damian mit einen 
faft unglaublichen Heroismus von Pferden zerreiffen, u 
dem Wahne, eihe Marterfrone zu verdienen? — Bis u 
zum Eckel erhebt der Jefuite Tanner deu Muth und den 
Heldenmuth derjenigen, die in Jaron der Retigion wegen 
Bingerichtet worden: ©. Societas Jefu usque Ad ſau- 
guinis & vitæ profuſſonem militans, in Europa, Afri- 
ea, Aßa & America, contra Gentiles, Mahometanos, 
Judeos, Hereticos, Impios pro Deo, fide, ecclelia, 


1 





2) 


Sechttes Buch. 13* 
Ich weiß nicht, mit wie vielem Rechte Herr Tas 
vernier *) die letzte Hauptverſolgung der Chriſten 
in Japon der Intrike eines Hollanders zuſchrei⸗ 
den kann. . Er fant, Caron, fo hieß diefer Hollaͤn⸗ 
der, habe ald Präfident eines hollaͤndifchen Komp⸗ 
tor aus Eiferfucht die Portugtefen vom Handel 
verdrängen wollen... Um feinen Zweck zu erreis 
hen, babe er vermittelft einiger Provinsialftattl als 
tse und durch Beſtechungen die Religion der Ich 
ten am Hofe verdächtig zu machen gefurht. A 
ibm Dies nicht gelungen, (deun auch Die Portugie⸗ 
feu Hatten ihre Freunde ‚am Hofe) fo ſey ewdarr 
uf gefallen, einen in portugiefifcher Sprache ges 
Ihriebenen Brief fälfchlich zu ımteefchieben, wor⸗ 


inn von einem allgemeinen Aufſtande der Chriften 


in Japon, und bon einer fonderheitlichen Bere 
Ihwörung wider das Leben des Kaiſers die Nede 
war. Diefer Brief fol nebſt anders Papieren ei⸗ 
nem portug:efifchen Schiffe, welches von Japon 
nah Boa ſegelte, von einem holländischen Kapi⸗ 
tain abgenommen morden ſeyn. Caron ubergab 
Diefes Schreiben einem vornehmen Herrn, deifen 
SBertrauen er geivonnen hatte, und ſetzte noch hin⸗ 
zu, die Spanier, unter deren Botmäßigfeit damals 
Vie Bortugiefen ftunden, hätten die gefährliche Ma⸗ 
rime, allenthalben, wo fie fich niederlieſſen, Feine 
andere Meligion, als die ihrige neben Sich gu Duls 
Den, und weder des Lebend noch der Freyheit der 
Menfchen zu fchonen, um diefe Religion verbreiten 
zu koͤnnen. Auſſerdem glaubten jie noch, Gott tin 


pietate‘; Tive vira & mors eornm, qui ex Societate Je- 
fu in caufa fidei & virtutis prepugnatz, violenta morte 
toto orbe fublati funt, Auctore R. P. M. Tanner, pag. 
257432. Mit nicht geringerm Stolze fpricht auch der 
Verfaſſer des Imago primi Ser. von den in Japon hinge⸗ 
wichteten Jeſuiten. Lib. IV. Cap. XL. pag. 528-551. . 

®) Relation du Japon & de la caufe-de la perfecutien con- 
se es chretiens dans fosIsles. pag. 13 & ſeq. 


[4 
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wohlgefaͤliges Opfer zu bringen, wenn fie biejenfe 
gen erwuͤrgten, die fie nicht belehren Fhnmten. Bon 


anz anderer Beſchaffenheit wären die Holänber. 


Sie verftänden ſich mit affen Nazionen und mit 
augen Mefigionen, und daͤchten an weiter nichts, als 
an ihren Handel. \ 
: Mährend dem der Man diefer Derrätheren nur 
gelegt wurde, Sefhleunigten die Jeſuiten durch ih 
ve Habfuscht die Mache, die fich wider alle Portite 
. ‚giefen und wider das Chriffenthum bewaffnete. Sie 
‚batten einen vornehmen Höfting famt feinen vier 
Soͤhnen zu Chriften gemacht. Der jängfte davon 
wurde franf, und duf ein Landgut gebracht, wel⸗ 
ches ſehr anfehuliche Einkünfte hatte. Die Feftrie 
ten folgten ihm auf diefes Landgut. Mittlerweile 


gas der Vater. Die Söhne wollten als nächfie 


rben dad Landgut in Empfäng nehmen ; allein die 


 Refuiten fahen es fchon als ihe Eigenthum an, 


und fehloffen die rechtmäßigen Erben von dem Bes 
fige deſſelben aus. Die beiden jungen Bruͤder, 
von den Jeſuiten durchaus geleitete Mafchinen, 
Tieffen ſich es gar wohl gefalen. Dagegen aber 
jchrien die beiden Altern uber Verlegung des Pas 
teimonialrechts, über Betrug, über Habſucht. Zum 
Unglä wandte fich ber — 25 Praͤſident mit 
tem Geheimniſſe von einer heimlichen Verſchwoͤrung 
der Portugieſen an dieſe beyde Bruͤder gerade in 
ven Zeitpunfte, da fie uͤber die Jeſuiten entruͤſtet 
Waren. Beyde waren Guͤnſtlinge des Kaifers, und 
beyde verfiunden die Kunſt, ihr Privatintereffe mit 


dem Intereſſe des Staates zu vereinbaren. Sie 


brachten alfo ihre Klagen vor ben Kaiſer. „We⸗ 
„der das Einenthum der Familien, noch die Ruhe 
„des Neiches, nöch das Leben des Megenten ift in 


„Sicherheit, fagten fie, fo lange man nicht de 


„Portugiefen, und auch ſelbſt jene eingeborne “as 
„ponefen vertilget , welche von dem hfte folder 
„Lehren und Maximen angeftecht find‘. Um dieſe 
ihre Anklage zu rechtfertigen, legten ſte dar Fai⸗ 


N 
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fer da8 Schreiben vor, welches fie vom hollaͤndi⸗ 
schen Praͤſidenten erhielten, und tworinn der Plau 
einee Verſchwoͤrung wider das ganze Meich ver⸗ 
tathen war. —— 

Der Monarch entſetzte ſich vor der Gefahr, im 
der er ſchwebte, und erließ ſogleich heimliche Be⸗ 
fehle an feine Kommandanten, alle Portugiefen und . 
Chriften , Die ftch in den Provinzen des Reiches 
fanden, auszurotten. Allein ehe noch Die firengen 
Befehle gehörigen Ortes einliefen, waren die Ehris 
iten durch Freunde, die fie am Hofe hatten, fchon 
von den Berfiigungen unterrichtet, die der Kaiſer 

em fie genommen. Die benden Brüder, welche den 
Sefniten den Befigihres ererbtenkandgutes abtraten, 
fielten fich an die Spige von 37000&hriften, um 
fich m’t bewaffneter Hand ihrem Geſetzgeber und ihr 
rem Landesherrn zu widerfegen. Auf die Nachricht, 
dieder Hof von diefer allgemeinen Bewaffnung der 
Chriſtenſekte erhielt, ließ er eine anfehnliche Armee 
gegen fie auruͤcken. Die Ehriften fehlugen fie, und 
der Kaifer war genöthigt, ſelbſt an der Spige eis . 
ned zweiten Heeres genen die Rebellen ins — — zu 
ziehen. Mit aäuſſerſter Erbitterung ſthlugen ſich 
zween Tage hinter einander beyde Armeen; der 
Sieg war lange zweifelhaft, bis endlich die kaiſer⸗ 
Iihen Vaͤlker durch eine. gaͤnzliche Niederlage ber 
Ehriften das Schlachtfeld behanpteten. Mur mer 
nige retteten fich durch die Sucht, und verbargen 
fich in unwegjamen Gebuͤrgen. Da wenige Jahre 
por dieſer Begebenheit, nämlich 1629. fich in dem 
Umfange des Neiches über 400000 Ehriften befans 
dem, fo ift Seicht zu erachten, daß obige Niederla⸗ 
ge nur den Heiniten Theil derfelben aufgerieben, 
and daß der Kaifer zw den alerfirengften Verfuͤ⸗ 
gungen fehreiten mußte, um fich und feinen Thron - 
in Eicherheit zu fegen. Auſſer den zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten veranſtalteten ——— wider die 
im Verborgenen herumſchleichenden Chriſten, ließ 
er nun auch in ben Seehaͤven das Bild de ger. 


Pd 


chen, daß er Fein Chriſt jen, mit 


16° Gecſchichte der’ Jeſuiten. 
kreuzigten Chriſtus quf.die Erde heften, welches jes 
der, der nur einen Fuß ins Reich Die will, zum Zeis 
| uftritten bewill⸗ 
koͤmmen muß: Rach dem Berichte eines holändis 
ſchen Schifffapitains wer ſchon in dem Jahre 1649 
alle Spur vom Ehriftenthum in Japon vertilget. 
Ich Yin bis hieher in der Hauptfache ven Ber - 
- richte des Herrn Tavernier *) gefolget. Dfne 
dern wichtigen Anſehn diefes ‚berühmten Reiſebe⸗ 
ſchreibers zu mahe zu testen, glaube ich Doch, in 
feiner Erzählung das Bepräge eines zuverlaͤßigen 
Geſchichtſchreibers zu vermiſſen. Erfucht durch⸗, 
gehends, um die Holländer verhaßt zu machen, die 
Sache der Thriften, ihren Aufſtand gegen den Kai⸗ 
‚fer, umd ihre eritaunliche Ausbreitung zu befchds 
rigen. Jeder Chrüt mu im Herzen wuͤnſchen, daß 
eine fo mohlthätige Religion, als bie feinige ift, im 
aller Welt verbreitet werden möge, Aber ein Ges 
ſchichtſchreiber bat als Gefchichtfchreiber andere 
Hflichten, als nur die eines Chriften. Aufferbem ber 
raubt er fichdurch fein eigenes Geſtaͤndniß aller Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit. „Ich habe diefe ganze Geſchichte, fagt 
„er, von denjenigen vernommen, welchen fie jene 
„ Ungluͤckliche erzählten, die fich nachder Niederlar- 
„.ge der Ehriften in Gebiirgen verkrochen“. So eine 
Erzählung bonnte wicht anders , als einfeitig und 
Ä s pars 


*) Dans fa relation du Japon & de la. caufe de Ia per- 
ſecution gontre les Chretiens, pag» ki=-3I. 

**) Tout le monde fut palle au fil de l’epee, à la 
referve de quelques Chretiens du pais, qui fe ca 
cherent dans les mentagnes, & qui conterent de“ 
‚puis cette hiftoire à ceux, dont je !’ay apprife Pag. 

27. Bayle giebt ihm dad Zeugniß eines reblichen aber 
dabey ſehr Teichtgläubigen Mannes. V. Dictionairo 
hiſtor. vv, u 
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partheylich feyn. Der in immerwaͤhrender Furcht 
und Schrecken umherirrende Chriſt mußte um ſo 
mehr ſeinen Verfolgern ale erdenkliche Greuel 
anfbärden , da ſich zu feiner vermeintlichen Ueber⸗ 
zeugung bon ber Gerechtigkeit feiner Sache auch 
ein movertilgbarer Religionshaß geſellte. a 

WIR man den ganzen Verlauf dee Sache in ſei⸗ 
aem Umfange, und ohne eine Parthey zu nehmen 
aufmerkſam beurtheilen; fo ergiebt fich leicht, daß 
die Chriſten in ihrer Mebellion planmäßig zu Wer⸗ 
fe giengen , amd daß es allerdings auf’ eine allge 
meine Verſchwoͤrung, die ter holländifche Kapi⸗ 
tin in dee Bosheit feines Herzens erdishtet has 
ben ſollte, abgefehn fern fonnte. Der fatale Auss _ 
gang dieſes Aufſtandes rührte weniger von der 
Ohnmacht der Ehriften und von ihrem zu ſchwa⸗ 
hen Widerſtande, als vielmehr daher, daß fie. 
wider ihr Erwarten zu früh und gu unvorberei⸗ 
tet überrafcht wurden, Der befondere, und felbft 
von Heren Lavernier bemerfte Umſtand, daß die. 
benden züngern Söhne eines am Hofe viel vers ' 
mögenden Groſſen ſich an die Spige der. Rebel⸗ 
len ſtellten, und daß beyde durchaus von Jeſuiten 
beherrschte und: geleitete Kreaturen maren , giebt 
über das ganze Faktum um fo mehr die zuver 
löfigiten Auffchlüffe, wenn man daben noch auf 
die Plane und auf den Geift des Jeſuitenordens 
einige Ruͤckſichten nimmt. Die Gefchichte vieſer 
Empörung der Chriſten und ihrer Bertilgung fat. 
gerade in die glaͤnzendſte Epoche ‚der Jeſuiten, in 
die Mitte des: fiebenzehnten Jahrhunderts. Wir 
werden .erft im DBerfolge.fehen,, in welcher nahen 
Verbindung damals alle Revoluzionen in. Europa, 
mit dem Syſteme ihres Ordens ſtunden, wie fie. 
die vornehmſten Maſchinen waren, welche bie Höfe 
in Bewegung: festen ,. und. wie ihr Geift des faſt 
allgemeine Geift der Welt geivorben. | 

Man: müßte von dem Fnftitute der Geſellſchaft 
keine Begriffe haben, wenn man giauben wollte, 

Geſch. d. Jeſ. Ui. Band. B 
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daß ber Beneral von allen Vorfaͤllen a Japon 
Feine Wiſſenſchaft gehabt. Mein Monarch. kennt in 


einem fo umftändlichen Detail ‘die Lage feined eig⸗ 
"sen Landes, als der Syefuieengenenal die Yanze: 
4 Die yanze Grundlage des. 

DOrdens ruhte anf "einer ununterbrochenen Korver 


Be Tonnen mußte. 


fpoldeng ., im welcher die Unterg benen mit den 
Obern Hunden; und, ohne das evſte Grundgeſetz 
den blinden BGehorſam zu verletzen, konnte nichts 
ohne Bewilligung des Generals unternommen 


% 


was ein anderer eifebefchreiber, ‚Herr Martin, 
won dem Werhalten der Jeſuiten in Japon meldet. 
"Die Gefchichten und Nachrichten, ſagte er *): 
„welche dieſe Bäter von, ihren Bekehrungen und 
„Miffionen in Indien nach Europa fehicken, find. 
„in einem glänzenden, ‚unterhaltenden, und manch» 
„mal auch uͤberredenden Stile. gefcheiehen. Aber 
warum verhuͤllen ſie darunter die Wahrheit ? 
„Barum fehreiben fie nach Europa gerade das Ges 
„ueritieil von den, was man in Indien von ihnen 
„wein ?_ Barum wollen fie, daß wir Diejenigen, 
„welche in Japon als Sriedensftörer und als 
„Leute hingerichtet wurden, weldye das Volk 
wider die Katur und wider den ſouverdinen 
Megenten einpörten,. für Hellige und Märtnrer 
‚heiten folen? Warum fchreiben fie ihre Ber: 
„folgang in dieſem Reiche einzig nur ben Folgen 
„ihnen Eifers file die Religion zu, %a bach alle 
„&uropder,, die fih in Indien um diefe Zeit 
„aufmielten, gar wohl wußten, daR diefelbe eme 
„Folge ihres Geitzes und ihrer Habflicht war ?-— 
„Man federt nicht von Ihnen, daß fie eine Wahr⸗ 
„heit, wenn fie ihnen nachtheilig iſt, aufrichtig 
„geſtehen jollen; aber dich feRte man doch Wenig: 


©) NVoyages aux Indes du Quene, Tom, Al, p23- 


188, & ſeq. 


— 


rden. u a 
Ich will zum Beſchluſſe noch dasjenige anführen - 


a 


— — — — — - = 





„ften® von -ihnen erwarten, daß fie Fieber Taste 
„tann 3. B. ihre Aufrichtigfeit nicht fo weit auf 
„die Probe. jegen, und von Ihnen dad Geftänbnik 
„perlangen , daß «8 allein ihre Schuld fen, wen 
„der heilige Name Jeſus in Japon gefchändet, und 
„das Chriſtenthum verflucht wird. Man glaubt «6 
„ihnen gerne, dag die Jeponeſen die Gortheit 
„Ehrifit laͤngnen; daß Die Begriffe, die fie von 
„enferm Heilande haben, fie zuruͤckſchrecken, das 
„CEhriſtenthum anzunehmen; daß aber dieſer Dom 


vart eile ungeachtet fie (de Sefuiten) viele Bekeh⸗ 


„mingen machten. Wollen fie Die nun laͤugnen 
„warum behaupteten fie es denn mit fo vielem 
„Trinmpbe in Foren nach Europa überfandten Bas 
„richten? Hatte aber die Ausbreitung des Evange⸗ 
„liumsl fo einen guten Fortgang, wie es auch wir 
„lich wahr iſt, was binderte denn wohl dieſen? 
„Gewiß aur ber Geiſt der Widerfeglichkeie der Un⸗ 
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terthanen gegen ben Souverain. Und wer fache 


„te dieſen Rebellengeiſt an? — Miemand, als 
„die Jeſniten, welche ſich desjenigen, wozu ſie 
„kein Recht hatten, mit Gewalt bemaͤchtigen wol 
„ten. Dieß war die fatale Veranlaſſung, daß 
„das Chriſtenthum in ganz Japon vertilgt, und 
„die Jeſuiten verflucht wurden. Man darf ſich 
„nur in ihrer Kleidung ſehen laſſen, p ſogleich 
„mit dem Tode beſtraft zu werden. iejenigen, 


) 


welche dazumal in Japon waren, wurden miche 


„als » (die Religion kam darinn in Eid 


„nen Betracht) fondern ald Stauswerbuerhen, 


„is Störer der öffentlichen Bnbı Hingerichter. 

»Diefe find, fo fährt Herr Mastin fort, nad 
„dent vinfiimmigen Zeugniſſe aller ruropaͤiſchen Mar 
ianen, bie Urſachen von ber Worfolgung, web⸗ 
Aher aile Eriſten, ſowohl Kathahtken dis Anlt 
„viniſten unterliegen mußten. Daser koͤmmt es, 
Rah nenn, wer er auch ſey, ia Dad Reich 


eingelaſſen wink, ns picht.. moar, wur 
- 2 . . 


nu 
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beweiſen, dag er fein Chriſt fen‘, das Bild dei 
‘„gefreusigten Heilandes mit Füſſen getretten; 
„Diefer fchrecflichen Entheiligung haben bie Hols 
„länder ihre Handelsfreyheit in Japon zu ver» 
„danken. Sie begegnen, wenn fie in bie Häven 
»„dieſes Reiches kommen, dem Gefreugigten mit 
»Fußtritten, und beantworten die Frage, vom 
„welcher Meligion. fie feyen, damit, daß fie ſagen, 
zufte wären Holländer. ieh weik nicht, ob man 
„dieß einer handelnden Razion verzeihen koͤnne 
„aber unverzeihlich und gottesläfterlich ijt es von 
„Jeſuiten, welche ihrem in diefen Neiche ges 
‚ „wohnten Handel fo wenig entfagen koͤnnen, daR 
»„ſie vielmehr täglich auf boländifchen Schiffen 
„nach Japon ſegelu, ben dem Eintritt in die 
„Seehäfen das Ehriftusbild mit fhimpflichen 
„Fußtritten bewillkommen *) und diefen gotteg- 
„läfterlichen Frevel mit ihrer Intenzionslehre bes 
ofchönen, indem fie vorgeben, daß fe nur leblo> 
Iſes Meta mit Füffen tretten, ohne: defiwegen 
»den Reſpekt aus den Augen zu verlieren, wel 
schen ‚fie dem fchuldig find, dee unter dieſem 
„Metalle vorgeftelt wird“. 


Drittes Kapitel 
Aufnahme der Jeſuiten in China, Durch wel⸗ 
he Kunſtgriffe fie fih am. Eaiferlihen Hofe 
in Kredit und Anſehen brachten. Sı 
Het Kavers Tode, welcher ihn eben zur Zeit 
I Abereachfchte, als. er Anitalt traf; nach Chi⸗ 
na zu fegein, machten feine Ordensbruͤder, Bon 
Goa und Macao aus, feit dreyßig Jahren ver⸗ 
gebliche Verſuche, über die Grenzen dieſes Rei⸗ 
ches zu: kommen. Exit in dem Jahre 1581. ger 
lang ed. einigen, unter denen Matthäus Rice 


*) Da Queue. führt hievon Beyſpiele an, und beruft ſich 
namentlich anf Augenzeugen, bie allen Glauben verdienen. 
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der vornebmſte war, ſich zu Chao⸗king in der 
Yrovinn Buang - tong ſeſtzuſetzen. Zwar mußten 
fie auch diefen Drt bald wieder verlaffen , indem 
dee Vicefönig diefer Provinz, der fich don dem 
sefuiten beftechen ließ, dieſes Umſtandes wegen 
die Ingnade des Kaiferd befürchtete. Allein die 
Gednld und der Eifer des Pater Kicci ermüdete 
nicht. Er hatte fich ſchon vorher mit den chie 
geſiſchen Wiffenfchaften, mit dem Eharafter und 


den Gewohnheiten der Nazion bekannt gemacht, : 


und wußte fich vornämlich durch feine mathema⸗ 
tihe und mechantfche Kenntniſſe Anſehn zu ver 
ſhaffen. Auſſerdem waren die Chineſen ein auf- 
gellaͤrtes, und nicht fehe mißtrauifches Wolf, Sp 
pie in Japon wurden auch in Fhina alle Reli⸗ 
gonen geduldet. Der Hof bielt e8 bald mit dem 
Vonzen, bald mit den Gelehrten, und die unauf—⸗ 
hoͤrlichen Einfälle der Tartaren Befchäftigten eine 
ehe von mehreren Regenten ſtets mit den grofs 
fen Sorgen für die Erhaltung des Reiches. 
„Ale diefe Umftände kamen den Abſichten ber 
Jeſuiten treflich zu flatten. Ihr Aicci gewann 
nach dem Zeugniffe feines Ordensbruders, des dü 
Halde *), in kurzer "Zeit, durch fein gefälliges 
Vetragen und durch feine Kenutniffe, die Liebe 
und das Zutrauen der Ehinefen. Er machte fich 
noch um fo beliebter, nachdem er eine geographi⸗ 


fhe Karte von China entwarf, melche bis zu 


biefer Zeit in diefem Reiche noch eine fremde Ers 
fheinung war. Im Verfolge ſchrieb er auch in 


X 


der Geſtalt eines Catechiſsmus ein chriſtliches Lehr⸗ 


buch, worinn er ſehr geſchickt die Dogmen der 
Kirche mit der natürlichen Moral und vorzüglich 
mit den in China herrfihenden Begriffen und 


Grundſaͤtzen vereinbaret haben fol. Durch diefen 


‘ Defcription geographique, hiftorique, chronologi” 
Que, politique, & phyfique de l’empire de la Chine 
&de ja Tartarie Chinoife. Tom. IH. pag, 86. 
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unſtariff, und dadurch, daß er fich in Anſehung 

der Kleidung und Lebensart den Bonzen des Fans 

Des näherte , gelang es ihm, eine Menge Proſe⸗ 


' Inten gu machen. Allein feine unhegränzte Ehr⸗ 


fücht war noch fange mit. folchen Eroberungen 
nicht befriedigt. Er wollte glänzen. Die Befehn 
rung des Poͤbels war eine viel zu niedrige Be⸗ 
fchäftigung für einen nach Ehre geisenden Yefil 
ten. Er drang fich bald aus feiner eingefchränfs 


Jen Sphäre hervor, Er warf die armſelige Klei⸗ 


dung eines Bonzen hinweg, und erfchien in dee 


eines Mandarinen. Sp tagte er fich immer tie« 

fer in das Reich, gewann fich unter den Groſſen 
rende, und fand vermitselit ihrer Gunſt einen 
eg mach der Keifeeiichen Reſidenz Pedling. 

. Nur mit vieler Muͤhe, und nach viefen eb⸗ 

lichen Verſuchen gelang es ihm im Jahr 1601x. 


mittelſt Beſtechungen und kriechender Schmeiche⸗ 


ley gegen die Groſſen, die das Hoflager umran⸗ 
gen, endlich ſelbſt ſich dem Throne naͤhern zu 
duͤrfen. Er hatte einige Seltenheiten aus 

mitgebracht, die man in China als Wunderwerke 
anſtaunte. Unter dieſen waren zwey Gemälde, 
md eine Uhr, die er dem Kaiſer uͤberreichte. Chin 


Tſoug hatte Lebensart. Er nahm die Geſchenke 


mit gnaͤdigem Wohlgefallen an, und erlaubte dem 
—5 — in Pediug ein Haus mit beſtaͤndigen 


‚Einkünften in Beſitz zu nehmen, und das Ehrie 


ſtenthum gu lehren. | . 
Rlces war nun in feiner Sphäre, Ju ber Mache 
Barfchaft des Hofes „ unter den Augen der Groſa 
fen, in einer der volfreichiien und iippigften Staͤd⸗ 
te der Were fegte er alle Mafchinen feiner Klug« 
ER und feineg Ehrgeitzes in Bewegung, um feim 


Ziel zu erreichen. Sein vorzägfichltes Uugenmsrk 


sing auf die Befehrung der Mandarinen. Gleiche 


‚wie diefe als Die herrſchende Religiongſekte, und 
als die. eigentlich fo ——e Gelehrten des Rei⸗ 


art ara meiilen auf dad übrige Volk wirkten, ſo 


I Ze GG Ze VE en Ze ou 
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konnte. ed. nicht fehlen ‚. daß nicht in kurzer Zei 
chriftfiche Gemeinden erft in der Hauptſtadt, u 
daum in; den, vornehmften Provinzialſtaͤdten zu bfü- 
ben: auftengen Was vorzäglich den. Fortgang. des 
Chriſtenthums befchleunigte ; war die gefälige Are 
der- Jeſuiten,, mitt der fie fish in die Gebräuche 
und im die Sitten. ber- Chinefen zu ſchicken wußs 
ten. Sie machten ihren Neubekehrten die Reli⸗ 
gion fehr: bequem. Sie fonnten, ohne in dee 
Hauptſache aufzuhoͤren Heiden, und Goͤtzendiener 
zu feyn:, doch, Chriſten und. wenn ſie ſich ein be⸗ 
ſonders Verdienſt um die Ehre und den Nutzen 
ver Geſellſchafte Jeſu; exwarben, auch, Heilige 
werben: *). Ä | | 

Gleichwohl erhußen: 14 ben Zeit "zu Zeit eini⸗ 
ge: Stuͤrme miber die: Jeſuiten. Die Banzen fa 
ben: es. nicht: mit: gleichgültigen Yhıgen an, daß 
ſich mitten unter: ihnen, ein: fo fonderbares -Semia 
fihe: von. Goͤtzendienſt und Chriſtenthum verbreitete. 
Wir wollen. c& euch. gerng erlauben,. ſagten fie zu 
„den: Jeſuiten, den Herrn des Himmels anzubeten; 
„aber: dieß koͤnnen wir euch nicht verzeihen , daß 
„the unfern. Gottheiten. ihre Herrfchaft über. bie 
„Erde flreitig mashet ». Auf folche Erinnerungen 
antworteten. die. Jeſuiten nur mit einem. übermile 
thigen Stolse Den Bonjen aber warb es uner- 

träglich ‚. fich. von, fremden Barbaren. höhnen. zu 
laſſen. Sie: fuchten Gelegenheit, zur Rache, Sch 
batten fie einen, Werfchnittenen, welcher dad Ora⸗ 
fel der Maitreſſen des Kaiſers war, auf ihre 
Seite gebracht, und. es wäre ihnen wahrſcheinlich 


*) Mon diefer Urt, Heiliger war. eine junge, fchöne Chine⸗ 

- ferinn, Ramens Kandide Sin, deren heilige und erbays 
liches Lehen dis Jeſuiten ganz aufferordentlich ruͤhmen, 
Sie koͤnnen in dieſem Falle nicht. als Undankbare geſchol⸗ 
ten werben. Dieſes heilige Frauenzimmer hinterließ ihnen 
bey ihrem Sterben. ein ungeheures Vermögen. Du Halde 
éeſeription de.ia Chine, Tom UL, pag- 93 -.93. 
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nelungen , durch diefen Kanal den Jeſuiten beyzu⸗ 
Tommen; wenn nicht der fchlane Ricci durch ei> 
nen Meifterftreich die Lift und die Intrique feiner 
Gegner zu Schanden gemacht hätte. Denn geras 
de um die Zeit, ald die chriftfichen Miſſonaͤre ins 
Gedränge kommen folten, erfchien eine Schmähs 
fchrift wider den Kaſiſer. Man Hatte in China 
noch Feinen Begriff von den Kunftgriffen ber Je⸗ 
fuiten , welche Paßquille verbreiten, und die Ver⸗ 
faffung derſelben fälfchlich ihren Feinden aufbüre 
ben , um fich an ihnen zu rächen. Dean glaubte 
dem Pater Ricci aufs Wort, als !er behauptete, 
eben der Bonze, welcher fich feiner Geſellſchaft am 
hisigften twiderfegte , ſey DBerfaffer jener Schmaͤh⸗ 
In t.. Der Bonze flarb unter einer graufamen 

aftonade auf die Fußſohlen; und die Jeſuiten 
hatten das Vergnügen, fich für den Eifer, den 
fie in diefee Sache bewiefen, mit nenen- Vorthei⸗ 


- Sen und Privilegien belohnt zu fehen *) 


. 


Aber nicht nur die Bonzen allen, felbit die Chri⸗ 
fin, und, was ihnen die Jeſuiten nimmermehr 
verzeihen Eönnen , europäifhe Ehriften, fuchten das 
Merderben des Ordens. Kine zwiſchen dem Bis 
chöflichen . Generalvikariate zu Macao und den 
efuiten entſtandene Irrung veranlaßte unter beis 
den Partheyen einen faſt unvertilgbaven Haß. 


*) Du galde erzählt diefen Vorfall ganz kurz wie folgt: 
Les chofes etoient & un point, oü le P.Ricct crut voir 
perir en un moment le fruit & les efperanees de fes tra- 


vaux: mais dansla trifte Atuation ou il fe trouvolt, le 


feggurs lui vint de laprovidence par un evenement au- 
quel il n’etoit pas narurel fe f‘artendre, Vnlibelle peu 
refpefteux pour l’Empereur, fe repandit alors dans le 
Palais, & on Pattribua aux Benzes : Als furent feveren 
ment punis; & leeredit du principal Bonze, qui etoit 
devenu l’ennemi capital des Miſſionaires, ne fe fauva pas 
de ia eruelle baftonade, fous la quelle ilfinit miſerable- 
" ment fa vie, Defiripfion dela Chine, Fom, EII«p. 96, 


⸗ 


— 





' ” “ \ 


Her Stolg und die Herrfchlucht der Tegtern gab 
den Anhängern der erfiern nur zu bald Anlaß, fie 
den von MNatur fehr furchtiamen und mißtrauis 
{hen Ehinefen verdächtig zu machen. So entſtund 
in Macao ; einer von den Ehinefen fehr ftarf bes 
fuchtn Handelsſtadt, allgemein das Gerüchte, daß 
die Jeſniten nach einem unmäfigen Anfehen ſtreb⸗ 
ten , und daß die Religion, die ſie in Ebina pres 
digten, nur die Hülle fey, unter melcher fie ihre 
Abſicht, ſich des Kaiſerthrones zu bemächtigen, 
verbehlten. Von Lanton bis Peding hätten fie 
fh ausgebreiter ; und dieſe mären eben die vor⸗ 
tbeilhafteften Plaͤtze, ihre Entwuͤrfe auszuführen. 
Bemerfe man noch, ivie forgfältig und heimlich 
fie von einem Orte zum andern umher reifen, wie 
ihnen der Gouverneur von Macao verkauft fen, 
und in welcher nahen Verbindung fie mit den 
Chriſten in Japon fründenz fo fey es Feine Chi⸗ 
märe, zu denfen, daß es ihnen ein leichtes ſeyn 
wuͤrde, hinlaͤngliche Armeen zu finden, welche jie 
in fo ungeheuern Entwürfen unterjtägen könnten. 

Der Inhalt dieſer Beſchwerden und Anklagen 
kam bald zur Wiſſenſchaft des Gouvernements 
von Canton. Man wurde daſelbſt fehr aufmerk⸗ 
fom auf die Schritte der Yefuiten. ‚Der Gou⸗ 
verneur Sieh den Pater Franz Martinez, welcher 
bon Macao dahin reifte, ergreifen, und ihm eine 
Baftonade geben, unter telcher er feine Seele 
aushauchte *). Dem Barer Longobardi wäre 
ein gleiches Schickſal mwieberfahren ; und wenn 
der Ruf diefer wichtigen Befchuldigungen bie vor 
den Thron des Kaifers gedrungen‘, wäre vielleicht 
das ganze Miffionsgefchäft zu Grunde gegangen, 
wenn micht Rieci in der Eile einen Freund ge: 
funden hätte ,. welcher mit. feinem Amfehn die Un⸗ 
terfüchung gegen die Jeſuiten hemmen , den Gou⸗ 


#) Societas Jefa ufque ad fanguinem militans, Auf, 
Tanner, pag. 272 == Du Hälde l, c. pagı 79. 
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Bere fuͤr feine Uebereilung, mit: welcher er den 


Martinez todtſchlagen ließ, bezuͤchtigen, und ſol⸗ 
chergeftalt..die Ehre des Ordens und der. Miſſton 
getten fonnte. | 

Diefen- Vorfall überlebte Rieci nicht lange mehr. 
Er ftarb im Fahr: 1610. nachdem. er 27. Jahre 
in China. mit unermübendem Eifer für das Bere: 


J feines. Ordens arbeitete, im allgemeinen Rufe der 
‚Heiligkeit. Er fund, nach dem. Zeuanifle des. . 
dü Hedde *), mit den mehreſten Groffen und. - 


Mandarinen des: Reiches in ununterhrachener Kor⸗ 


reſpondenz, um fie für das Chriſtenthum und fur- 


die Mifften zu gewinnen. Er-fchrich eine Menge 
Buͤcher religiofen: und wifienfchaftlichen Inhalts, 
und war nach Coufuz der beruͤhmteſte Dann, ber- 
feit vielen Jahrhunderten: in China. Ichte **)_ 
Sein Tod wurde, fagt dü Halde ferner , allge⸗ 
mein im ganzen Reiche von Thriſten unb Heiden; 
betranert. Die Groſſen erwieſem ihm. die legte 
Ehre, und der Kaiſer ließ, ihm: ein; prächtiges: 
Grabmahl errichtem. 

Nach feinem Tode genoſſen bie Ehriflen bis zum 
Fahre 1615. dem Schug des Kaiſers. Aber im 
dieſem Jahre gelang es einem der: vodrnehmſten 
Mandarine von Ylanfing, vor ben kaiſerlichen 
Thron. feine Beſchwerden wider. die Sekte: ber. 


*a l. c pag. 98. , 

**) Wenn, nach dem. Urtheile ber. Jeſniten Ignaz und 
Zax er groͤſſer als Peter und Paul, aber ale Caͤſar und 
Pompejus find, fo darf man es dem di Halde nicht veræ 
argen, wenn er feinen Ordenebruder Ricci dem Confug 
an die Eeite ſezte. Er drüdt fich wie folgt aus: Comme 
il (Rieci). paffoit pour Phomme le plüs celtbre, qui 
eüt paru & la Chine depuis Confucius, il etoit accabl& 
des vifiteg qu’il recevoit des Grands de Peking & des 
Mandarins des Provinces, queleurs affaires attiroient 
dans cette capitale ; & A ne pouveit [’exeinpter de 
leur rendre cesm&mes. devoirs de. civilite, quele gehie 
de la Nation rend indifpenfables, L c. | 
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Criften zu bringen. Es erfolgte eine allgemeine 
Verfolgung; derfelhen. Baſtonaden, Landesvermeis 
fungen und Gefängniffe entfernten die Miſſiona⸗ 
rien, und die Hofjefuiten waren genoͤthiget, nach 
Macao zu fliehen. Ihre Gefchichtfchreiber beob⸗ 
achten fiber den Inhalt der Beſchwerden, melche 
ker Mandarin an den Hof gelangen ließ, ein ties 
fed? Stinfhmeigen. Aber es laͤßt fich vermuthen, 
daß fie von beſonderer Wichtigkeit gemefen fern 
miſſen, indem fonft der. Kaiſer, ‚der die Ehriftem 
und, wornämlich die Jeſniten ſo anfferordentlich 
beguͤnſtigte, nicht. zu fo firengen und grauſamen 
Verfuͤgungen gefchritten waͤre. | 


Viertes Kapitel 


Sernere Schickfale der jeſuitiſchen Mißlon in 
——— —— 
er am kaiſerlichen & ev Be 
gegen. bie Sollaͤnder | 


ie Verfolgung ber Ehriften war bon feiner 

langen Dauer ; denn der Kaifer ſtarb Bald, 

ab eines natürlichen oder gewaltfamen Todes, dara 

über haben fich die Jeſuiten, welche bie Geſchich⸗ 

"te diefes Reiches fchrieben , nicht: deutlich erflüret. 

Dü Halde fagt nur ) Die Berfolgung nahm 
eeft mit den Tode des Verfolgers ein Ende. 


Um diefe Zeit erneuerten die Tartaren ihre Ein⸗ 


faͤle ins Reich. Sie drangen ſchon bis Peding 
vor. Der Mandarin, Paul Sit, eine an die 
Jeſuiten verfanfte Kreatur und Vater der be⸗ 
rüchtigten Kandide Hin, rieth dem Thronfolger, 
die Portugieſen aegen die Tartaren zu Hilfe zu 
‚rufen. Niemand, fagte er, verſteht ſich beſſer auf 
die Artillerie, afs dieſe Pastor; aber man kann 
fie nicht anders gewinnen, als wenn dem Ehrifken 
ferne Neligtonbübung and ben Jeſuiten freyer 


NL.aope 9% 
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Eintritt ins Reich geſtattet wuͤrde. Der Kaiſer, 


ſo geneigt ee den Bonzen war, befolgte den Rath 
t 


ſeines Mandarins. Die Jeſuiten kamen wieder 
nach Peking, und die Tartaren wurden geſchla⸗ 
gen, ohne der Huͤlfe der Portugieſen benoͤthigt 
geweſen zu ſeyn. 
So weit hatten die Jeſuiten es ſchon vermit⸗ 
telſt ihres Einfluſſes auf die Groſſen des Hofes 
gebracht, als die regierende Kaiſerinn Helena einen 
ziemlich unzweydeutigen Beweis von der Macht 
und dem Anſehn gab, welches fich die Miſſtond⸗ 


rien bereitd am Hofe eriworben. Sie ſchrieb (man 


Zennt ohne Mühe die Hand derjenigen , deren fte 
fich im Schreiben bediente,) an den Pabſt Ale⸗ 
tander VIEL welchen fie den beifigften Vater, den 
größten Herrn, den Fehrer der allgemeinen Kirche 
und den Statthalter Ehrifti auf Erde nemt *), 
folgenden Brief; 
„Ich, Helena, befchämt, in dem Taiferlichen 
„Palaite zu wohnen, da ich 
„geringe Ehineferinn bin, und obne Kenntnik vom 
„fremden Gefegen auf Feine andere Dachte, ale 
„eingezogen von der Welt zu leben, war fo gluͤck⸗ 
„lich, einen Sfefuiten, Andre Kapier mit Na- 
„men **), zu finden, welcher an unfern Hof 
„kam, um eine heilige Lehre au predigen, und 
„fich dadurch eine groffe Achtung erwarb. Sch 


„war neugierig, ihm zu fehenz und als ich ihn 


 fah, fo überzeugte ich mich von der Wahrbete 


„deflen, was man zu feinem Ruhme fagte, eben 
„ſo fehr, als davon, daß er ein ganz auſſeror⸗ 
„dentlicher Mann ivar. " 

„Die Achtung , die mir fein perfänliches Ver⸗ 
„dienft für ihm einfloͤßte, wor ſehr gefchickt, mich 
„für feine Lehre einzunehmen. Ich empfieng von 
„feiner eigenen Hand die heilige Taufe, und babe 
„zum Theil auch die Mutter des Kalfers, feine 


©) Du Nalde defeription de la Chine. Tom. III. p. 105. 
*#) Eigentlich Pat, Undre Roffler, ein deutſcher Jeſuite. 


N 


nur eine arme und 


Ki 


- 


BSechstes Buch⸗ e9 
„rechtmaͤßige Gemahlinn, nnd feinen Erbpriuzen 
„dahin bewogen, nach vorluaͤufigem Unterrichte in 
„den heiligen Wahrheiten der Religion fich gleich⸗ 
„falls taufen zu laſſen. x 

„Kun wuͤnſchte ich, fo groffen Begnadigungen 
„des Himmels würdig entfprechen zu koͤnnen. Oft 
„ſchon dachte ich daran, ſelbſt zu Euer Heiligkeit 
„zu reiſen, um zu vernehmen, welche Pflichten 
„ich nun zu beobachten habe. Allein die weite 
‚Entfernung hindert mich an fo einem Unterneh⸗ 
„men, In dieſer Ruͤckſicht fendeich Ew. Heilig⸗ 
„teit gegenwaͤrtiges Schreiben, damit durch Hoͤchſt⸗ 
„dero heiliges Gebet die göttliche Majeſtaͤt bewo⸗ 
„om werde, fo armen Suͤnderinnen, als. wie 
„ind, gnädig zu feyn, und uns eine vollkomme⸗ 
„ne Erlaffung unfrer Sünden in unferer Sterber 
„ſtunde zu verleihen, J u 

„Wir bitten euch, heiligſter Vater , Bott, und 
„die ganze beilige Kirche anzuflehen , daß er 
„guädig unfer Kaiſerthum in feinem Schug nehme, 
„und unſerm Paiferlichen Haufe und allen ihren 
„Unterthanen die Gnade gebe , den wahren Gott 
„Jeſu Chriſt zu erkennen und anzubeten. 

„Wir bitten euch noch, von der Güte zu ſeyn, 
„uns noch mehrere heilige Jeſuiten zu fchicken, 
„damit fie im ganzen Meiche die Lehren des hei: 
„gen Evangeliums verbeiten. Wir werden Ew. 
„Heiligkeit unendlichen Dank dafür ſchuldig ſeyn. 
„In diefer Abſicht fenden wir mit gegenmwäartiger 
„untertbänigfter Bitte den Pater michael Boym 
„ab, welcher eine vollkommene Kenmtnig pon 
„den Umſtaͤnden und der. Lage unfers Keiches 
„hat. Er wird Ew. Heiligkeit mündlich. alles 
„das fagen. können, was wir im Vertrauen wuͤn⸗ 
„ichen , und wird Em. Heiligkeit beseugen, mie 
„groß unſere Ergebenheit und Unterwerfung 
„gegen vie Kierhe ſey. — u 

„Da unſer Reich eines vokijländigen Friedens 
nich freut, fo Hoffen wir, bald wieder einen 


+ 
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„von dieſen Vätern, den Jeſuiten, Abſenden zu 
s.eönmen, um vdr dem Throne der heiligen Y'y 
„ſtel Meter und Panl, fo mie jest, —* ale 
„ſche mit tiefitem Reſpekte nieberzufegen. 

„Auf den Knien, und ımfer Antlig gegen 
„vie Erde neigend, bitten wir Ein. Hetligfeit um 
„.diefe Gnade, und_hoffen, dab und Köchfidiefels 
„ben eines gnaͤdigen Anblickes wirdigen wer⸗ 
„den. Geſchrieben den 4. Wintermonat 1660. 

Alexander VII. ermangelte nicht, in der. Bas 
antivortung biefed Schreibens die Jeſuiten mit 
den fenmeichelhafteften - Lobfprüchen hervorzuheben; 
and ihre Uneigennüsigfeit und türen Eifer für dag 
Seelenheil anzuruͤhinen. „Es ift Zulaffung Bots 


41067 fagt der Pabſt in feinem Breve an die 


„Kaiſerinn, daß fich Leute, voll des heiligiten Ein. 
„fers gefunden haben, welche aus eigner Bewre⸗ 
„gung, Ohne alle Verbindlichkeit ſich fo vielen 
„Gefahren und dem Tode ausfesten, um euch Die 
„Wahrheiten ded Heild zu verfundigen, und euch 
„anf den Weg ded Himmels zu führen. Vergeſſet 
„nie, meine Tiebe Tochter, fährt Alexander fort, 
„was ihe diefen Bätern ſchuldig ſeyd. 

Die Jeſuiten wurden auch um diefe Zeit (1035.) 
am Hofe des Kaifers ganz aufferordentlich begiw 
ſtigt. Der deutfehe Jeſuite, Adam Schall, genof 
die Gunſt Bed Monarchen in einem ſo vorzuͤglichen 
Grade, dag er zur Würde eines Mandarind vom 
erſten Nange, und zum Präfitenten des Tribunals 
her Mathematik erhoben wurde. Befanntlich has 


dieſe Wiſſenſchaft für die Chineſen eine Art vou 
Meligionsheiligfeit , indem nach ihren Begriffen 


der Lauf der Geſtirye die Beſrimmung ihres gluͤck⸗ 
lichen ober unglicklieken Schirtfals anzeigt. Der 
Jeſuite, ein geichickter Mathematiker, aah dieſen 
Cribunale bat denjenigen Glanz, den es Fisher 
unter der Aufſicht der Mahometaner nicht haste. 
Man fah nun das Kollegin her Jeſuiten wehr 
für ‚die Werkſtaͤtte eines Miccbeassfark,. ala .füs 
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ne Schule dev Rekgion an. Alles beſchaͤftigte 
ſich mit DBerfertigung matbematifcher Inſtrumen⸗ 
t. Diefer arbeitete an Klapieren, jener an Ras 
lendern. Dort.befchäftigte fich einee mit Uhren, 
und bier einer mit alteonomifchen Tabellen. Ans 
dre mochten Almanache, und wieder andere ches 
mifche Prozeſſe *). er Kaifer war mit der 
Gefchäftigfeit der Jeſuiten fo wohl zufrieden, Daß 
w den Pater Schall eines ganz befondern Pers 
trauens würdigte. Sonſt pflegten die chinelifchen 
Sonverains währmd ihrer Megierung nie ibren 
VPalaſt zu verlaſſen. Allein Chun tchi machte von - 
der Regel eine Ausnahme, und beehrte in zwey 
Jahren mehe als sreanigmal den Präfidenten feis 
nes mathematifchen Tribunals. Ja feine Vertrau⸗ 
lichkeit gegen den Jeſuiten gieng ſo weit, daß er 
en feinem Geburtstage, anſtatt auf feinem Thror 
we die Gluͤckswuͤnſche des Faijerlichen Hofllantes 
anzunehmen ; pielmehr den ganzen Tag in der 
Wohnung des Pater Schalls zubrachte **). Ein 
andermal bersubte ee fich zur Winterszeit feiner 
ei.enen Kleidung, um dem Jeſuiten, der fror, 
damit ein Gefchenfe zu machen, Er nannte ihn 
nie anders, als Me Ga; eine Benennung, bie 
in der Sprache Peg Tartaren den böchften Grad 
von Ehrfurcht ausprüdt. ‚Die allerwichtigite und 
für die Abſichten der Jeſbiten allervortheilhafteſte 


*) Veyages autoig du Mofle par Gemelli Careri, _ 
Tom, IV. pag- 191% | | 
*%#) Du Halde defcription de la Chine. Tom. III. pag. 
105. Windbeuteln mag der Jeſuite, der dieß Alles er⸗ 
aha, wohl ·ein bischen viel. Indrſſen iſt es nichts ber 
flo weniger wahr, daß auch felbft die größten mirgpäifchen 
Regenten bey weitem noch mehr won ihrem Anſehn herr 
gaben; ale der chineſiſche Kaiſer. Die Beichtvaterſchaf⸗ 
ten an ben Sranziffitchen und kaiſerſichen Hofe figd hievon, 
wie win: ige Verſolge ſehen werden, vur zu uͤberzeugende 
and zu groffe Beyſniele. t 
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Beguͤnſtigung beſtund aber darin , daß Paten 
Schall die Freyheit hatte, fich in eignen oder 
‚fremden Anliegenheiten unmittelbar an den Mo⸗ 
narchen wenden zu dürfen, da fich ale übrige Hofe 
bedienten und Unterthanen nicht anders als vers 
mittelft des Tribunald der Bittfchriften, und folg- 


Tich durch mehrere Mittefsperfonen au ihn richten . 
Tonnten. Wie fehr vielen Einfluß mußte dieſer 


Jeſnite unter folchen Begünitiguagen in Regie⸗ 
tuhgsgefchaften behanpten! Wie ſehr mußte ew 
erit , nachdem er: bald darauf nach dem Tode die» 
ſes Kaifers Lehrer des Thronfolgers: geworden, 
von ganz China geehrt und "gefürchtet werden ! 
Man kann ihm nicht den Bormurf machen , untere 


fo guͤnſtigen Umſtaͤnden das Intereſſe feines Or⸗ 


dens vernachlaͤſſigt zu haben. Die Anlegung vide 
ler chriſtlichen Kirchen mag wohl ſein geringſtes 
Verdienſt geweſen ſeyn. Bey weitem wichtiger 
war der Vortheil, den ſeine Geſellſchaft von dem 
Kredite zog, in welchem er am Hofe ſtand, Un⸗ 
ter ihm kamen eine Menge: Sefuiten ins Meich, 
und an den Hof. Der nieverländifche‘ Jeſuite, 
Pater Verbieft , iſt als chinefifcher Mandarin 
nom erfien Nange bekannt. Schall wufte fich 
in allen Fällen , und bey allen Veranlaſſungen, in 
benen für den Nutzen feines Ordens etwas zu ers 
haſchen war, der Gunſt des Kaifers zu bedienen. 
Schon unter ihm fieng ich der weitlaͤuftige Dans 
del der Jeſuiten an,"die das Commerz von ganz 
Dilindien an fich zu bringen ſuchten. Dan kann 
fich num vorſtellen, tie viel den Jeſuiten Daran ges 
legen fenn mußte, fich den Holländern zu widerſe⸗ 
en , als diefe mit fo groffem Aufınande Geſandt⸗ 


haften nach China veranitelteten, um die Han⸗ 


delsfreyheit in dieſem geoffen Reiche zu erhalten. 

Die Hollaͤnder, dieſe ſpekulative und fleißige 
Nazion, Hatten im Jahre 1655. einen Verſuch 
gemacht, für ihre Handlung einen Weg nach Chi⸗ 


na zu finden. Eine anfehnliche Geſandtſchaft ne 
| i 


\ 
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ſech in dieſem jahre mit- prächtigen Geichenten für 
den Kaifer gu Kanton ein: Die Holländer Tiefs 
Ten e8 an koſtbarem Aufwande nicht fehlen, um 
durch Beſtechungen die Sroffen und die Reichs⸗ 
rathe zu gewinnen. Allein lange fchon waren die 
Portngiefen im alleinigen Befige der Handelsfrey⸗ 
beit, welche ihnen die Jeſuiten, die an dem Ges 
svinne und den Vortheilen derfelben den größten 
Antheil hatten , mittelft ihres Anfehns am Hofe 
und ihres Einfluffes über die Groſſen des Meiches 
zu verfchaften wußten. Es Tag alfo ſowohl ihnen; 
als den Portugiefen daran, die Bemuͤhungen dee 
Holander zu vereiteln. Erſt ſuchten fie, da ih⸗ 
nen wohl befannt ſeyn konnte, wie viel reiche Ges 
Ihenfe und Beitechungen am Hofe bermögen ; zu 
berhindern , daß die Geſandſchaft daſelbſt nicht 


— 


vorgelaſſen würde *). Sie verſprachen einem Hof 


bedienten ſechshundert Tael **), wenn er es dahin 
zu bringen wuͤßte, daß den Hollaͤndern ihr Anſu⸗ 
chen um eine kaiſerliche Audienz abgeſchlagen mürdes 
Der Hofbediente war zu furchtſam, und die Je⸗ 
fuiten zu geitzig, da ſie zwar groſſe Summen vers 
ſprachen, aber nicht zu bezahlen im Sinne hatten 
Diefer Werfuch mißlang innen alfo._ Aber fie war 
zen unerfchöpflih an neuen Kunfigriffen. Gie 
nehmen nun zur Fanatick und, Heucheley ihre Zu⸗ 
flucht. Sie Helften Öffentliche Gottesdienſte und 
befondere beilige Uebungen an, zu welchen fie ihre 
Kreaturen einluden, worunter gar viele Hofleute 
und Fuͤrſten waren. Dieſen fchflderten fie die Bol: 
länder als Leute, welche von niederträchtigem und 
meineibigem Gemüthe waͤren, ald Abtruͤnmge und 


⸗ 


*) Allgemeine Hiſtorie der Reifen gu Waſſer und Sander 


Abſchn. I. ©. 379%: 

+) Ein Tael hat am Werthe eine Une Silber , und 
gift fieben franzöfifche Pfund, zehn Sols , oder ſecht 
Schillinge acht Stuͤber engliſch. 
Sec. 8. Jeſ. LU, DD 


Aus dem Englifhen. Bahd V. Buch XIV. Kap. V. 
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Setzer in der Religion, und als Aufruͤhrer und 
Rebellen wider ihren rechtmaͤſſigen Oberherrn. Kei⸗ 
ne Vertraͤge, ſagten ſie ferner, koͤnne irgend ein 
Volk wider dieſe allgemeine Raͤuber in Sicherheit 
fielen , die ſich alle Herrſchaft Aber die See an: 
maaften, und ohne Ruͤckſicht auf Freunde und 


x 


Feinde alle Schiffe Faperten, die ihnen in die Haͤn⸗ 


se fielen. Ge, Majeſtaͤt würden demnach nicht 
nur ihr eigenes Neich in Verwirrung und Un⸗ 
plüc (kürzen , fondern auch allen übrigen Monar⸗ 
chen Aergerniß verurfachen,, wenn fie fo gottiofen 
Mäubern frene Handlung geflatteten, indem alle 


übrige Monarchen fich huͤteten, mit ihnen Gefchäfte 
zu machen, weil fie diefelben für die ſchaͤdlichſte 


eſt hielten , die fich jemals in ihre Herrſchaften 


| einfchleichen Eönute *). Der Unwillen,, der nach 


folchen Heufferungen in den Gemüthern der Zuhoͤ⸗ 
rer entfiand, war ſo groß , daß einer unter ihnen 
fich aufhub, und ſchrie: „Der Kaiſer ſollte billia 
Befehl geben, daß man ſie, als oͤffentliche Diebe 
ind Aufruͤhrer wider das ganze menſchliche Ge⸗ 
fchlecht aufdängen ſollte, damit fie in. Zukunft von 
dergfeichen Unternehmungen abgefchredt würden, 


Ohnezweifel wäre den Yefuiten ein Gefallen ges - 


fehehen , wenn diefer grauſame Morfchlag ausge⸗ 
führt worden ware. Allein jie wnfiten ihrer Ver⸗ 
fenmdung als ‚unnachabmliche Heuchler fogleich 
wieder den Schein von Güte und Gerechtigkeit zu 
geben. Sie antiworteten: „Ein folches Vetfahren 
wuͤrde gu ſtreng und ungerecht ſeyn, weil fie doch 
die Mechte Öffentlicher Gefandten genieffen müßten. 
And da fie fich ſelbſt der Treue des Kaifers übers 
laſſen hätten, fo müßten fie auch auf alle Weife 


‚wider‘ Gewaltthaͤtigkeit gefchiigt werden. Es wuͤr⸗ 


De, inmal, da jie reiche Gefchenfe mitgebracht 


‚ hätten, Se. Majeſtaͤt beffer anſtehen, ihnen, als 


Fremden, Gnade zu erzeigen, und ffe in Friede 


*) Siſtorie der Reifen 1. 0. S.! 380. 
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tieder bon u laſſen. Nu 
——* ne Men — wieder. —— 
Ihnen daher nichts von ihren Bitte zugeſta⸗ 


Indeſſen würden den Jeſuiten alle diefe Kunfke 
gift mißlungen ſeyn, wenn.nicht ihr mächtiger. 

andarin, Pater Adam Schall , gerahe damals 
den Hof beherrfcht hätte. Er war das Orakel 
des Kaiferd, und im dieſer Eiaenfchaft gelarg es 
ihm gar leicht , diefem ſchwachen und jungen Dir 
narchen zu beweiſen, daß die Holländer DBefiger - 
eined Fleinen Striches Landes wären, den fie dur . 
Aufenhe ihrem vechtmäßigen Beherricher entriſſen 
bitten. Nun wären fie Seeraͤuber germorden, und 
beraußten , ms ihre Landmacht zu behaupten, ale 
diejenigen, ben denen fie etwas zu rauben fänben. 
Der Kaiſer hoͤrte die Erzählung des Jeſuiten mit 
Vohlgefallen. Diefer aber wurde immer dreifter, 
und fng un an, aus einem andern Ton zu ſpre⸗ 
them. machte die Anmerkung, daß, wo die 
Hländer einmal, unter dem Vorwande der-Hands 
lang, einen Fuß an: irgend einem Orte getvonmen 
hätten, fie fogleich damit anfiengen , Feſtüngen ans 
hlegen und Kanonen aufzupflanzen. Er muͤſſe 
ch wundern; wie eg gelommen wäre, daß man 
fe durch die Lande Sr. Majeſtaͤt von. Süden bie 
ch Norden Kefüͤhrt, und erlaubt hätte, daß fie 
Auf ihren Reiſe ale Plaͤtze im Angenfihein nehmen 
durſten. Denn twofern fie die Abficht. hätten, in - 
das Königreich Kajo einzufallen, und auf dem 
Eylande weiches den Namen tes goldenen Bet 
ges führt , und mitten in der Muͤndung des groſ⸗ 
ſen Fluſſes liegt, vine Seflaug ansultgen; [9 wicr⸗ 
ven ſie im Stande ſeyn, den ganzen Paß iu bee 
Iheichen, und die vier groffen. nahe ıgelagenen Staͤdte 
in beſimgſtigen. Hiezn hatten fie wicht mehr, als 
andere Mann, i94 da hinzroen De. Mesefift 

2 . 
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ezwungen fern würden, zwey bis bee tadfei 
Som auf den Beinen AM baften, um ihre Bewe⸗ 


gungen zu beobachten, Es würde autch unmöglich - . 


= ‚fie daraus zu vertreiben, weil jie auf ber 
«See mit allen’ Arten von Nothwendigkeiten verſe⸗ 
. "hen werden Fönnten. Und eben diefe Gefahr müßte 
man von ihnen in allen andern Plägen beſorgen, 
wo man ihnen. erlauben würde; fich feſtzuſetzen. 
Der Baifer, fo fchloß der Jefuite feinen Vor⸗ 
trag; nehme vs alfd nicht ungnaͤdig, daß ich 
ſo frey. meite Weinung von der Gefahr ent» 
decke, welcher felme Lande ausgeſetzt find. Denn 
ich ſtehe vor meinem gnädigften Herrn und 
Bebietber, dem ich verbunden bin, alles. zu 
untderden , wäs ihm einiges Unglüd drohen 
Tantı. Die Furcht dieferwegen verurfarhet mir 
"nicht wenig Angſt in meinem Herzen *., 
Diefe heuchleriſchen Sefinnungen verfehlten ih⸗ 
"ten Zweck nicht. . Der Kaifer nahm zwar von dei 
hollaͤndi chen &efandfchaft die Gefchenfez aber er 
ſchickte fie mit aller Höflichkeit wieder nach Hanfe: 
Die Jeſuiten fehrieben biefen fruchtlofen Verſuch 
der Holländer , den chinefichen Handel -an lich zu 
bringen , den Berfügungen des Himmels zu, wel⸗ 
“cher nicht wollte, daR fo infame Ketzer den Ru⸗ 
‚gen der chröftlichen Miſſion, welche durch ihre 
RSabſucht vertilgt worden wäre ‚um Nachtheil 
des Seelenheils vieler taufend befehrter Heiden zu 
Grunde richteten. Dan ſieht aber aus dem Zus 
ſammenhange diefes ganzen Vorfalls, den ich abe 


ichtlich weitlaͤuftiger ausführte , in wie naher Ver⸗ 


bindung bie Maſchinen, welche fie in China in 
Bewegung ſetzen, mit denen fiehen , deren Sie ſich 
an wuropäifchen Höfen bedienen, um den Mugen 
ihres Ordens, zu befördern. Andaͤchteley, Betes 
hung , Verleumdung, und, wenn all’ dieß nicht 

fruchtet, Gewaltthaͤtigkeit and Mißbrauch ber 


*) Dajelbſt. Abſchn. IL, €, 390. .. 
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Hoſqunſt, waren von: jeher die Waffen , die fie. 


gegen ihre Gegner mit beſonderer Geſchicklichkeit 
ju führen ioußten, : Ä Bu 


| SänftesKapitel. 
Yeigerlicher Protzeß zwiſchen den Sefiriten, Des 


minikanern und Rapuszinern. Untbeil, den der 


tömifche Hof an diefem Prozeſſe nahm. Die 
eſuiten machen den Pabſt in China lächer: 


ih. Schickfäle des Kardinals yon Tournon 


und‘ des Seren WMezzabäache, 
De Anſehn der Hofjeſuiten, und mehe noch 


die Gleichguͤltigkeit' des Kaiſers und‘ ſeiner 


Hofbedienten gegen Religionsſeckten, war der. Aus— 
hreitung des Chriſtenthums ſehr guͤnſtig. Wenn 
auch mauchmal durch die Kaballe der Bonzen, oder 
durch die beſtochene Leichtglaͤubigkeit einiger Untere 
könige, die Miſſion litb oder gedruͤckt ward, fo 
wußten die Jeſuiten als Mandarine vom erſten 
Range am Hofe bald Huͤlfe zu finden. Die Chi⸗ 
neſen find Key weitem fo barbariſch nicht, als es 
andere Volker find, Man gemügte ſich gemeinig⸗ 
lich damit die Miſſtonarien nach Hanton zu ver⸗ 


weiſen, und nur ſeiten bediente man ſich fivenger 


der Zwangsmitteln, die Ausbreitung den Chriſten⸗ 


ſeckte zu hindern. Wenn auch einige mit Baſto⸗ 
naden begruͤßt würden, fo waren es gemeiniglich 
nur verwegene Schwaͤrmer, die nach den Begrif— 
fen ihrer Fanatick, und. als blindgefuͤhrte Sklavin 
der Jeſuitenobern, fich noch ein groſſos Verdienſt 
daraus machten, Ihre Widerſetzlichkeit gegen Net 
Ma öbefehle mit Streichen auf die Fußſohlen 


> en. a J 3 J. 

Die chriſtliche Religion wuͤrde um ſo mehr noch 
stoffe Foriſchritte in China gemacht haben, da 
die Fefkiten es den Ehinefern ſehr bequem werben 
Ieffen, das. Sheiftenthum anzunehmen, ohme he 
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ie Bemerkung es v 
—* die Ehinefen zum ——— bekehren zu 


erieſl $ f 
Sache fo genan wicht, and hatten durch diefe Bes 
fäigtgit gegen die Natzionalhegriffe ein ſogenaum⸗ 
tes chriſtliches in China eingeführt. - 
Dee ganzen Welt Hätte diefe Sache gleickafftig 
ſeyn ‚mögen... Allein fataleg Weife Iounten die 
Doininilaner Und Kapuziner, weiche in der Mitte 
des ſiebenzehnten Jahrhuaderts ebenfalls ie Miſ⸗ 
ſtonsgeſchaͤften nach China kamen, nicht begeeifen 
daß es möglich ſey, ein guter katholiſcher Chriſt 
iu ſeyn, und zugleich dem Confuz göttliche Ehre 
| & eriveifen 20. Hieruͤber entſpann fich zwiſchen 
efen Vätern und den Jeſuiten ein Argerfichen 
Prozeß, den His auf den heutigen Tag koch wm 
entſchteden iſt. Jeh tat" ie Geſchichte den, fe 


Pur; , als möglich, zuſammen fallen. 

. Im Tabre 1633. kamen der Dominifonermönch, 
Joh Bapt von Morales, und der Kapuziner 
Anton von Gt. Maria nad China. Sie er» 
ſtounten, als fie cheiftfiche Prieſter in gottesbienfis 
lichen Derrichtungen nach heitntfchen Gebraͤuchen 
dem Confizz undiden. Aßgeftorhenen. Opfer Bringen 
fahen *). Sie erfundigten ſich ühee den Urfprung 
dieſes Unfugs, und erfuhren gu hrem groſſen Ers 


% Morale pratigue des Jenuites. Tom. V. ‚Chep. 
WV. pag. 57. BR ' 
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und zu glauben, daß das hochſte Weſen aus mar 
un Stoffe befiche. Sefniten nahmen We 
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kaunen, daß ‚Die Sjefuiten den neubekehrten "Ehis 
nefen die Fortſetzung ihrer heidniſchen Gewohnhei⸗ 
ten erlaubten. Hieruͤber machten diefe orthodoren 


Vater den Jeſuiten die aferbitteriten. Bormürfe - : 


Diefe aber beantworteten ihre ängfilichen Beſorg 
siffe bald mit feinem und bald mit grobem Spettr, 
und lieſſen ſich in ihrer Bekehrungsmethode nicht 
irre machen. Dieß verdroß den Dominikaner, wel⸗ 
her, um fein Gewiſſen uͤber alle Nergerniſſe dies 
kr Art zu beruhigen, nach Rom reiſte, dem 
pabſt Imocenz X. den Greuel der Verwuͤſtung 
in den chineſiſchen Kirchen ſchilderte, und auf ei⸗ 
nen richterlichen Ausſpruch drang. Innocenz ent⸗ 
ſchied zum Vortheile der Dominikaner , und ver⸗ 
dammte die Jeſuiten. Triumphirend kehrte Mo⸗ 
rales nach China in der Erwartung zuruͤck, die 
Jeſuiten wuͤrden ſich in Demuth dem Ausſpruche 
des erſten Kirchenbauptes unterwerfen r be: 


trog ſich im feiner Erwartung. Seine Gegner 


woßten nicht ungehoͤrt verbannt werden, und 
ſchickten ihrerfeitd den Pater Martini mit den noͤ⸗ 
tigen Juſtrukzionen nach Rom, um den heiligen 
Vater zu belehren, daß die Dominikaner auf ges 
hüfigem Neide und aus Unwiſſenheit die Gefell⸗ 
ſchaft Jeſu gelaͤſtert baben. Alexander VII. ein 
den Jeſniten ſehr ergebener Pabſt, hatte andere 
Neterzeugungen, gls fein Vorgaͤnger, und ſchickte 
den Pater Martini mit einem Wefcheide zuruͤck, 
degen weichen feine Orbensbrüder nichts, deſtomehr 
ae die Dominikaner und Kapuziner einzuwenden 


en. f R 

Es erfolgte ein Schriftenmechfel zwiſchen beiben 
Parthenen , der -allein den Raum einer weitläuf: 
Km Bibltothek ausfüllen würde. Alle Jeſuiten 
in der Welt nahmen an dieſem Zwiſte Antheil, 
und alle verfenerten und laͤſterten ihre Gegner. 
Mehrere Gefandtfchaften erſchienen von Seite der 
 parıbeyen in Kom, und hie Kongregazion pon 
der Fortpflanzung des Glaubenn nahm ich Der. 


j 
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Sache mit einem ganz aufferordentlichen Ernſte 
an. Schon im Jahre 1648. erfchienen mehrere 
Verordnungen gegen die Eegerifchen Gebräuche der 
Ehinefen, gegen ihre Anbethung des Confuz, und. 
gegen die Opfer, die fie mit Bewilligung der Je⸗ 
fuiten ihren Oögen brachten, Geſchenke und Dro= 
. Bingen , und auermeiſt der Einfluß, den die Ge— 
fellſchaft Jeſu über die Geſinnungen und Entfchliefs 
ungen der römifchen Rarbinäle zu behaupten wuß⸗ 
te , benahmen aber diefen Verordnungen grofienz 
theils ihren Rachdrud. 00 
Erit Clemens X. und Innocenz XI, fiengen: 
die Sache mit groffen Eifer zu betreiben an. Sie 
verdammten die Jeſuiten, und letzterer ließ in 
Rom oͤffentlich eine Verordnung kund machen, die 
jenen garnicht behacen konnte. Mit dieſer Ver⸗ 
ordnung: feste Karl Maigrot, paͤbſtlicher Vikar, 
die ganze Miſſionsgenoſſenſchaft vollends in Brand. 
‚ Er machte diefelbe im Jahre 1693. Sffentlich im 
Kaifertbum China befannt: Darinn waren ale 
heidnifchen Gebräuche , welche Pabſt Wlerander 
- VIE erlaubte, unter den feyerfichiten Verfluchun⸗ 
gen gegen die Uebertretter verdammt. Die Jejuts 
. ten verfluchten ihrerfeitd mit nicht geringerm Nach 
drucke den appflolifchen Vikar, und nannten fein 
- Verfahren ketzeriſch, gottlos, unklug und erfchlis 
chen, Ein jo higiges Gezänfe ärgerte ſelbſt die 
Chriſten in China ; indeffen behaupteten die Jeſni⸗ 
ten immer.die Oberhand fiber. inre Gegner, in⸗ 
‚dem fie der Schug des Faiferlichen Hofes furcht⸗ 
bar machen mußte, und fie überhaupt , da der 
nze Drden für fie ‚arbeitete, mit mehrerem 


achdrucke, theils vermitteljt ihrer Sfntriguen, 


— durch Beſtechungen und Inſolenz wirken 
konnten. Zu — 
Das Feuer dieſes aͤrgerlichen Zwiſteg hatte be⸗ 
reits den ſpaniſchen und franzoͤſiſchen Hof ergrif⸗ 
fen; und beide nahmen an den ummügen: Gezaͤnke 
ber Partheyen einen nähern Antheil, als es ein ſo 
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elender Schuffireit verdiente, Aber mas vermog-⸗ 
ten die Jeſuiten, die damals gerade die hoͤchſte 
Stnffe ihren Macht erreicht hatten, nicht uͤbey 
ven Geiſt der fatholifihen Höfe, die unter ihrem - 
Einfluffe ſtanden, und an denen fie ihre fuͤrchter⸗ 
Jihen Zribunalien anfgefchlagen hatten! Beide 
Höfe beguͤnſtigten die Jeſuiten im ihrem ‚heftigen 
Widerſtande gegen den apoſtoliſchen Stuhl fo fehr, ‘ 
daß auch die alermäkigiten Schriften ihrer Gegnev 
dem Henker übergeben wurden, indeffen jene volle 
gemppeit hatten , diefe mit Hohn und Spott su 
altern, 2 0 Da 

So meit hatte diefee Brand um fich gegriffen: 


als Pabſt Klemens: XT. mit Ernſte auf Rettungsß- 


mittel zu denfen anfieng. Er verdammte neuer: 
dings mit den fürchterlichiten Bannflicchen die his, 
neinchen Gebräuche, und fehiekte im Jahre 1702. 
mit den -weitlänftigiten Vollmachten den Titularbi⸗ 
ſchof. von Antiochien, und nachmaligen Kardinals 
Karl Thomas Maillard von Tournon, in der 
Eigenſchaft eines Nunzius a Latere yon Oſtindien 
nah China, um an der Quele- dem Urſprunge 
dieſes unfeligen Zwiſtes nachzufoefchen, und nach _ 
Erfordernig der Umfiände jene Gebräuche zu bes 
willigen oder zu berdammen. Tournon war ein 
redlicher und eifriger Mann, tem bie Romigkeit 

der Glaubenslehre eben ſo nahe, ala die. Ehre des 
poͤbſtlichen Stubles am Herzen lag. Er befand ſich 
von Jugend auf in Dem Schooße der Jeſuiten, 
denen er aufferordentlich ergeben char. Man founte 
alfo um fo mehr. erwarten, daß er ohne leiden⸗ 
ſchaftliche Partbeylichfeit wider die Sachg der Ge⸗ 
ſelſſchaft Jeſu zu Werke gehen würde. Wirklich 
ließ es dieſe bey feiner Ankunft in Oſtindien an 
Schmeicheleyen nicht fehlen, um ihn zu gewinnen, 
fd -wie jener aush die ungebeucheltiim Merkmale . 
feiner Anhoͤnglichkeit fie. das. Fatereffe derſelben 
an den Tag legte. Allein bald gewann die Sach⸗ 
eine andere Geſtalt. Tournon find in feiner Ue⸗ 


N u 
ee; . 
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engung die Gebräuche der Heiden gottlos und 
berbammelich , und die Syefniten raͤchten ſich dafuͤr 
an ihm, daß fie mittelſt ihrer Iutriguen den chi— 
nefifchen Kaiſer wider ihn entruͤſteten, und es fo 
weit brachten, daß Tournon im Gefänguiffe zu 
Macao die tieffte Kränfung von den Jeſuiten dul⸗ 
den, und endlich Find als Märtyrer feiner Ehre 
and feines Eifers fürdie Ehre des paͤbſtlichen Stuh⸗ 
les gewaltſam aus ber Welt, geſchaft werden muß 
te '). ' Zu f E 

. Elemens XI, wollte, fe mächtig und furcht⸗ 
Bar ihm die Gefenfchaft gemorden ; doch nichts von 
Feinem Anſehn vergeben. Er beflätigte die Der: 
fügungen des Kardinals, Nun flogen wieder von 


allen Seiten Nechtfertigungen bes Betragens der 


Feſuiten umher. In Italien, und voruehmlich 
in Rom, dem Hauptlige des Pabſtes, konnte 
man nicht begreifen , wie die “Yefuiten wohl uns 
geſtraft fo verwegen ſeyn durften „ ſich dem An⸗ 


ſie zufolge eines ſonderheitlichen Eides blinden Ge⸗ 
horſam geloben, mit ſo auſſerordentlicher Hart⸗ 


naͤckigkeit zu widerſetzen. Dafuͤr wußte der Gene⸗ 


rot Tamburini kald Rath zu ſchaffen. Er warf 
ben 20. Wintermonet 1711. famt feinen Aſ⸗ 
filtenten und den Profuratoren aus jeder Provinz 
®) Memoires hiftoriques prefentds en 1724. au Sou- 
verain Pontife Bonoit XIV. für les Miſſions des Pe- 
‚res Jefuites aum indes orientales. Par R. P. Nor- 
bert. Tom, III, Liv. I. pag. 99-148. Diefer uner⸗ 
muͤdete und eifrige Rapızinet , ‚den begnabe bie Welt 
zu enge wurde, um der Nache der Jeſuiten nnd ihren 
Verfolgumgen zı entgehen, beweiſet in diefen Memoi⸗ 
. ren urfundüch , daß Tournon in feinem Gefänguiffe 
‚zu Mocao mit eiher Chocolate von den Jefuiten ver⸗ 
giftet worder. Bin Ungenzenge babon „ ngelita, 
Ghorrher von && Peter in Larcer , machte von bies 
ſer Vergiftung eine umſtaͤndliche Befchreitung bekannt. 
| man lieſet ſie in Nerberts Remeiren am augefuͤhrten 
tie. .. 


fehn und den Ausſpruͤchen des Kirchenhauptes, dem 


- 





t 
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den Züffen Sr. Heiligkeit, nad betheuerte in 
feinem und in dem Namen der ganzen (Befell- 
fe,. daß mit tiefiter Unter puͤrfigkeit und mit 
_ blinden Behorfam alles befolgt werden fol, was 
der heifige Stuhl uͤberaupt, ‚und inſonderheit 
über die chineſiſchen Gebraͤuche zu verſuͤgen bes 
fichen wird. Er und die Geſeliſchaft machen fich 
perpflichtet , alles buchftäblich, ohne aller wi. 
derfpruich, ohne Ruͤckhalt und ohne Verz 
zu beobachten. Auſſerdem erklaͤrt der General, 
da dieſe Sprache die Sprache der ganzen Ge⸗ 
ſeliſchaft, und dieſer Geiſt ihr Geiſt ſey *). Der 


Die urkundliche Schrift des Generals iſt zu merkwuͤr⸗ 
dig und uͤberzeugend, wie ſehr die Jeſuiten in der Heu⸗ 
cheien und Verſchlagenheit Meiſter find. als dab ih 
wich euthalten koͤnnte, ſie in ber Urſorache wörtlich hier 
emuführen. Gie if} mit folgenden. Worten abgefaßt: 
Beatifime Pater! Tam juftis, cam gravibus ac’ ne- 
ceffariis P, P. Procuraterum Poltulatis obfesandans 
Przpofitus Generalis Sorietatis- Jeſu ad Sauctitatis Ve- 

Sa pedes humillime provolutus, "quocunque optimo 

certilimo modo pateft, enm omni aſſervatione ac 
finceritate fire ac totius Societatis womins profitetur 
ac declarat Sanftirari ‚Vellre & Saucte Seri  Apofto- 
lice confteniifimum obfeqaium , revevendifimam füb- 
miſſionem, & aobedientiam cmsam im ampleftentis & 
exequendis , quacungue per eamdem Banftam feden 
decreta fusrint & imperata; fisgus pehifimum, qux 
eirca finicos ritur edita ſunt tum anno 1704. die 
20. Novemb; tum auno 1710, die 25. Sept. Que ' 
quidem Decreta,, etiam prout 2 Sanditate Veftra 

‚explicasa & expofits fierun: in litreris, Sanftitakts 
Velrz nomine eidem Prænoſito Genemli ferzwtis ab 
toſtriſſimo &, reverendiſſimo Affeflore 3; Oficii fub 
die- ı1. Oftobris anne 1710. inconeuffe 3 inviolabi- 
iter „ füh eenfüris & peenis ibidem txvreſſts, fine ulla 
gonpradistione „ tırgiverfatione, aut pam tatione, quouis 
einirafasiendi color aut prætextu yenitus ſublata, bi: 
ad amujfim obferwanda & exıquenda [port wire 


Fa; 
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Generaf:, alte Aſſiſtenten und Profuratoren der 


Provinzen unterfchrieben diefe Erffärung eigenhaͤn⸗ 
dig und im Namen, der ganzen Geſellſchaft. Den 


admittit 3 amplectitur Societas ‚univerfa, Teltatun 
autem idem Prepofitus Generalis, hanc efe” vocem, 
hoe vötum, hung fpiritum Societatis univerfe; hunc 
8 Piturum” ı e; fieut Prooui Dub?o- femper fuir, 
‚(Pan bemerke doch diefe Auffpeft fonderbare und freche 


eifferung ! ) Quod fi quis nihllomiqnus e Noſivi 
eifst_ubicunque terrarum , quod avertant Superi, qui 


aliter Jentiret aut Toguerstur aut locutierus effet> nam 
id omnino pravenire aut impedire nulla fatis potefk 
humana prudentia in tanta fühditorum multifudinb.: 
declarat, aſſerit ac proſiter Præpoſitus Generalis no- 
mine tonus Sociitatis,, fie jam mune illum veprobare, 
 repudiare,, 80 merita caſſtg andum prena (telches in den 
Veſel ſchaft noch nie, auch Ken den allergrobſien Verbrechen 
geſchehen) neque agnoſcendum pro vero ’& genuino filio 
Sociesali ı illum tum quam degenerum & non Suum. 
‚habebit Uti Tales Semper Habuis (welche Untwahrbeit N 
& modo habet Soeieras, & quantum poterit, ſeme 
‚per compeſott, tomprimet & eonteret. En mens, no- 
propoſitum, ea conteftatio Societatis ed, quam ejua 
totius nomine deponit ad ſancti mos pedes Beatitu- 
dinis Veltre ipfius Generalis ut inde per univerfim 
diffeminstur & fpargatus ecelefiam, ’ Quodfi ad ex. 
pttinepdam efficactug Sogietatis'in hac proteftariohe 
meatem inveniri poſſent verba churiora & magis fir 
gnifemnpin aut formuls magis diſtinctæ difertagur, ad 
 obftruendum ommem caꝛilatienipus & finijiris intern 


pretatiömibus adimm, intendit , opfat , 'vuk Prepo. 

firus Generalis ‚ur: ’e2;, que in hoc‘ feripto adhiber, 

verba vim ommein aliorum guorumcumgue magis ido- 
zteorum. habeant : f#tereturque‘, fibi non occuriffe mer 
born & apertiora , qüibus-veram & ſinderam totius 
Societatis mentem declararet, Ex Domo Profelfa 
Romana die 20, Novemb, ıy11. ka fatetur & pro. 

ı teftatur Michael. Angelus Tamburinus Prapofitus Ge- 
neralis, - _ 


x 
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or fuͤr die Million nach 


5 Sehöte Bu. - _ 
Habſt ssae' ganz wohl damit zufrieden, und dachte 
an nichts, als daR nunmehr nach fb deutlichen 
and beſtinimten Aeffernngen Die Dekrete des beiz 
figen Stahles befolgt wuͤrden. Allein der Erfolg 
hat es feiber gu feinem groſſen Kummer,. und zu 
feinee Demütbhigung bewieſen, wie wenig Tre und 
Glauben auch die alerheiligften Eide und Verfiches 
tungen der Jeſuiten verdienen... Raum wagte er 
28, daurch ein gpofolifches Verbot den Gebrauch 
des chineſiſchen Wortes Tien tchu, mit” welchem 
die Tomefen das hoͤchſte Weſen benennen, gu ver⸗ 


bieten, als fie Himmel und..Erde wider hen Vabſt 


und wider feine Defrete in. Bewegung fenten, Sie 


ſtreuten fogar in China Schuefchriften ihres Or⸗ 


dens aus, die ihres aͤrgerlichen Inhaltes wegen im 
Rom durch Henkers Hände verbrannt werden 
mußtem. 


Hit fo dieler Hitze, Gewaſtthaͤtigkeit und Haß 


ſtritt man ſich beynahe ein ganzes Jahrhundert um 


die Frage, ob die Art, dem Confuz und den Ab⸗ 


geſtorbenen Ehre zu erweiſen, ein bloß buͤrgerlicher, 
vder ein.refigtöfer Gebrauch fer Den Jeſuiten, 
die in Kraft ihrer Intenzion ohne Suͤnde und 
Entheiligung das Bild des gekreutzigten Heilan⸗ 
des in Japon befußtritten Fonnten, war es ein 
leichtes, zu beweiſen, daß es feine Religions hand⸗ 
Yung ſey, den Geiſtern der Abgeſchiedenen ſtattli⸗ 


tigen. Allein ihre Gegner konnten dieß eben fo 
wenig begreifen, als daß es mit der Neintgfeit 


des chriſtlichen Lehrſyſtems beftehen koͤnnte, den 
insterteden. Himmel ale das hoͤchſte erſchaffende 


ejen anzubeten. Die Jeſuniten beiwiefen in dieſer 
ganzen. Prozedur ohnſtreitig mehr Klugheit, Ders 
Kand und Politik, als ihre Gegner. Sie kannten 
die Verfaſſung des chinefifchen Reiches, den Cha⸗ 
xakter feiner Bewohner, und ihre ſtolze Anhang 


/ 


ichkeit an Nazionalgebraͤuche zu gut als daß ſie 


wicht vorgusſehen —— hir Sei en 
ich zie vurdoe / | 


⸗ 


che Mahlzeiten vorzuſetzen, am fich daran zu fäte “ 


- 
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man fo nnpoftifch»orthoder wäre, die Achttng 
ver Ehinefen für geheiligte Landesgebraͤuche Fächer 
Fich zu machen, da dieſe vielleicht in Anfehnng ums 
eignen Religionszeremoniels in dem glerichen 
alle ſeyn Fonnten. e Jeſniten haben ſich laut 
genug auf dieſen Umſtand berufen; allein man 


hatte am paͤbſtlichen Hofe bie dummſtolze Meynung 


derart, daß fich alle Voͤlker den Vorſchriften bes 
eiligen Stuhls unteriverfen muͤßten, und daR es, 
am ih Behorfam zu verfchaffen, weiter nichts 
brauche , als Fluchbullen auf die Häupter ber Ins 
glaͤnbigen und Keger zu fchleudern. - 
Dieſe Bligftrahlen des Vatikans waren ben Je— 
fniten fo wenig furchtbar , daß fie ihnen vielmehe 
nur dazu dienten , die Macht des Pabſtes zu ers 
ſthuͤttern; fein eiteleg Beftreben , fich in China Ges 
horſam zu verfchaffen, Tächerfich zu machen, und 
lieber day ganze Ehriffenthum zu Grunde gehen zu 
offen , als fich den Ausſpruͤchen Sr. Heiligkeit, 
unbeſchadet des Blinden: Geborſams gegen den heis 
figen Stahl, und ohne Ruͤckſicht der Eidſchwaͤre, 
die der. General Tamborini im Namen ber sanzen 
Geſellſſchaft vor den Fuͤſſen bes päbfilichen Theo: 
nes niederlegte, zu unterwerfen. ' 

In dieſer Hinficht muß der Erfolg der zweyten 
pabſtlichen Gefandtfihaft nach China beurtheifk 
werden. Clemens XL. feste mit unflugem Eifee 


feine Bemuͤhungen fort, die chinefifchen Streitige 


feiten beuzulegen. Er — im Jahre 1719. den 
Karl Ambros von —5 als apoſtoli⸗ 
ſchen Abgeſandten mit gehörigen Vollmachten nach 
China. Mezzabarba war cin feiner Kopf, Aber 


die Jeſuiten waren es noch weit mehr. Sie hats ' 


ven den Kaiſer und alle Hofledienten auf ihrem Seis 
te. Durch ihre Laͤſterungen wurden die Namen des 
Heren Maigrot und des Kardinals udn Tournon 
verhaft. Ste brachten dem Kaifer die Idee Key, daß 
Mezzabarba in gleicher Asficht nach China gefom> 
men, nnd daR es unſchicktich fen, eine fremde euro 
- räifche Macht degen® ‚cine Gerichtäbarkeit in des 
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kanden Er. Majeftaͤt ausüben zn faffen. Ge. Hei⸗ 
figfeit, der Pabſt, gebe durch feine Verfügungen und 
Dekreie laut genug zu verſtehen, daß eben diefe Ges 
richtsbarkeit die vornehmfte Abſicht der Geſandtſchaft 
ten nach China ſey. Daruͤber wären unter den Chri⸗ 
fim grobe Aergerniſſe und für Se Mojeftät anange 
nehme Werbrüßlichkeiten entitanden. Auch ſtehe es 
gar nicht in der Macht des Pabites, zu entfcheiten, 
was in China fchicklich oder unſchicklich fen u. f. fü 

So fprachen die Fefniten zu eben der Zeit, als fich 
ihr General vor die Füffe des Pabſtes mit aller Un⸗ 
terwürfigfeit und mit der Derficherung eines unbe 
fhränften und blinden Behorfamsd marf, von der 
Macht deſſelben in China; und fo fuchten fie feinen 


Sefandten, noch bor defjelben Erjcheinung am Hofch 


durch die niedrigften Kaballen und Raͤnke zu verkäw 
ftern. Der Hochmuth, mit weichem fie dieſem ers 
habenen Prälaten begegneten , ift ber alle Beſchrei⸗ 


bung. Wenn Wiezzabarba nach Landesfitte aufden 


Knien die Befehle des Kaifers anhören mußte, fo 
ſtunden die Jeſuiten in der fchimmernden Kleidung 
der Mandarine, und mit ber frechen und folgen Mie⸗ 
ne feiner Richter vor ihm *). Ehe er zur kaiſerlichen 


Audienz gelaffen wurde, mufte er fich den befchäs 


menditen Umſtaͤndlichkeiten untergiehen. Unaufhoͤr⸗ 
lich folterten ihn die Jeſuiten, oder die in ihrem Sol⸗ 
de fiehenden Manbarine mit marternden Bormärfen 
Ste waren unbeicheiden genug, ihm ind Geſicht zu ſa⸗ 
gen, daß, wenn er fich. nicht gefälliger und nachgies 


biger als Maigrot und Tournon bejeigen würde, - 


fie nicht dafür fliehen koͤnnten, wenn ihn ein noch weit 
fchlimmeres Schickſal, aM feine Vorgänger in dee 


Gefandfcheft, treffen follte. Ein chinefiicher Jeſuite, 


Namen? Ludwig San, entbläbete jich nicht, zu ſa⸗ 
gen: „Der Pabit giebt - fich das Anſehn, alles 
beberefchen zu wollen. Wer iſt denn.diefer Dabft? 
— Kin. elender Tropf, der fich nicht einmal den 
Gehorfam ber Holländer und. Eingländer ver. 


*) Memoires hiſtoriques far les Miſſions des Peres Je- 


fuites; pat Norbert. Tom. IE Tiv. X. pag. 70. 
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ſchaffen kann; und, er. will in China Meiſter 
feyn? Dafür willen wir zu.färgen. Die Hol: 
länder und Englaͤnder waren in der That keine 
biöbe Röpee DZaß fir fich des Gehorſams gegen 
den römischen Stuhl entledigten „ *). Moch-weit 
vermeſſener fprach ein anderer Jefuite, Namens 
Bimonetti. „ Wenn der Pabft, fügt er 9— ſich 


unterſteht, die Geſellſchaft Jeſu su belaͤſtigen, 


fo wird ſich diefe in die Nothwendigkeit ver⸗ 


ſetzt ſehen, det ganzen Welt zu zeigen, was 


fie. vermag ... „Ich ‚begreife nicht, fagte bey 


dieſer Gelegenheit der Fefuite Mourao, wie der 


Pabſt mit. gutem Gewiſſen Verfügungen von 
dieſer Art treffen Eonnte. Es ift eine ausge⸗ 
machte Sache, daß er eine fihwere Todſünde 


bdegieng, als er die Bulle ex illa die machte: 


Denn wollen wir dem Inhalte dieſer Bulle 


Solge leiften,, [8 ‚gebt die Mißion zu Bruns 
de + 


„I. 


Solche Grobheiten fagten bie Fefuiten dem paͤbſt⸗ 


lichen Geſandten ins Geſichte. Bey weitem feiner 
betrug ſich der Kaiſer gegen ihn. Mezzabarba 


Hatte fünf Audienzen bey diefem Monarchen ; und 
obgleich der. Plan jeder Unterredung ganz fichts 
barlich nach dem Syſteme der Hofjefuiten anges 


legt war, und obgleich diefe als Dolmetſcher beis 
- den Partheyen dienten , ſo bemerkte man dach in 


‚den von des Koaiſers einen feinen Wig, ber 


freylich jeden andern als den. Mezzabarba auſſer 


alle Faſſung gebracht haben würde So fagte 

ang .bi in der erjien. Audienz, indem ee fich 
drey Städe Zeug, ein rothes, ein weiſſes und ein 
gelbes, auf die Tafel Tegen ließ, zur ganzen as 
" on am⸗ 


-%) Ibideni, pag. #4. 


&) Le Jefuite Simonetti dit expteffement ; que puise 


qu'il (Pape) vouloit irriter la Compaghie, elle fe 


verroit obligée de montrer & toute la terre ce; qu’elle 
etdlt capable de faire; :Ibid ꝓag. 78, 
4°) Ibidem ag, 74 0: - 
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ſammlung: „Was wuͤrde man von. jenem urthei⸗ 
„ten, welcher behaupten wollte, daß der rothe 


„zeng weiß, und der weiſſe gelb ſey? Iſt es.- 
„möglich, Leuten zu glauben, die bie naͤmliche 


Farbe bald weiß und bald gelb nennen )7 


Die Anſpielung dieſes Scherzes war fehr fein. . 


Er wollte die Widerfprüche der päbftlichen Des 
krete in Anfehung der chinefifchen Gebräuche laͤ⸗ 


cherlich machen. Mezzabarba war fehr um eine 


Antwort verlegen. Aber er faßte jich gleich, und 
fagte: „Jeſus Ehriftus habe bey feinem Aufent⸗ 


„halte auf Erden alles, mas er zum Beßten fein . 


„ner Religion für nöthig befunden, ausgemacht, 
„und alle Sachen, die eine Verwandtſchaft damit 
„hätten, entfchieden. Wie er aber nachher negen 
„Himmel gefahren fen, fo habe er hienieben: in 
„St. Peters und feiner Nachfolger Perfonen eir 


„nen Statthalter gelaffen { der in allen Sachen, 


„die das Ehriftenthum betraͤfen, einen Ausfpeuch 
„thun koͤnnte. Er verhüte durch befondern Bey⸗ 


„fland · ſeines Geiſtes, daß fein Statthalter nicht 


„irre, wenn er ‚Streitigfeiten entſcheidet, oder 
„die Schrift ausleget; foͤlglich habe Clemens XI. 
„unter dem Beyſtande eines hoͤhern Lichtes, nicht 
„koͤnnen betrogen werden. 

„Aber, verſetzte der Kaiſer, iſt es wohl moͤg⸗ 
„lich, daß der Pabſt von ber Beſchaffenheit der 


„chineſiſchen Gebraͤuche urtheilen kann, die er nie 
„geſehen, und wovon er feine perſoͤnliche Kennt⸗ 


„uk hat? Was würde man von mir ſagen⸗ 


„wenn ich bon europäifchen Sachen urtheilen 


„wollte? Seine Heiligfeit antiwortete Mezza⸗ 
„barba, wollte -über die Sachen in China nicht, 
„richten, fondern nur enticheiden , was für Ges 


„bräuche die Ehriften, die fich in biefen weiten. 


„Reichen Befänden, beobachten dürften ‚ohne De 
*) Allgemeine Hiſtorie der Reifen zu Waſſer und Lande. 
Band. V. Buh. XIV, Kap. XV. €, 557. ° 

Geſch. d. Jeſ. LI. Band. N». 
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„Grundſaͤtze des Chriſtenthums zu verlegen, uud 
„was für Gebräuche auf der andern Geite nach 
„eben diefen Grundſaͤtzen zu verbietben wären ». 
Der Kaiſer ſchien mit dieſer gezwungenen Aus⸗ 
ftucht nicht ſehr zufrieden, und entließ den Ge⸗ 
fandten. Die Verhandlungen in den darauf fol⸗ 
‚genden Audienzen waren fait des gleichen Junhal⸗ 
168. Der Kaifer befchwerte fach. allermeift darüber; 
daß ber Pabſt durch niederträchtige Leute (Feinde 
der Fefuiten) bintergangen worden, und das MT ai- 
grot and Tournon nur Derwirrung und Haß 


unter den Chriſten veranlaftet hätten. uch auf 


die tinfeblbarkeit bes Pabſtes und auf ben ver: 
meintfihen Beyſtand des heiligen Geiſtes brachte 
er verfchiebene Anfpielungen an, die den Geſand⸗ 
ten in manche Berlegenheit festen. So verglich 


ee einft den Pabſt mit einem blinden Vogelſchuͤ⸗ 


Yu der auf gut Glück in die Luft ſchießt. Die 


Jeſuiten Iachten über diefen Scherz laut, und nah⸗ 


men es fehr übel, daß der Gefandte nicht fo wie 
fie lachte. In der That mißftel auch dem Kaijer 
ſein ernfihaftes Seficht. „Was bunft euch von 
„meiner Anfpielung ? fragte er den Wreszabarba, 
„warum antwortet. ihr nicht? — Sie it fehr 
„ſinnreich, ertviederte diefer, und Ew. Majeſtaͤt 
„vollkommen anſtaͤndig *) ». | \ 
Dffenbar war Mezzabarba währen) feiner gan⸗ 
gen Gefandtfchaft und feines Aufenthaltes am Ho⸗ 
. fe zu Peding das Spiel der Jeſuiten, die nun 


wu einmal feit entfehloffen waren , fich den Ausfprür 


chen des Pabſtes, es koſte auch was es wolle, 
in feinem Punfte zu unterwerfen, Sie bebienten 
fich ihres Anſehens am Hofe, ihre Gegner zu 
verläftern, und den Kaijer gu überjeugen, ba 
Mezzabarba nichts mehr und nichtö weniger fen, 
als ein Störer des Friedens in der chinefifchen 
Kirche uud ein geſchworner Feind der Geſellſchaft 


©) Hiſtorie der Arfen I, c. Ente 56. 
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fa. - Das Mißtrauen gegen ihe war fo groß, 
dog man ihn unaufbörlich in feinem Palafle ber 
machte, und niemand freyen Eintritt iu ihm hatte, 
als die Jeſuiten, die ihn nur mir den bitterſten 
Vorwürfen Fränften. 

Gleichwohl aber entließ ihn der Kaifer in ber 
Igten Audienz mit vielen Ehren, ohne jedoch in 
der Hauptfache etwas von dem zu bewilligen, was 
die Abficht feiner Gejandtfchaft war. Mezzabar⸗ 
‚ba reifte nach Macao, ließ fich dafelbft die Ber 
beine des mit Gifte hingerichteten Kardinal Tours 
none außliefeen, und kehrte mit geringen Teofte 
sah Europa gurüd. ° U 

So wenig Ehre der Pabſt non dieſer Geſandt⸗ 
ſchaft hatte, fo wiirde: dieß doch in Anfehung des 
Chriſtenthums in China Teine fchlimmen Folgen 
nach. fich gezogen haben, wenn Mang bi, der 
ſtin ganzes Mertrauen den Jeſuiten ſchenkte *), 
fänger gelebt hätte, Allein fein Nachfolger Yong . 
thing , war Fein fo groſſer Sefnitenfreund. Er 
hatte fchon mährend der Regierung feines Vor⸗ 
[rer die Bemerkung gemacht, daß diefer die 

iebe feiner Unterthanen in. eben dem Maaſſe ver 
lor, in welchem die Ehriften beguͤnſtigt wurden. 
Die Befchwerden, die jich nun in mehreren Pro⸗ 
vinzen über Das Epriftenthum erhoben, waren alfe 
richt gang bergeblich, und das Tribunal der Ge 
bräuche **), welches fchon einmal wegen der Chri⸗ 
ſtenſekte Verfuͤgungen traf, nahm die Sache in 
nochmalige Verathſchlagna. Die Hauptbeſchul⸗ 
2 


DE Salde geſteht, daß weder bie Prinzen vom Ges 
Blüte, noch die Groſſen des Reiches einen fo freyen Zu⸗ 
xxitt zu ihm hatten, als die Mißionarien. Er vergaß 
bſt die Majekät feines Thrones, fagt er, um ſich mit 
ihnen in vertraulichen Gefprächen zu unterhalten: De 
ſeription de la Chine. Tom, III, pag. 15. 
**) Der erſte Gerichtshof in China, ohne deffen Beiſtim ⸗ 
amag der Kaifer Erin Gefeg abſchaffen oder einführen Fonmpe, 


/ 
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digungen gegen das Ehriftenthum waren, daß durch 
daſſelbe die Grundgeſetze des Staats erfchnttert, 


und Friede und Nuhe unanfhörlich geflöret wuͤr⸗ 


den. Dean verargere ed den Ehriften, daR fie au 
Koften der Neubekehrten fo viele prächtige Tempe 
erbauten, und daß es fcheine, als mollten die 
Miffionare die Ehinefen in Europäer umfchaffen *). 

Wie ſich die Hofjeſuiten mährend der Zeit, al$ 
ſich diefed Gewitter uber die Ehriften zuſammen⸗ 
309 , verhalten haken mögen, laͤßt ſtch zum The 
ans dem .Urtheilsfpruche des Tribunals erflären. 


ESGs entſchied nur überhaypt, daß jene Europäer 


und Mitfionarien, welche am Hofe fih aufhalten, 
gedufdet werden mögen, weil fie als Kalenderma⸗ 
der und ald Mathematiker dem Staate nuͤtzlich 
find 5. dagegen aber muͤßten jene, die fich In Pre» 
vinzen aufhalten ; Kirchen erbauen, und den uns 

wiſſenden Möbel benderfey Befchlechts verführen, 
als ichädliche Leute fortgefchaft werden "*) . - 
!' Man kann fich aus diefem Berfahren des erften 
Gerichtshofes in China gar Teicht einen Begriff 

von den DBefchäftigungen der Hofjefuiten machen. 
Sie mußten ed immer für das. fntereffe ihres 
Ordens einträglicher "finden, Mandarine und Ka⸗ 
lendermacher zu ſeyn, als fich durch Predigen 
und. Bekehren verhaßt und Lächerlich zu machen. 
Es Fonnte ihnen, wo nicht ganz gleichgüftig, doch 
wenigitend erträglicher feyn, wenn das ganze Chri⸗ 
ſtenthum zu grund gieng, ohne dabey ar der Haupt 
- Sache für ſich etwas zu verlieren. Denn fie blie⸗ 
ben, ungeachtet alle übrige Miſſionarien an die 
Graͤnzen des Reiches Igeführt wurden, doch im⸗ 
mer noch - in dem Beſitz non dreyen Hänfern in 
Peding, deren jedes ihmen jährliche Soouo. Tha⸗ 
ler Einkünfte abwarf. And war ihnen am Ende 
denn Doch etwas an Der Neligion gelegen, fo hat⸗ 


5) Du Halde Deferipeion. Tom, HI, pag, 132. & fg, 
+?) Ibid, 1 e. pag, 153. en un. 
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ten fie als Hofleute vom erifen Range noch ims 
mer Gelegenheit, etwas zur Ausbreitung derfels 
ben, je nach der Neigung ber Faiferlichen Regie⸗ 
mg, bald beimfich und bald Öffentlich zu unters 
nehmen. Wirklich konnte auch das Chriftentzum . 
nicht ganz in China vertilgt werden „. und es ber 
finden fich Bis auf dem heutigen Tag noch Chri⸗ 
ken und Deiffiomarien in diefem Neiche, Die letz⸗ 
tern aber leben fo ausſchweifend, daß fie, wie 
‚tee Biſchof von Nankin in einem Schreiben an 

den Pabſt Benedikt XIV. bezeugt, in und aufs 
fer dem Beichtfiuhle, und vor Leſung der Meſſe, 
ſich mit Mädchen verunveinigen *). | u 

Untere den Jeſuiten befand fich noch im Jahr 
1780. Pater Hallerftein, aus Echwaben gebürs _ 
tig, ald Mandarin und als Prälıdent des grofjen 
mathematiſchen Tribunals in Peding **). . 


Sedstes Kapitel. 


Geſchichte der jefiitifchen Mißion in Oftindien. 
Urfprung eines langwierigen Streites zwi⸗ 
ſchen Rapuzinern und Jeſuiten wegen Zulaſ⸗ 
ſung heijdniſcher Gebräuche auf der mala⸗ 
barifchen Hüfte. Verhalten der Jeſuiten ge⸗ 
gm ihre Begner und gegen .die Ausfprüche 
des apoftolifchen Stuhle. | 


bon vor Entfiehung des Jeſuitenordens war 
das Ehriftenthum in Oſtindien bekannt. Die 
handelnden Europäer , die fruͤhzeitig ihren Weg 
dahin fanden, firchten die heibnifchen Voͤlkerſchaf⸗ 
im durch das Licht des Evangeliums au fzuklaͤ⸗ 
ren, und näher am ihr Intereſſe zu binden. Die 


Harmberge pongmatifche Geichichte des Ordens ber 
„‚einiten. Band. I. Kap. IIT. Ubfchn. XVII. 5.226. : . 
Bi Beytrag zur Geſchichte der Jefniten in Oſtindien. 
III. | " 


C 
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64 Gecchichte der 
a Fa waren die erften, die, wie⸗ 
wo 


Jeſuiten. 


Imit auſſerordentlicher Muͤhe, Proſelyten mach⸗ 
ten. Goa wurde der Mittelpunkt ihrer Miſ⸗ 
ionsanftalten in Oſtindien. Sie machten wenig 

eraͤuſche, und ihre Kirche in dieſer Hauptſtadt 
gewann ein ziemlich gutes Anſehn. Xaver kam 
demfithig nach Boa und bat, ehe er zu predigen 
und zu befehren anfieng, erft bey / dem Vorſteher 
diefer Kirche um die Erlaubniß. Geine Nachfol⸗ 


ger hatten nicht nöthig, fo viele Umflände zu 
machen. &ie waren bald Meifter von Boa, und 


ſahen mit DBerachtung auf die armen Kapuziner 
herab , die, ohne zeitlichen Vortheil, fchon über 
ein Jahrhundert has muͤhvolle Belehrungsgefchäft 
hejorgt hatten. Noch bey Xavers Lebzeiten leg⸗ 
ten fie ein Kollegium an, das in der Folge an 


Pracht und Weitläuftigfeit ale übrigen Ordens⸗ 


kollegien übertraf. Da die Methode‘, der fie ſich 
glih nach dem Entſtehn ihrer Gefellfchaft bey. 
sefehrungen bedienten , „siemlich tumultnarifch, 
grauſam und inquifiteriich war ‚fo errichteten fie 
in dieſer Stadt auch ein fo mörderifches Ketzer⸗ 
tribunal, dergleichen in ganz Spanien feines ger 
unden ward. Sie bedienten fich in dem ganzen 
ande der getwaltfamften Strenge, und mußten 


‚ihnen alle portugiefifchen Gouverneurs mit Feuer 


und Schwerdt zu Gebote ſtehen. Sie vertrieben 
die reichften Brachmanen, deren Güter fie fick 
allenthalßen zum Vortheil ihres Ordens bemäch- 


tigten D. Die Uebermache der Europäer im 
Goa, und die Weichlichfeit, eine Folge des rein 


“ chen und ausgebreiteten Handels, machte die 


— 


Einwohner zu feig, als daß ſie ed. Hätten wa⸗ 
gen dürfen, ihren Henkern Widerſtand zu lei⸗ 
ten. Sie Tieffen fich taufen,, um nicht am lang⸗ 


ſamen Feuer lebendig gebraten zu werben, oder 


Verſach einer wenen- Geſchichte des Jeſuiten⸗Orden 
Theil I. Bu III. 6, 183. ©. 382. .. 


| 
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in den Gefängniffen der heiligen SInautfizion- gu 
verfaulen. J | 
Doch war zum Gluͤcke diefer grauſame Reli⸗ 
gionsetfer von Feiner langen Dauer, "Die Politik 
des Ordens, fich durch Lift, und Schmeichelen 
die Herrfchaft über die Welt zu verfchaffen, ver⸗ 
breitete ich bald von Europa nach Alien; und 
da die ganze Geſellſchaft nach einem gemeinfchafts 
lichen Plane wirken mußte, fo laͤßt es ſich leicht 
begreifen, daß die Jeſuiten in Indien mit ihren 
Ordensgenoſſen in Europa in der enaften Verbin⸗ 
dung geflanden fenen. Es fonnte ihnen aber auch 
die Bemerkung micht entgehen, daß eine Herr» 
schaft, die man fich durch Grauſamkeit und Furcht - 
über ein Volk verfchaft, taufend gefährlichen Nee 
voluzionen ausgefegt fen, und daß ein unterdrüde 
ter Sklave auch in Ketten feinen Deſpoten noch 
gefaͤhrlich bleiben muͤſſe. Natrlich trug auch 
der angeborne Abſcheu der Indianer vor Euro⸗ 
porn, und ihre auſſerordentliche Anhaͤnglichkeit 
an dem ögendienfte ,’ das ihrige bojn bey, daß 
de Jeſuiten -gefchmeidiger und gefälliger gegen 
diefe heidnifchen Voͤlker werden mußten. Sie 
fehen es ſehr mohl ein, daß die orthößore Stren⸗ 
ge der Kapuziner Daran fchuld war, daß an den 
Kuͤſten von Malabar und Loromandel das Chri⸗ 
kenthum nur wenige Proſelyten hatte. Dieſe res 
ligiofen Vaͤter wollten es ihren Neubekehrten nie 
geſtatten, daß fie nach ihrer Belehrung noch ei⸗ 
nigen Antheil an abgöttifchen Gewohnheiten und 
Gebraͤuchen nehmen. | 
Die Religionsgebräuche dieſer BSIferfchaften 
taten in der That auch ſehr heidnifch. Sie 'hiel⸗ 
ten die Seelenwanderung für eine Glaudenslehre. 
Nach ihren Begriffen war die Kuhe das einzige 
bier, das ihre Gottheiten am Tiebften bewohn⸗ 
tn. Sie hielten es demnach für den hoͤchſten 
Grad von Gluͤckſeligkeit, wenn fie_in den legten 
Augenblicen ihres Abfterbend den Schwanz einer 


. 


l 
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Kuh In den Händen halten Tonnten, Kein recht⸗ 

gläubiger Yndianer wagte es Kuhfleifch zu eſſen. 
us dem Koth, ben dieſes Thier auswirft, wur⸗ 

de eine Urt Afche gemacht, mit welcher fie ſich 


N 


Beftreuten , wenn fie Buſſe thum , oder fich ihrem - 


Gottheiten nähern wollten *). Diele Gebräuche 
. waren auch eden fo unzichtig, als abgoͤttiſch. 
Wenn ein Mädchen mannbar wurde, trug man bie 
Berveife der Mannbarfeit unter dem Schale ber 
Muſik, und In feyerlicher Proseffion öffentlich un 
ter dem Molke umher, Jede Braut pflegte daB 


Bild des Gottes der Infeufchheit und der Erzen- 


uns öffentlich an dem Halfe zu tragen *"). Um. 
ve Seelen zu reinigen, bebienten fie fich gewiſſer 


Baͤder. Wenn fie im Bade waren , beteten fie, 
inter den laͤcherlichſten Bewegungen, abergläubifche 


Gebetsformeln. Die vornehmſten Prieſter ihrer 
Gottheiten nanntenfich Brachmannen. Ste behaup⸗ 
teten unter dieſen heidniſchen Voͤlkern den erſten 
Rang, und man bewies ihnen unendliche Hochach⸗ 
tung. Sie gaben vor, unmittelbare Abſtaͤmmlin⸗ 
ge ihrem Gottheiten zu ſeyn, und zeichneten ſich 


alfentyalden durch einen finſtern Ernſt und durch 


/ hochmuͤthigen Stolz gegen dieenigen aus, welche 
nicht von ihrer Mace waren. Diefe pflegten fie 


| Pavrene zu nennen, und fchloffen fie von aller 
! 


| efigiond s und bürgerfichen Gemeinſchaft mit ih» 
nen au 0 38 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß es den Kapuzi⸗ 
nern groſſe Mrühe gekoſtet, Profelyten gu machen, 
da diefe Gebraͤuche, fo fchändlich fie auch waren; 
doch immer Landesfitte blieben , die man nicht 
berfegen durfte, ohne fich Im den Augen bee un«- 
gläubigen Indianer ſtrafbar und verhaßt zu mar 
chen. Gleichwohl waren ihee Bemühungen nicht 


#) Norbert Memoires hiftoriques fur les Milßons des 


Peres Jefuites aux Indes Orientales. Tom. E Liv. 


1, pag. 6. & fg. . 
“*) Ibid, 1. c. 
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nz fruchtlos, und fie hatten: in Madura und 

ondichery ein zwar kleines, aber rechtglaͤubiges 
Hänflein. Chriften gufammengebracht. a 

In diefem Zuſtande fanden die Jeſuiten, als 
fe von Boa aus die benachbarten Küften beſtri⸗ 
chen‘, die Deiffion der Kapuzinervaͤter. Als Lens 
tt, deren Hauptgrundſatz ed war, niemanden nes 
ben fich in der. nämlichen Befchäftigung gu bule 
den, fiengen fie Bald: an, jene gu drüden. Sie 
enteiffen ihnen gewaltthätig die Kirche in Madu⸗ 
ra, und drangen in gleicher Abficht Bis nach Pon⸗ 
dihery. Hier und in der ganzen ſehr volkreichen 
Fuͤſte fingen fie ihre Bekehrungen auf eine dem 
Lapuzinern fehr entgegen gefegte Methode an. 
Der Bater Robert a Nobili machte fich kein Be - 
denken, fich in einen Bramin zu verkleiden, um das 
durch den Voͤlkern, denen er. dad Evangeltun pres ' 
digte, ihren angebornen Abfchen vor Ausländern 
in benehmen , und fich auf eine gewiſſe Art zu 
matnralifiren. Seine Nachfolger giengen moch wei⸗ 
ter. Sie machten den Indianern den Uehertritt 
wur katholiſchen Kirche ſehr bequem. "Sie erlaußs 
ten ben neubekehrten jungen Bränten, den Gott 
der Unfeufchheit an dem Halfe zu tragen, und ' 
hatten nichts dagegen, wenn die indianifchen Chri⸗ 


fen fich mit Kuͤhmiſt das Haupt beſtreuten. Wab 


man ihnen aber keineswegs verzeihen konnte, war, 
daß fie die verachtete —— ‚die man Par⸗ 
read nannte, eben fo nerahfchenten, «als fie vor 
en Braminen und allen jenen Indianern verache 
tet wurden, welche fich göttlichen Urſprungs waͤhn⸗ 
ten. Sie erbauten zwo Kirchen, eine für bie Rei⸗ 
wen, und eine andere‘ für die IMnreinen , die Par⸗ 
rend. Sie fchloffen diefe von aller Firchlichen Gen 
meinfchaft im Abendmahle und im Bußtribunale 
Mit jenen aus, und veriägten fie mit Gewalt aus 
den Kirchen , in damen fich die Meinem zu vorfame 
meln pflegten. Kein Jeſnire ließ fich fo weit her» 
unter, in bie Wohnung eines Parreas au gebe, 


. \ 


« 


v 
” 
t 


53. Gefchichte der Jeſuiten. 
am ibm die letzten Sakramente An der Sterbeſtun⸗ 


de zu reihen. Man mußte die Sterbenden auf 
die Straffe tragen, und dann .erft bediente fich der 


Jeſuite "eines Heinen Dinfel6, uns dem Kirchenge» 


Beauche zufolge die Sterbenden gie Befchmieren, 
ohne ihn mit der Hand gu betaſten, indem er fich 
durch eine folche Betaftung in den Augen der 
Deinen oder Noblen bemadelt hätte... Ueberhaupt 


beobachteten fie in ihren Saframentalverrichtune 


ger ein gang andres Ritual, als die Kirche vor⸗ 
gefchrieben. Ste gaben den neugeboenen getauften 


- Kindern Feine chriſtliche, fondern -beibnifche Ras 


men, und beobachteten durchgehende. die. Landes⸗ 
fitte, um das Volk auf ihre Seite zu bringen, 
and die ehrlichen Rapuziner, die qute Katholiken 


nnd unverdroſſene Bekehrungsapoſtel waren, vers 


haßt zu machen *).. 

Es iſt fein Wunder, wenn bie Jeſuiten mittels 
Diefer Kunſtgriffe das Volk gewannen, und three 
Miſſton ein bey weiten beffers Anfehn verfchaften, 


als es jene der Kapuziner bisher hatte. Diele 


aber mehr aus orthodorer Mechtgläubisfeit , als 
aus neibilchen oder herefchfüchtigen Abſichten, 
Tonnten ‘die Bekehrungsmethode der Jeſuiten ie 
feinem Stuͤcke billigen, und nahmen ihre Zuflucht 


sum päbttlichen Stuhle, wohin fie ihre Beſchwer⸗ 


Den und Klagen über das jefuitifch = heidniiche 
Ehriftenthum ‚gelangen Tieffen.. pebit Bregor XV. 
war der erſte, bee im Jahre ı 


‚ sion nach Indien ojandte ‚- worinn erflärende 


Morfchriften für bie Deiffionarien in Anfehung dee 
Malabarifchen Gebräuche enthalten waren. Die 
Feſuiten, welche die päbflliche Konſtituzion vom 


1623, bis 168%: verheimlichten, fanden nicht für 


‚gut, ihrem Inhalt zu befolgen. Sie fuhren fort, 
Ihre Gegner zu kraͤnken, und fich uͤber alle Vor⸗ 


ſchriften und Geſetze hinwegzuſetzen. 


*) Norbert Memaoires l. © pagı iO, ſq· 


623. eine Konſtitu⸗ 
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Aergerniſſe, Verwirrung, und Unordnung wa⸗ 


ren die natürlichen Folgen dieſes Verfahrens. Die 


Sefuften erfauden bennahe jeden Tag ein neues 
Mittel, den Kapuzinern ihre Verachtung uyd 


ihren Hochmuth empfinden zu laften. Im Jahr 


1709. veranftalteten fie am Marienhimmelfahrts« 
tage eine Prozefiion, worinn fie mit beidnifchem 
Gracht das Bild der Maria, zum groffen Spotte 
der Ungläubigen und sum Berdruffe aller Kapuzi⸗ 
ner , umbertrugen *). Kin eben fo ärgerliches, 
aber bey weitern nächtbeiligered Speftafel gaben 


fie im. Jahre 1701. zu Pondichery. Sie pflege 


ten jährlich einmaf in ihren Kirchen eine Art geiſte 


lichen Pofjenfpield auf einem eigens dazu errichten. 


ten Geruͤſte aufzuführen. Sie wählten in dieſem 
Jahre die Gefchichte des heiligen Georgius zum 


Gegenftande ihrer theatralifchen Borfiellung. Dan‘ 


weiß diefe Geſchichte. Georgius wurde nach den 
grauſamſten Folterungen zum SKaifer Diokletian 
geführt, und von ihm aufgefodert, den Bögen zu 
opfern. „Zeige mir deine ‚Gottheiten, ſchrie 
der Heilige. Dean brachte ihn hierauf in dem 
Tempel des Apolls. Beorgins machte bey Anz 
blick der Goͤtzenbilder das Zeichen des Kreutzes, 
und gleich fielen diefe tn Staub zuſammen. "Aus 
diefem intereffanten Stoffe bearbeiteten die Jeſui⸗ 
ten eine Tragödie, die fie in ihrer Kirche unter 
groſſem Zulaufe . des heidnijchen Volkes aufführ« 
ten. Die Rolle des heiligen Beorgs fpielte ein 
Malabare, und die Goͤtzen, die in Indien anges 
bethet werden, ‚mußten die Gottheiten ded alten 


Noms vorſtellen. Als es zur Entwickelung des . 


Schaufpield, zur Staubverwandlung der Abgoͤt⸗ 
ter kommen ſollte, machte der verkleidete Mala⸗ 
bare vergebens ſeine Kreutzzeichen. Die Gotthei⸗ 
ten blieben feſt und unbeweglich auf ihren Altäven. 
Allein die Akteurs wußten bald Rath zu ſchaffen. 


#) Norbert Memoires l. c. 228. 62. 
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Sie fielen über ‚die Bildſaͤulen der Gottheiten 
her, warfen fie don den Altären , zerſchlugen fie 


. in Stüde, und zertraten dieſe mit Fuͤſſen. Wuth 
und Entfegen bemächtigten firh der Brachmarnen 
und befdnifchen Malabaren, ald fie die Sffentliche. 
Beſchimpfung ihrer Landesgoͤtter erblickte. Die 
Macht der Europäer in Pondichery und an der 
ganzen malabariſchen Küfte hinderte fie swar,. fich 
auf der Stefle an fo verwegenen Frevlern ihrer 


Gottheiten zu rächen.‘ Allein fie fanden an Dem 


oͤnige des benachbarten Neiches Tanjaour eine 
maͤchtige Geifel, die Ehriften zu glichtigen. Die 
Brachmannen Tieffen das gleiche SYefuitenfchaufpiel 
im Angefichte des ganzen Hofes aufführen. er 
König entrüftete -fich uber die Dermwegenheit der 


Ehriften ; er veranſtalte eine ftrenge Inquiſiziori, 


und befahl „alle diejenigen, welche einer fo info- 
Ienten Religion‘, als das Ehriftenthum fey, nicht 
entfagen würden, in Gefängniffe zu fehleppen und 
Hungers ſterben zu laſſen. Auf diefe Merorbnung 
erfolate im ganzen Königreiche eine allgemeine 
Apoftafie. Alles Tief wieder dem Goͤtzendienſte zu, 
nnd fein einziger Neubekehrter hatte ben Muth, 
Martyrer des Ehriftenchums zu werben *). 

Die Kapuziner nehmen "von dieſer Verfolgung 
and. von diefer Apoflafie neuerdings Anlaß, die 
zefuiten zu befchuldigen. Nur ihr mangelhafter 


Unterricht, fagten fie, und das von ihnen einges 


führte Semifche von Abgötteren und Chriſtenthum 
fey daran Schuld, daR fo viele Neubekehrte die 
Lehren des Evangeliums verachteten und ihren 
Glauben verfängneten. Die Religion wuͤrde durch 
dergleichen Poſſenſpiele profaniret, und man diene 
den Heiden mehr sum Spotte ald zur Erbauung. 
Die Jeſuiten Tieffen’ es ihrerfeits an Cegenfäftes 
rungen nicht fehlen. Sie befchuldigten die Kapu⸗ 
öiner der Werfälfchungen und der Ketzereyen. End⸗ 
lich wollte Klemens XI. der von beyden Fak⸗ 


*) l»c. page 71. & ſq. | 
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jionen unaufhoͤtlich mit AnNagen beſtuͤrmt wurde, 
alles Ernſtes dem wunfeligen Streit ein Ende 
machen. Er fchickte in der Perfon des Kardinalg 
Tournon einen Vikar und Regaten mit den weit« 
läuftigften Bollmachten und mit bem Auftra⸗ 
ge nach Indien, fich in perfänlicher Anweſenheit 
‚über Die Befchaffenheit der malabarifchen Gebraͤu⸗ 
che aufzuklaͤren, nach Erforderniß ber tmftände 
die nöthigen Verfügungen. zu treffen, und ſolcher⸗ 
geſtalt den Zwiſt der Meiffionarien , und folglich 
auch die daraus entſtandenen Aergerniſſe in ber 
oftindifchen Kirche zu beenden. 
Tournon erreichte den 5. Wintermonat 1702. 
die malabarifche Küfte und die franzoͤſiſche Pflanze 
ſtadt Pondichery. Er ließ fich die Ehre des 
paͤbſtlichen Stuhles eben fo, mie die Kauterfeit 


des: Chriſtenthums angelegen fern. Sein erſtes 


Gefchäft in Pondichery war, ſich um die wahre 
Befchaffenheit des unter den Kapuzinern und Jeſui⸗ 


ten erhobenen Streited zu erfundigen. Er bebiente: 
fih einer dift, um feinen Zweck zu erreichen... Er 


erichten allenthalben als ein groffer Freund ber 
Jeſuiten. Er lobte ihren Bekehrungseifer, und 
brachte fig folchergeftaft in vertraulichen Stun: 
den zu Geftändniffen , die ihnen im Verfolge ji 
ſchaͤdlich wurden. Tournon hatte yemeiniglich in 
einem Mebenfabinette einige Geheimfchreiber , wel⸗ 


the den Inhalt der Unterredungen niederfchrieben, . 


die er mit den Jeſuiten in folchen vertrauten Au⸗ 
genblicken über "die Befchaffenheit ihrer Bekehrungs⸗ 
methode zu halten pflegte, Er fieng gewöhnlich 
damit an, fich über die Schwierigkeiten zu befla- 


gen, welche- mit ber Bekehrung beidnifther und 


obergläubifcher Voͤlker verbunden ſeyen. Man 
muͤſſe in dieſem Sale, fagte er, nach dem Bey» 
foiefe des heiligen Paulus, Allen Alles werden. — 

rfe Aeuſſerungen eröffneten den Jeſuiten den 
Mund, und fie dachten nicht anders, ald der Kam 
dinal wuͤrde ihre Methode alles Ernſtes billigen. 


| 


— 
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63 Geſchichte der Jeſuiten. 
Sie ſieſſen ſich über den Geiſt der malahariſchen 
"Gebräuche in ein weitlaͤuftiges Detail ein, und. 
erzaͤhlten ſehr umſtaͤndlich, wie fie, um das Volk 
zu gewinnen, und mehrere Bekehrungen zu ma⸗ 
‚chen ‚.ibren Neubekehrten gewiſſe Landesgebraͤuche 
und Zeremonien erlaubten. Dieſe Jeſuiten, na⸗ 
mentlich Bouchet und Partoldo, haben unſtrei⸗ 
‚ig einen unverzeihlichen Fehler begangen, da fie 
"gegen’einen päbftlichen Vikar fo offen und auf- 
Tichtig wären. Ihr Oberer, P. Tachard, war 
‚tieffebend genug, sum die Lift und die Abficht des 
Kardinald zu errathen. Er befahl feinen geſchwaͤ⸗ 
gioen Untergebenen , in einer folgenden Audienz 
vbey dem Kardinal entiveder alles’ Gefagte zu wi⸗ 

herrufen, oder doch wenigſtens durch kuͤnſtliche 
Mendungen den malabarifchen Gebräuchen andere 
Begriffe und gelindere Deutungen zu geben Als 
lein Tournon ließ fich nicht mehr irre machen. 
‚ Er faßte untern 23. Brachmonat 1704. ein Des: 
‚ .Eret ab, welches durch den bartnädigen Widers - 
‚ Jtand, den die Jeſuiten der Vefolgung beffelben 
leilteten , fehr berühmt geworden. Der mwefentliche 
Innhalt diefed Defretes bezieht fich gänzlich auf 
bie beidnifchen Gebräuche der Malabaren, welche 
wie Jeſuiten entweder felbft in ihren Amtsverrich⸗ 
tungen beobachteten, oder ihren Neubekehrten ges 
ſtatteten. Es wird darinn nanıentlich die Ge⸗ 
wohnheit verboten, die Taufe ohne Speichel, Salz 
und Anhauchung zu verrithten, ımb den Getaufr 
ten beidnifche Namen zu geben. Keinem Frauen⸗ 
zimmer fol es erlaubt ſeyn, den Gott der Lin«- 
Teufchheit in einem Bilde am Halfe zu tragen. 
Ehen fo wenig follen auch die Beweiſe der Mann⸗ 
barkeit von jungen Mädchen dem Volke in Sffent- 
lichen Prozeffionen gewiefen werden. Die Jeſui⸗ 
ten follen nimmermehr befugt fenn, das weibliche 

‚Gefchlecht während. der Zeit ihrer Monatsreini⸗ 
gung vom Beichtfaframente auszufchlieffen. Sie 
ollen alles Ernſies dahin angeriejen werden, auch 


« 


B 
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dm geringfien Parreas die Sakramente gu reichtın 
diefelben nicht ferneed don dem gemeinfchaftlichen 
Bottesdienfte mit den fo genannten Roblen aus» 
zuſchlieſſen, und fie. ohne allen. Unterſchied mit 
gleicher Sorgfalt in. det Religion gu unterrichten: 
Sein getaufter Malabare fol fich zur Seelenreis 
tigung gewiſſer Bäder, und zur Tilgung feiner 
Einden des Kuͤhmiſtes bedienen. Schlüßlich wird 
allen, die diefeg Defret übertretten, mit dem gröf: 
kn Banufluch, und den Geifilichen mitder Sus⸗ 
penſon a Divimıs gedrohet ). 7, 
& warm und ernitlich e8 Tournon den Je⸗ 
fiiten ans Herz Teste, fich feinen Verfügungei zu 
unterwerfen, fo hartnaͤckigen Widerſtand thaten 
fe ihm. Amar hatten fie Feinheit genug, dem 
Kardinal während. feines Anwefenheit in Pondis 
chery auf alle moͤgliche Weije zu fchmeisheln. Sie 
erſchienen jederzeit in demüthiger Unterwerfung wor 
um, während ihr Herz vol Stolzes und Inge 
borfams war. Sie büteten fich forgfältig, in. 
feiner Gegenwart ihr Mißfallen über, den Inhalt 
des Defretes zu bezeugen. Allein fie vermogten 
doch durch unaufhörliche. Boritellungen- fo viel über 
ihn, daß er die gedrohte Exkommunikazionsſtrafe 
für einmal noch auf drey Fahre zurückbehielt. 

Kaum aber verließ Eournon Dflindien, als 
de Jeſuiten laut und nachbrüdlich den Inhalt 
des Dekretes zu verlaͤſtern aufiengen. Ich muͤßte 
iu weitlaͤuftig ſeyn, wenn ich alle Intriguen hier 
anfuͤhren mollte, deren fie ſich bedienten, den Kar⸗ 
dinal verhaßt, und ſein Dekret laͤcherlich zu ma⸗ 
hm Sie ſetzten ale Maſchinen ihrer Politik in 
Vewegung, am fich den deuefich(ten Auöfprüchen 
des paͤbſtlichen Stuhles zw entziehen. Sie fuch> 
ten gang Indien gu bereden, daß Tournon ohne 
Vollmacht und ohme Gerichtsbarkeit geweſen, und 
daß folglich feine Dekrete von feiner Verbindlich 


N orbert Memoires, Tom, I, Part, I, Livs, U, 
Pag, 114 tb 137. . , nn 
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feit” fenen. : Sie beſtachen die Gouverneurs/ von | 


Pondichery, und die Bifchöfe von Meliapur und 
“Goa, mit ihnen gemeinfchaftlihe Sache zu mas 
chen. Sie ften tich auf einen Faß, daß fie benz 
franzoͤſſſchen Souvernenrs wegen ihres mächtigerz 
Einfluffes am Töniglichen Hofe zu Vetfällles ge⸗ 
‚fährelich werden konnten. Here Sebert, welcher 
weymal Gouverneur der franzöfifchen Kolonie in 


Mondichery war, mußte ed empfinden, wie we 


ig. man etwas zum Nachtheile der Jefuiten un⸗ 


 Aernebmen koͤnne, ohne von ihnen an Ehre gefränft, 


| ‚1 des zeitlichen Gluͤckes beranbt zu werten *). 
79 SSR verläfterten ihn am franzdlifchen Hofe, unb 
er mußte es fich gefallen laſſen, ganz von der 
uade ber Jeſuiten abzuhangen. Die hat es fich 
auffallender gezeigt, was diefer Orden in der gan⸗ 
sen Welt vermogte, ald ben Gelegenheit dieſes 
Zwiſtes. Alle europäifchen Höfe wurten in Dies 
‚ ‚fen. verbrieglichen Handel gesogen; und fo res 
| [mi an fich ſelbſt der Gegenftand- des Streites 
von Bebentung und Wichtigkeit war, fo verſtun⸗ 
den doch die Jeſuiten die Kunſt, demfelben bey 
des. zu geben. Vergebens baben Hlemens XT, 
NMeachfolger diefem Gezänfe ein Ende machen wol⸗ 
Ien. ie haben alle. zu ihrer tiefſten Kräne 
kung erfahren, daß der Ungehorfam und die Harte 
nädigfeit der Jeſuiten bey weitem nachdruck⸗ 

i⸗ 


*) Les Jeſuites (fo ſpricht Sebert) ont tant dir & fait 

. contre moi, qu'ils vinrent A bout de me faire rapeller 
en Europe avec honte :- & comme l’&tat 6ü fe trou- 

. " vobient alors mes aflaires, ne me permettoit pas de re- 
— ſter en France, j'avoue qu'il m'a falu recourir A eux 
pour retourner aux Indes. Lorque je fus prendre 
congé de leur Pere Le- Tellier Geichtvater des LE 
age) il Tut fort bien me dire: Morfieur, Monfieur, 

' fouwenex - vous, que ce que vous ferex änos Parıs a Pon- 
dicheri, on vous le fera ich : comme vous les iraiterez, 
on vous traitera. Memoires -hiftoriques par Norhest. 


+ Tom, UL Part, IL Liv, IL, pag. 329. 
s - ‘ . . 
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hchet war, als Bannfluͤche und Cenſuren. So ein 
aufrichtiges Verlangen Benedikt XIV. hatte, die 
Sache zur endlichen Entſcheidung zu bringen; & 
wenig konute er damit zu Stande kommen. Kr 
mußte die Fefuiten allzuſehr fürchten. Die Schick⸗ 
fale des Lotharingifchen Kapuziners, P. Vlorbertg, 


bemweifen die erftaunliche Macht des Ordens. Er | 
‚erhielt von ‚gedachten Pabſte ben Auftrag, bie Ges 


ſchichte der oftindifchen Mißion zu. fchreiben. Nor⸗ 
‚bert ,. welcher theils felbit Mißionaͤr in Dftindien 
war, und theild von feinem. Orden die nöthigen 
Dofamente erhielt, verfaßte feine berühmten Me⸗ 
moires, amd überreichte fie dem Pabſte, welcher 
aufferordentlich damit zufrieden war. - dein: die 
Jeſuiten bewegten Himmel und Erde, den Pabſt 
tur Verdammung eines Buches gu nöthigen, wel 
ches mit feiner Bewilligung und unter der Auf: 
ficht der ſtrengſten Cenſur gedrudt worden. Dem 
Berfäffer wurde aber beynahe die Welt zu enge, 
um der Rache und Verfolgung der Jeſuiten zu ent⸗ 
fliehen. Er war hicht einmal in der proteilantis 
fchen Schweitz ficher ). Alle Zeitungsblätter ver» 
folgten ihn durch den Hauch der Jeſuiten, Die keine 
Koſten fparten, um ihn zu laͤſtern, und denen Feine 
Lüge zu grob war , um den ehrlichen Dann nm 
Ehre, Kredit und Ruhe zu bringen, 
Siebehted Kapitel - 
von den Reichthümern und den Raufhandel 
der Jeſuiten in Dftindien, Ä oo 
Ne Hanptfundament, auf welchen das furcht⸗ 
L bare Gebäude der Jeſuitenmonarchie aufges 
führt war, mußte allerdings Neichthum feyn. Nur 
dermittelft feiner Schäge konnte fih der Orden fo 


—— und maͤchtig machen. Daß nach ſeiner 
ufhebung ſo wenig baaves Gelb’ in den verlaſſe⸗ 


@) ‚Memoires apologetigues. Tom, IL, Liv. L pag 7. 
— 7 97418 oeter ai 
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I. Gecchichte Der Sefuiten 
nen Kollegien gefunden worden, tft Fein Beweis von 
ſeiner Armuth. Wenn marn auch den Umſtand, daß 
er vielleicht dus Vorſicht feine Kapitälien in grofs 
fen Banken niedergelegt haben Töne ; bezweifels 
mil, fo muß man doch auch anderfeits_geftehen, 
. daß der Aufwand, den die Gefelfchaft zu machen 
genoͤthiget war, nichts weniger ald.gemein feyn 
fonnte. Sie verfiunden zwar die Kunſt, den grof- 
fen Volkshaufen durch Bigotterie, Sanatifm’ und 
Heucheley auf ihre Seite zu lenken; allein.an.geofs 
fen Höfen, wo Libertinage und Luͤderlichkeit alle rer 
ligioͤſen Gefühle unterdruͤckt bager mußten ganz 
andere Maſchinen in Bewegung zeſetzt / werden. Sie 
hatten allenthalben Spione noͤthig, die ſie bezahlen 
mußten. Ohne Aufopferung von Schaͤtzen konn⸗ 
ten ſie keine fo langwierige Prozeſſe führen. Sie 
mußten ſich die Beichtvaterſtellen an Hoͤfen erkau⸗ 
fen ; ſie mußten durch Beſtechungen hellſehende Mi⸗ 
niſter zum Schweigen bringen; und um ſich Krea⸗ 
turen zu verſchaffen, mußten ſie Wuͤrden und Char⸗ 
gen im Vorrathe haben. Wie viel hat es ihnen 


“nicht gekoſtet, Krieg oder Frieden in Europazu 


ſtiften, Buͤndniſſe und Heurathen unter Monarchen 
zu fthlieffen, die Unterthanen gegen ihre Obrigfeit 
-  anfjubegen, Dieuchelmörder zu bezahlen, Verſchwoͤ⸗ 
rungen einzuleiten, allen geiltlichen and weltlichen 
Mächten Widerftand zu Teiften„ ihre Gegner zu ver⸗ 
folgen, und überhaupt alles dasjenige ungeflraft 
thun zu fönnen , was man den ganzen Orden feit 
. feiner Entfiebung bis auf den heutigen Tag zu be⸗ 
ſchuldigen kein Bedenken tragen kann *)! 


*) Enteetenir für pied foixante mille hommes de txou- 
pes; fonder & nourir descolonies ; faire des armemens 
‘des plus confiderables pour les Indes & pour l’Europe ; 

. Toutenir des guerres contre des.ennemis jaloux des ri- 
shefles immenfes qu’on acquiert par des voyes indi- 
gues; fe procurer l’entrle des Royaumes ou Ton n’s 

nmu encore penetrer ; envoyer des Ambaflades pour ta- 


Shep de zanzer dans caux ons ag acık chalf; Gina 


in 
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Be iſt undankbare Bermeffenheit, mas dee Bere 


faſſer der Eritifchen Seftitengefähichte *) von der 


aux frais immenfes —* Compagnie , qui depuis fon 
etabliffement ne fait que courir d’un bout de la terre a 
“ Tautre; payer dans —** tous les ports de Univers 

des osmamilionaires k des falteurs,fous le nomdefquels 
on commerce ; penfionner des efpions dans toutes les 
eours; acheter argent comptant la diredtion de la con- 
fcience d’un Monarque, de la foibleffe du quel on abufe 
pour gouverner fes etats fous fon nom; erarter des mi- 
niftres trop elair-voyans,pour ne mettre aupres desPrin- 
ces que des hommes, du devouement des queis on eft 
fur; acheter des dignites & des charges pour en revetir 
des gens qui leur font vendus; fe rendre arbitres fou- 
verains du deftin des Couronnes; decider de la paix ou 
de la guerre ; negocier des alliances, & les mariages 
m&me des Souverains ; foulever les peuples contre eux 
lorsqu’ on n’en eft pas content; fufeiter & payer des 
affaflins pour (‘en defaire lorsqu ils deplaifent ; tramer 
des eonjurations eontre les etats, tant eeux ou l’on.n’a 
pu penetrer que ceux ou Fon a ete combl& de bienfaits; 


acheter a prix d’argent & par les flatteries les plus baſſes 


les faveur d’ude cour dont om difpofe depuis pres de 
cent ans, & ‚dont il n’eft mrefque point emane de de- 


cret qu'on n'ait, pour ainſi dire, dictè; fe mettre em . 


etat de refilber A force ouverte à toutes puiffances, tant 
fpiricuelles que temporelles; ; foutenir contre taute 
Pegliſe la cerruption etrange qu’ on a introduite dans 
fa doctrine & dans fa morale ; fufciter des perfecutions 
des plus violentes contre fes plus Zeles defenfeurs; fai- 
se des penfions aux miniftres de fa fureur & de fa ven- 


geanck ; ecarter de tous les emplois les gens de merite.. 


qui les pouroient occuper,..brigues cesmemes emplois 
ou pour foi meme, ou pour. fes creatures; corrompre * 
force d’argent ou des prefents Pintegrite d’un juge & 
fouvent d’un ſenat ou d’un parlemenr entier, devant lo- 
. qiel on porte fes injuftices & fes crimes ; etouffer par 


2) Abſchuitt IV. 5. 280-288, ©, Th 
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BB Gecſchichte der Jeſuiten. 
Aemuth ihrer Kollegien und ihres ganzen Ordens 
-fagt. Man’ treffe genen ein reiches immer gehn 
"arme oder höchitens: mittelmäfige Kollegien an. Die 
Praͤlaturen und Abtenen waͤren ohne Unterfchied 
reicher und beffer befondet, als bie Jeſuitenhaͤuſer. 
Man effe darinn fehr gemein, und man wiffe nichts 

v. von foftbaren Meublen. Selbſt die Obern hätten 
in Anfehung der Kleidung, Wohnung, Bedienung 


1) 


‚ "les mêmes voies le bruit que font dans le public.ies ex- 
ees les plus fcandaleux; feduire Pinnocence des jeunes 

u filles chretiennes; follieiter au crime les ineres memes;: 
. fe.livrer ä des impudicites encore plus abominables, 

. fuborner des faux temoins pour perdre les innocens ou 

‚pour. enlever les biens de la veuve & de l’orphelin;; 

- „ gagner des wotaires pour fe faire metire fur des tefta- 
‚mens, ou pour lesengager à faire des faux altes; pen- 

. ionner de gens pour preiönifer toutes fes aftions; en 
payer d’autres pour. contrebalancer par des panegyri-- 

/ ques auflı faux que faftueux, Ja haine du “public qu’on 

reſt ſi juftement attire par fes rapines & par fes crimes ; 

“faire imprimer & fes frais ces enormes volumes d’hiftgi- 

res ſaites & plaifir, dans lefquelles la verite eft prefgue 
„toujours falfifiee; faireinprimer & debiter ces libelles 
diffamatoires & feditieux dont l’Angleterre, la France, 

‚les Pays Bas, V’Efpagne, & plufieurs.autres Royaumes 

ont ete fi long tems inondds ; intenter .des procds A 

‚tout le genre humain; fufeiter des querelles; faire 

. naitre des difputes; exciter des-haines ; perfecuter par 
coute la terre d’une maniere aufli cruelle qu’indigne 
-des Patriarches, des Bveques, & les autres Minifires 
' -de Jefu Chrift ; abattre & perdre ce quideplait; enun 
. mot. allumer & entretenir dans tout l’Univers ce fen de 

„ la difcorde qug y regne deptis. deux cens ans; toutes 
: ces chofes ne fe font point fans des depenfes immenfes; 

. & voilä Puſage que les Jeſuites ont füit de-ces trefors 
qu'’on leur reproche juftement d’acquerir par des voyes 

Si indigues & fi eriminelles, V. ! Introdußion à V’Hi=- 

ww Meines Rdigieux de la Compagnit de Jeſut, Tom, & 
rag. qu 9 fe et Er 
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Sechstes Bud. ' 6, 
feine Borzüge vor den Intergebenen, und ihr Ge⸗ 
ueral habe in Kom nur ein Paar’ elende Wohne 
gemaͤcher, worinn weder Spiegel noch Tapeten ger 
funden würden. Man müfle nicht glauben, daß ſich 
die Geſellſchaft jemals durch Teftamente oder Ber» 
mächtniffe zu bereichern gefucht habe. Sie hätten 
ehmals die groffen Geſchenke ausgefchtagen, melche 
ihrten Kaifer Ferdinand IR. großmuͤthig angeboten. 
Die Worte diefes Kaifers, mit welchen er jeinen 
Hofjeſuiten diefe Geſchenke aufbringen molte, feyen 
befannt. Er fagte: Acceptate; non ſemper 
Ferdinandum habebitis *). Auffer dem hätten 
die Jeſuiten dasjenige, was ihmen von Rechteswe⸗ 
gen gehörte, oft hintangefekt, und manchen Fami⸗ 
lien eher ihre Nechte abgetreten, als fich in weit⸗ 
laͤufige Prozeffe eingelaffen. - 

Es gehört nur ein geringer Brad von Beurtheir 
Fungsfraft dazu, um einzufehen, wie unſtatthaft und 
unerwiejen die Gründe ſeyen, momit der Jeſuite die 
vermeintliche Armuth feimer Geſellſchaft ermeifen 
wil. Wir Haben fchon im vorigen Bande bemerkt, 
wie fehr die Konſtituzionen dafür geforat haben, deu . 
Orden zu bereichern, und wie dag Geluͤbde der Ar⸗ 


*) inter allem Monarchen bat gewiß feiner mehr an die 
Jeſniten verſchwendet, als diefer Kaiſer. Sie ſelbſt 
ſcheuen ſich, zu ſagen, wie großmuͤthig er gegen fie war: 
„Qua in ordinem noftrum (fagt der Jeſuit, melcher die 

Geſchichte von Steiermark ſchrieb) anime faerit, prope 
pudet, dicere; adealonge & przterita omnia, & fu- 
türa merita exceſſit. Viennenfis & Pragenfis Profefle- 
'zum domus; Viennenfe item ad S, Anne, Leobienfe, 

‘ Labacenke , Clagenfurtenfe , Goritienfe, Kuttenber- 
genfe domicilia noftra Ferdinandum conditorem ha- 
dent; Viennenfe , Lincenfe, Paflavienfe, Tergelti- 

num Styrenfe, Zagrabienfe, ae praeprimis Grecenfe 

hoe noftrum Collegium atque Academiani adeo auxit, 

"ut alter ejus conditor, atque parens dici ex vero poflt, 
Hırrgott Pinacotheca Principum Aufßria Tom. IIE 
Part, II, Zib, V. Cap. III. $. XXXi. page 341: 
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muth, welches bie Jeſtiten betr ihrem Eintritte in 
bie Geſellſchaft ablegten, weiter nichts als ein Blend⸗ 
werk war, um befangene Leute in der Irre zu fuͤh⸗ 


en. Es iſt allerdings wahr, daß jeder Jeſuite fuͤr 
ſich ſelbſt ſehr duͤrftig und arm war. Allein er 


war es nur deswegen, weil er all fein Vermoͤgen 
der Geſellſchaft, oder vielmehr dem Generale der⸗ 
felßen aufopfern mußte. Ohne Bewilligung des 
Dbern konnte zu feinen Zeiten ein Jeſuite über fein 
Eigenthum fchalten. So ıwie anderfeitd auch von 
den Obern ein befonderes Augenmerf darauf ge⸗ 
nommen worden, bornehme und reiche Jungens in 
die Gefelffchaft zu locken, um mittelft des Geluͤb⸗ 
des der Armuth ihre Meichtbümer zum Eigenthu⸗ 


‚me des Ordens machen zu Finnen. Ä 


. Aber nicht blos das Spielwerk ihrer Geluͤbde war 
ihnen einträglich. "Auch der Umſtand, daß ihre Kol⸗ 
legien zum Unterhalt fo vieler Schofaren berentet 
fenn durften, war ihnen eine unerfchöpfliche Quelle 
bon Reichthuͤmern. Der Drden zählte in der gan 
gen Welt nur vier und zwanzig Profefhäufer, wel⸗ 


che, nach dem Inhalte des Inſtitutes ohne Eigen⸗ 


thum waren, und vom Almofen unterjiigt werden 


mußten. Dafür aber hatte die Geſellſchaft ſechs⸗ 
Hundert amd zwoͤlf Kolegien, und dreyhundert und 


"neun und neunzig Reſidenzen nder Probazionshäus 


fer, welche gufolge der Konftituzionen Reichthuͤmer 
aller Arten befigen durften. Rechnet man hiezü 
noch eine Menge reicher Abtenen, welche mit den 
Kollegien Hereiniget worden, und bie einträglichen 
Amen, die fich die Jeſuiten gleich nach ihrer Ent» 

ehung , und vornämlich während des dreugigiäh® 


‚ rigen Seieges in Deutfchland unter verfchiedenen 


Titeln zu verfchaffen wußten, fo ergiebt firh von 


« Die königlichen Beichtvaͤter de ls Chaiſe und 
elliee hatten fich von Ludwig XIV. ungeheure 
Bermächtniffe und unzählige Benefizien zu erfchlei« - 


| fe. wie unſtatthaft ihre Vorgeben von Atmuth 


hen gewußt. Man Hat weder auf Gefege noch 


” 


. 
® 
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Srbuung Ruͤckſicht genommen. Was immer der 
Geſellſchaft von einigem Nutzen oder Vortheil ſchien 
brachte ſie bald durch Schmeicheley, und bald dur 
den Mißbrauch des koͤniglichen Anſehens an ſich *). 
Schon im Jahr 1626 beſchwerte ſich die Univerſitoͤt 
von Paris uͤber die ungeheuern Einkuͤnfte der Je⸗ 
ſuitenkollegien. „Mit dieſen, ſagt der Apologift | 
diefer hohen Schule **), haben fie die beiten und 
reichten. Benefizien, mehrere Lamdgüter und Stif⸗ 
tungen im ganzen Königreiche vereinigt; fie haben 
eben fo viele Palaͤſte als Haͤuſer. Ihre Einkünfte 
find fo groß, und ihre Benefizien fo zahlreich, daß 
fie diefelben nun nimmermehr verheimlichen Fönnen.. 
Ihre len Kollegien gleichen ſowohl an Einfünfs 
ten als Pracht den Palais und Häufern der. Köniz 
ge und Prinzen“. Auch gleich nach ihrer Entſte⸗ 
bung im Sabre 1564 ſtellte die roͤmiſche Klerifen Dem 
damaligen Pabſte Pius IV. vor, daR, wenn er nicht - 
in Zeiten die Habſucht der Jeſuiten befchränfte, diefe 
bald aller Benefizien, und felbit aller Kirchen in Rom 
fih bemächtigen würden **2*8). Hiezu- boten ihnen 
felbft ihre Konftitugionen die Hand. Sie.hatten in 
Profeßhaͤuſern eigene Prieiter, welche zu beſtimmten 
Zeiten Almofen betteln mußten. Es läßt fich ber 

reifen, daß man ihnen nicht die Brofamen zuwarf. 
ieBeichtoäter der Negenten und Groffen waren aus 
Gehorſam verpflichtet , unaufbörlich darauf bedacht 
iu feun, wie fie jenen Wohlwollen und Geneigtheit 
für die Geſellſchaft einflöffen Fönnten ****). Auffer 
dem jfchleuderte Sietus IV. die allerfuͤrchterlichſten 


*) Hiftoire generale de la Compagnie de Jefus, Tom, 
I, Art. XIL pag. 188. 2 

**) Ibid. 1. c. . 

**#) Ibid. |. c. zn 

###R) Semper infiltat, ut Principem Benevolum ac pro- 
penfum habeat erga Societatem.. Ordinationes Gene 
ralium. Cap. XI, $. XII. pag. 261, Inſtitutor. 'Sor, 

dJeſu. Vol. IL, Edit. Pragenſ. . oo. 


» \ 
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Fluchkenle auf bie Haͤupter derjenigen, welche et 
wagen würden, die Kechtgläubigen und Fromme 
an ihrer Wohlthaͤtigkeit gegen die Geſellſchaft Je⸗ 
ja zu hindern. Wenn ein Bifchof fich deſſen ſchul⸗ 


ig machte, fo wurde er „jner Kirche und jenes 


Regierung beranbt_*). Wie viele Wege ſtunden 
‚ihnen nicht auf diefe Art offen, geiftliche Benefizien 
und Pfruͤnden an fich zu bringen! - Sie maren aben 
. in der Kunft zu betteln nicht ungeubt. Wenn fie 
an Höfen durch Politik oder Intrigue ihrer Geſell⸗ 
Iehatt Reichthuͤmer zu verfchaffen wußten, fo: hat⸗ 

en fie für den gemeinen Haufen bes Volks nicht 
minder ihre befondere Weife zu betteln. Diefen 


munterten fie mittelft der Andächtelen zur Mild⸗ 


ehätigkeit gegen die Geſellſchaft auf. Ablaͤſſe, Ro⸗ 
ſenkraͤnze und Meſſen hatten fie immer hen Tauſen⸗ 
en im Borrathe, um mit diefem eitlen Prunfe des 
berglaubens and der falſchen Meligiofität die Get 


[röfehwarhen su blenden. „Alle Jahre, fagt ihr 


eſchichtſchreiber Juvenz **), opfert die Geſell⸗ 
ſchaft im Ganzen 70900. Meſſen, und wenfgfteng 


‘%) Mandstur Ordinariis, eorumque Vicariis, feu Offi- 
cialibus, & Curatis, ac allis qwbuscungue, qui, ne 


Chriſti Fideles Nobjs eleemofinas erogare przfumant, . 
fuadere, ac etiam fub ceafuris inhibere, ac erogantes - 


excommunicatos fore, predicare, feu predicari facere, 
feu pronunciare prefumunt , ut ab hujusmodi perfua- 
fonibus, inhibitionibus,. & mandatis: omnino abfti- 
neant; perfuadentesque, & inhibentes, & huic nran= 
mandato non curäntes obtemperare,.nifi penituerint,' 
& perfuafiones, & inhibitiones & prædicta revocave- 
zint, intra triduum peftquam fuerint reauifiti, eo ipſo 
‚ ‚Ordinarij incurrunt interditum ingreflus Ecclefie, ac 
. ıfpenfionem a regimine, & adminiftratione ſuarum 

Eeclefiarum, inferiores vero ab iis, fententiam excom- 
. gwunicatiogis ipfo facto incurrent, Compend. Privileg. 

verbo Eleemofing. 5. I. pag. 2394. Infitutorum Soc. 

FXeſu. Vol. E, | ” j . 
*) Hiftoria Soc. Jafı. pag. 321. 
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180000 Mofenfränge Mür ihre Wohlthäter. Son⸗ 
verheitlich entfpricht fie, ſobald jemand unferh Haͤu⸗ 
fern etwas zu Gute kommen laͤßt, allemal auf den 
Stelle, und nach dem Maaße und der Wichtigkeit 
diefeg Buten, durch mehrere taufend Meffen und 
andere Gebete. - 3.9. man Tiefet für die Stifter 
dee Kollegien oder anderer Hänfer während ihrem 
keben 30000 Meifen und beter 20000 Roſenkraͤnze, 
und eben fo viele nach ihrem Tode. Dieſes gefchieht 
aber für jedes Kollegium und für jedes Haus, wel⸗ 
he ſie der Geſellſchaft jtifteten. Wenn folglich 
jemand zwey Kollegien oder zwey Häufer ftiftet, 
fo befömmt er 120600 Meſſen und 86000 Mofen« 
kraͤnze. Ueberhaupt kommen von 480090 Meſſen, 


weiche jährlich von allen Jeſuiten geleſen werden, 


die meiften Davon denjenigen zugut, welche fich durch 
ihre Wopfthätigfeit vorzüglich die Geſellſchaft ver. 


pflichtet haben *)“, Mean Fennt die Macht dei 


Aberglaubens und überhaupt den Ratholisiemug 
nicht, wenn man an ber Wichtigkeit der Vortheile 


zweifeln wollte, welche der Orden aus diefer Ehar⸗ 


Iatamerie zog. Anders als durch dergleichen Reli⸗ 


gionsbetrug hätte er nie mit ſo allgewaltigem Mach: _ 


dencke anf den Poͤbel wirken Finnen **). 

Die allerunerſchoͤpflichſten Quellen ihren Reich: 
thums waren endlich ihre Mifionen auffer Euro⸗ 
pa. Man würde ihrer Politik Feine Ehre erwei⸗ 
fen, wenn man glauben Eönnte, daß fie, zumal in 
einer Zeit, wo fait alle europäifchen Mächte mit 


eiferfüchtiger Begigsde ihre Schäge ans Oftsund 


Beitindien holten, eine fo guͤnſtige &efegenheit, ſich 
inbereichern, nicht Genfgt haben follten. Die ganze 


*) QuiSotietatem 'Senefieiis obſtrinxerint I. e, j 
**) Rom giebt davon ein überzeugendes Benfpiel. Itz die⸗ 
fer anbächtigen Stadt brachte ihnen das Almoſen jährlich 
40000 tömifche Thaler ein, und man weiß, daß ihnen 
in kurzer Zeit drey Ramilien über 130000 Thaler ver⸗ 
mahten. Anhang zu dem Sendfehreiben eines Por⸗ 
ogiefen aus Liſahen. S. 5. une 
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Aunlage ihves Mißionsinſtituts zielt hauptfärhlich da⸗ 
bin. Es ficht nicht in der Macht des Pahſtes, Dies 
fen oder jenen Jeſuiten in biefes oder jenes Land 
vorzugsweiſe zu ſchicken. Diefe Macht koͤmmt 


einzig dem Generalen der Geſellſchaft zu, welcher 


die individuelleſte Kenntniß von allen Laͤndern in 
der Welt bat. Da der Pabſt nur Profeßjeſniten 
zu Mißionen beflimmen Tann, fo kann dee Genes 
ral dagegen alle Jeſuiten ohme linterfchieb , ‚und 
folglich auch Weltliche dahin befördern, Schon 
\ frühe machte man der Gefellfchaft Bortwürfe dar⸗ 
über, daR fie nur reiche Laͤnder zum Gegenftande 
ihree Befehrungen zu nehmen, dagegen aber arme 
Mölker, ben Denen fein wahrfcheinlicher Gewinn 
u boffen fen, ihrem Schickſale und ihrer Blind 
"beit zu überlaffen pflege *). 

Die Gefeufchaft hat auch gleich Anfangs ihre 
Abfichten an den Tag gelegt. Unter dem Bor 
mwande , daß es ihr unmöglich fen, in fo entferns 
ten Ländern ohne Handelſchaft fich zu erhalten, 
oder ihre Kollegin, Seminarien und Häufer: zu 
behaupten, wußte fie fih von Pabſt Gregor I. 
mittels einer befondern Bulle das Borrecht zu ers 
fchfeichen, in allen ‚fremden Ländern ben Kaufhan⸗ 
del gu treiben. Amar haben ihr in der Folge die 
Paͤbſte diefes Vorrecht wieder genommen; allein 
fie fand e8 ihrem znterefe nicht angemeffen, den 
Paͤbſten hierinn Gehorſam gu leiſten. Es fand 
ſchon in dee Macht ihres Generals, fie aller Vers 

bindlichkeiten gegen paͤbſtliche Verordnungen zu 
uͤberheben. Eine eben fo deutliche Aeuſſerung ib⸗ 
- rer Abſichten waren die Verfolgungen, die Laͤſte⸗ 
rungen und die Gewaltthätigfeiten gegen Mißio⸗ 
narien aus andern Religioſengrden; und fichee 
batte der Widerfiand, den die Feſuiten über ein 
Sabrhundert hindurch dem päbftlichen Stuhle in 
Anſehung der malabarifchen und chinefifchen Ger 


*) Seconde Apologie de l’Univerütt de. Paris 1643. 
.Fax. HI, pag. 39. I: _ 
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känche Teifteten , Teinen andern Grund , als ihre 
aubefchreibliche Beaierde, fich durch Haudel zu bes 


reiheen. Der Bifchof von SHeliopolis. führt in _ 
feinem Memoire an die Kongregazion von der Forte 


pflanzung des Glaubens drey Haupturfachen an, 
waram die Jeſuiten mit fo. aufferordentlicher Wuth 
isre Gegner, die Dominifaner und Kapuziner, und 
die paͤbſtlichen Vikarien verfolgten, ‚welche nach 


Indien gefchickt worden, die Streitigkeiten beyzu⸗ 


legen , die fich in den Mißionen erhoben. Fürs 
erite wollen die Jeſuiten, wo es auch immer fen, 


weder einen Höhern, noch einen Gleichen neben fh 


dulden. Ferners Tag es ihnen daran, den Euro⸗ 
paͤern alles, was fie in fremden Welttheilen thun, 


und vornehmlich ihren Kaufhandel zu verheimlis _ 


chen, den fie unerachtet aller päbitlichen Verbote, 
die ihnen gar wohl befannt find, mit aroffer Ge⸗ 
fchieElichkeit trieben. Und endlich fuchen fie auf 
ale Weife zu hindern, daR man feine Landesein⸗ 
geborne zu Prieftern und Seelforgern mache ‚' um 
ganz allein unbefchränft bie indifchen Kirchen bes 
herrſchen zu können *). - 

Dieſe Zeugniffe find nicht die einzigen, die man 
gegen die Jeſuiten anführen kann. Auſſer ben Bes 
richten , welche von Zeit zu Zeit die Dominifaner 
und Kapnziner an den paͤbſtlichen Hof erftatteten, 
finden wir ihren aufferordentlichen Kaufhandel auch 
in den Nachrichten erwiefen, welche verfchiedene 
Kommandanten der Eolonien oder der Flotten ge 
druckt der Welt vor Augen Iegten. Unter dieſen 
verdient Herr Martin, Generalgonverneur der 
franzoͤſiſchen Befigtingen in Indien, die meilte 
Glaubwürdigkeit. „Nuſſer den Holldndern , fagt 
er **) , treiben die Jefuiten den ausgebreitetiten 


*) Hißeire generale de la Compag, de | Jeſus. Tom. 
IV, Art, XII. pag. 199. 


**) Jonrnal d’un Voyage aux Indes Orientales , par - 


Mr, Du.Quefne Chef W’Efcadre en. 1690, Tom, HI, 
Pag» 114 & ſeq. . Ä 


| 


y6 Geſchichte Der Jeſuiten. 

und reichſten Handel in Indien. Er uͤbertriff 
bey weiten noch den Handel der. Britten, de 
Dänen und anderer Voͤlker. Ich geſtehe es ſeh 
gerne, daß einige Jeſaiten im wahren Geiſte De 
Evangeliums nach Oſten gefommen; und dief 
find es auch eigentlich , welchen ihre Geſellſchaf 
das Belehrungsgefchäft amvertrant.: Aliein ihr 
Anzahl ift fehr unbedeutend, und fie find fichen 
nicht diejenigen, welche eine Wiffenfchaft von bei 
Grheimniffen ihres Ordens haben. Letztere fin 
in Wahrheit weltliche Jeſniten, die es nicht zu 
feyn fcheinen, weil fie Feinen Jeſuitenrock tragen, 
und zu Surate, zu Boa, zu Agta ‚und allent- 
halben , too. fie fich fefigefest haben, für bag ge- 
balten werden , mas der Mugenfchein zeigt, nam: 
lich fie Kaufleute, Ss it erwiefen, daR es Rente 
von allen Nazionen „ Teöit Armenier und Tuͤrken 
giebt, welche dem Intereſſe der Geſellſchaft Jeſu 
umentbebrlich ſeyn koͤnnen“. 

„Diefe verkleideten Jeſuiten miſchen ſich in als 
Ted, und fie willen genan , ben welchem Kaufe 
manne oder Bankier von diefer oder jener Waare 
die beſten Produckte zu finden feyen. Die gehei⸗ 
me Torreipontenz, welche fie ununterbrochen wech⸗ 
-felfeitig führen, unterrichtet fie genau, welche 
Waaren, und ben welcher Razion fie Laufen muͤſ⸗ 
ſen, um daron den beſten Bortheil zu ziehen. 
Diefe verborgenen Fefuiten .nerichaffen ihrer Ge⸗ 
fenjchaft einem unermeßlichen Gewinn, und fie duͤr⸗ 
fen dafür auch Niemanden Rechnung geben, als 
Ihr, in ber Derfon wahrer Jeſuiten, welche un 
ter der Kleidung ihres heiligen Stifter& die Welt 
durchlaufen , und vom den Obern aus Europa, 
die ſie mit ihrem Bertrauen und ihren Geheim⸗ 
niffen beehren, die beſondern Morfchriiten erhal‘ 
den . melde bon —S Jeſuiten Wahl 

en müuſſen. ies gefchiebt denn auch mit 

groffer Pünktlichkeit , ) tiefe Jeſuiten anffer 
bern Geluͤbde eines Sin Gehorſams fich auch 
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ch eidlich verpflichten, das Geheimniß zu ver⸗ 
itweigen, und alle ihre Kräfte. zur Aufnahme 
nd zum zeitlichen Vortheil der Geſellſchaft zu 
terwendens Diefe Gerfleibeten, und im alle Welt 
zerſtreuten Jeſuiten, die fich an gewiſſen Zeichen 
kennen, handeln alle nach einem gemeinfchaftlichen 
Mane, und nur bey ihnen allein bat jenes Sprich" 
wort nicht ftatt: Bo viele Köpfe, fo viele Ein» 
ne! Der Geiſt der Jeſuiten iſt immer der name - 
liche, und feiner Beränderung , vorzüglich was 
ven Kaufhandel Betrifft, untersuorfen‘., °— 

„Mit den Waaren , die fie aus Indien unter 
sem falfchen Borwande ihrer Mikionen nach Eu⸗ 
zopa fenden, machen fie groffe Gefchäftee Sie 
jmden dieſelben geradenweges an verfleidete Je⸗ 
ſuiten, welche viel darauf gewinnen Eönnen, weil 
je folche aus der erften Hand erhalten. Diefe 
Art von Handelſchaft, fo beträchtlich fie auch 
war, haben die Jeſuiten fo gefchickt zu verheimli: 
hen gewußt, daß fish in Europa noch niemand 
Sitentlich darüber zu beſchweren getraute. Denn 
Vie Franzofen, welchen diefer Handel Horzliglich 
nachtheilig war, fahen ſich Bis dahin der noͤthigen 
Beweiſe entbloͤßt, Dielen Tinfug Öffentlich ruͤgen 
zu dürfen *%). Die ührigen Nazionen haben we⸗ 
nig Antheil daraı genommen, und es nicht Kits 
gerne gefehen ‚ wenn die. Sranzofen zu Schaden 
gekommen. Er (Martin) habe fchon öfters das 
namliche nach Frankreich gefchrieben. Seine Schrifr 
tn, die er dahin gefihidt, wären aufrichtig und 
umftändfich gervefen. Mehr haͤtte er unter fols 
chen Umftänden. nicht thun Können. Allein die 
Dftindifche Handeldtompagnie fen fd meit davon 
entfernt gewefen, diefen fo narhtheiligen Mißbraͤu⸗ 
chen abzuhelfen, daß er von ihr. vielmehr wieder⸗ 
holt die ausdruͤcklichſten Befehle erhalten Habe, den 


®) Anruleimeifen Hatten fie bie Sofjefulten zu‘ Fhrdtene 
Teiche unter Ludwig XIV. und XV. die meiften-Stabinetse 
dir uropaiſchen Mächte beherrſchten. 
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Jeſuiten alles, was fie von ihm ald Gouberneur 
verlangen würden, zu bewilligen, und ihnen fo 
oft, als fie es forderten, Geld vorzuſtrecken. 
Diefer Umſtand machte fie jo übermüthig, daß nur 
allein Vater Tachard der Kompaguie über 150000 
* oder 450000 Livres ohne alle Schuldver⸗ 


cherung ſchüldig iſt. Auf der Eſskadre des Herrn 


u Quesne befanden ſich fuͤr die Jeſuiten in 
Oſtindien 58 Ballen, deren kleinſter groͤſſer war, 
als diejenigen, die der Kompagnie gehoͤrten. Dieſe 
Ballen enthielten keine Reliquien, Roſenkraͤnze, 
Agnusdei, oder andere Waffen der apoſtoliſchen 


Mißion, ſondern gute und ſchoͤne Kaufnannsinaas 


ren aus Europa. Solche Verſendungen geſchehen 
mit allen franzoͤſiſchen Kriegsſchiffen, die nach In⸗ 


ebenfalls dem Handel der Oſtindiſchen Kompagnie 


den größten Abbruch, und ſchaͤnden uͤberdas den 


chriſtlichen Namen. Sie kleiden ſich wie die Ba⸗ 
nianen, reden ihre Sprache, eſſen und trinken 


.Diejenigen Jeſuiten, die mit der | 
Banianen Diamanten. und Verlen fuchen, thun 


mit ihnen, und beobachten die nämlichen Sebräu= 


85 Wer fie nicht kennt, würde fie für wahre 
aniane halten. Alles dieſes gejchieht unter des 
betrüglichen Vorwande, , fie zu befehren ; indeh fie 
ihnen alenthalben nachfolgen, und mit ihnen ein 
um fo einträglicherg Kommerz treiben, da es nicht 
in die Augen fänt. Tin Beweis, daß es dieſen 
Mißionarien keineswegs um Religion gu thun 


einen Banian befehrt haben. Einer derfelben, der 


mit ihnen drey weite Neifen that, bat mich ver» 


fichert, daß in diefer ganzen Zeit faft nie von Res 
figionsfachen gefpronhen worden fu“.  ° .  _ 

„Zwey Jeſuiten kamen vor einigen Wochen 
nach Pondichery , und nahmen von den Waaren, 
die auf unfern Schiffen aus Frankreich hieher ka⸗ 
mien., drenkig 
Madraß, mo fie ſich gegenwärtig befinden, weis 


0... PR 


fen, IN der befondere Umſtand,, daß fie noch nie 


Balen in Empfang , die fie.wach . 
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ter rten. Diefee Umſtand beweiſet ihren 


fpedt 
Kaufhandel ſowohl, als ihr fträfliches Verſtaͤndniß 
mit den Feinden der ranzölifchen Krone *). Es 
ift wahr, ‘jene beyden Jeſniten waren zuostugiefen. 
per warum lieferte ihnen Pater Tachard die 
dreufig Ballen aus? Ind warum lieferfen. dieſe 
die Waare gerade in eine feindliche Feſtung? Dieſe 
Jeſniten find indeffen diejenigen, die über den Ver⸗ 
kauf der europäifchen Waaren difponiren, da bie 


in den Seeftädten Wohnenden nur ihre Faftorg 


find. Pater Tachard aber und andere feiner Art 
find die Direftenrs des ganzen Komerzes ımd die gie 
gentlichen Generaleinnehmer der Soeietät **)«, - 

Auf den Antillen gewann der Pater de la Dal, 
Iette die. Hälfte auf den Waaren, die er nach 


. 


* 


Frankreich ſandte. Durch feine Hände giengen 


bennahe alte Fonds von biefen Inſeln ***), Dee 
Kardinal Saldanha hat den Kaufhandel der pors 
tugiefifchen Jeſuiten, die beftändig zwey Schiffe.in 
ihren Dienften hatten, mit hinlänglichen Zeugnifs 
fen erwieſen. Alle oftindifchen Seefahrer fprechen 
mit Erfiaunen bon ihrem, ausgebreiteten Kommerz. 
In Europa hatten fie ihre Banken. In den reichs 
fen Handeleitädten, in Wiarfeille, Paris, Bes 
nua, Kom 1..a, d. waren Jeſuiten Bankierd, Ye 
allen ihren Häufern verfauften fie Öffentlich Spe⸗ 
zereyen; und nm es mit einigem echte thun je 
tinuen, lieſſen fie ſich von Bosit Gregor XIII. 
eine Bulle ausfertigen, worinn ihnen die Ausuͤ⸗ 
bung der Arzneywiſſenſchaft erlaubt wurde. Ih⸗ 


re Apothecke zu Lyon iſt bekannt. Noch anſehn⸗ 


licher ift jene von Paris dadurch geworden, weil 
ale Apothecker ‚ihren Theriak den Jeſuiten abs 


#) Frankreich mar damals mit England im Kriege verwickelt. 
*#) Memoires-apologetiques de Mr, Norbert, Tom. 
II, Liy, I, pag. 89 - 93. 5 


.#**). Hiftoire generale des Jefuites. Tem, IV. Ast, Ru 


Zu, pag« 202. 
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nahmen * Rom trieben fie ungrachtet aller 
abſtlichen Verbote den Brodb = Spegerey > und 
Beindanbel mM) ee . 
Der Geldhandel oder der Wucher war ihnen nicht 
weniger einträglich. Nach dem Zeugniſſe des Kar⸗ 
dinals Tournon nehmen die Jeſuiten zu Peckhing 
25 bis 27 Procente für dargeliehenes Geld. Sie 
machen fich in China ſogar fein Bebenfen, zoo Pro⸗ 
xente zu fordern. Diefer Gewinn, , fagten fie, iſt 
allerdings erlaubt, weil wir auf Kredit borgen. 
Aus alle dem ergiebt ſich die natürliche Folge, 
daß es den Jeſuiten nicht an binlänglichen Mit- 
ten fehlte, ihren Gegnern zu ſchaden. Man ber 
veift unn fahr Teicht, daß vornämlich in den oſt⸗ 
Indiſchen Streitigkeiten Tein Pabft zum Zwecke 
Kommen konnte, weil die Jeſuiten ein befonders 


Intereſſe hatten, ihre Gegner nicht aufkommen zu 


_LIoffen. Man begreift, daR felöft die Gouverneurs 
Ber europätjchen Beligungen in Indien ben meiten 

zu ſchwach waren, ihren Intriguen und ihrem 
Alngehorſame Wideeſtand zu leiſten. Was fie nicht 
durch Ränfe vermochten, das gelang ihnen nur zu 


:oft durch Beſtechungen. | 
ET Ahtes Kapitel, 


| Geſchichte der jeſuitiſchen Mißionen in Weſt⸗ 
indien. Ihre Regierung in Paraguay. 


Ip indien ift nicht minder ald Oftindien; ein 
? Gegenjtand jeſuitiſcher Politif geworden: 
Schön gleich nach Entftehung des Ordens wagten fich 
einige Befehrungshelden nach Braſilien, Peru und 
Maragnan. Wir dürfen nicht glauben, was uns 
die Jeſuiten von den aufferordentlichen Sortfchriten 
des Ehriſtenthums in gllen diefen weitläufigen Kindern 


mel⸗ 
9 Ibid, Ll % . . . En “ 
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melden. Was ihnen an andern Orten ihr Apo⸗ 
fielamt erfchwerte, das gilt auch vornämlich von 
tiefen amerifanifchen Provinzen, deren Bewohner 
ben weitem wilder, und, gereist durch die Grauſam⸗ 
feiten ibrer Befleger, noch um vieles grauſamer 
und mißtranifcher gegen die Europäer geworden, 
als es die Japoneſen, Chinefen und Dalabaren 
waren. Wenn es ‚weiter nichts brauchte, als den 
armen Indianern, die fie tauften, Mofenfränze 
an die Hand, Agnusdei an den Hald und einige 
Bildchen zmifchen die Finger zu Lingen ; jo haben 
dieſe Miſſionarien freylich ganz auſſerordentliche 
Bekehrungen gemacht. Allein mit dergleichen Char⸗ 
latanerien war dem Chriſtenthum eben ſo wenig, 
als den Monarchen gedient, welche in der loͤblichen 
Abſicht, dieſe wilden Voͤlker durch chriſtlichen Un⸗ 
terricht geſelliger zu machen, mit groſſem Aufwande 
Miſſionen in jenen beſiegten Provinzen anlegten. 

och Aufferten fich auch bier frühzeitig die weit⸗ 
ausfehenden Abfichten des Ordens. Man Tonns 
te bald fehen, daß es den Jeſuiten nicht um die 
Ehre der Religion uud um den Vortheil ihrer 
chriſtlichen Monarchen, fondern um eigened In⸗ 
tereffe gu thun war. “ Sie fanden die Religion, die 
fie predigten, fehr bequem, die armen Voͤlker⸗ 
fchaften unter ein bey weiten verhaßteres Joch 
von Dienfibarfeit und Sklaverey zu beugen, als 
es jenes war , unter welchem fie bisher aus Furcht 
bor fpanifchen und portugieſiſchen Kanonen ſeufzten. 
Ihre Bemühungen ii ihnen auch treflich gelun« 
gen, und die Welt hat mit Erflaunen gefehen, daß _ 
ie mit Sklaven , die es durch Neligion geworden, 
weyen maͤchtigen Kronen die Spitze bieten konn⸗ 
ten —* | , u 


*) Die Schriften , welche der portugiefifche Hof zur Recht: 

fertigung feines Verfahrens genen die Jeſuiten befannt 
gemacht „ geben hieruͤber die dentlichſten Aufſchluße; 
wenn gleich Herr voun Murr an werfchiedenen Orten 
Geſch. d. Zeh U. Band. Er u 


‘ 
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Der Plan, den die Jeſnitun hiebey befolgten, 
macht ihrer Politik viele Ebre. Kaum wurden ſie 
von den Dominikanern nach Paraguay berufen, 
um mit ihnen gemeinſchaftlich an der Bekehrung 
der wilden Voͤlker dieſer Provinz zu arbeiten; als 
ſie ſogleich, gereizt von der gluͤcklichen und frucht⸗ 
baren Lage derſelben, anf den Einfall geriethen, 
ſich dieſes Meiches als eines Eigenthums anzumaſ⸗ 
fen. Die Spanier, welche daſelbſt über verſchie⸗ 
dene Diſtrikte als Statthalter die Hertſchaft fuͤhr⸗ 
ten , hätten ihnen in ihren Abſichten fehr hinder⸗ 
lich ſeyn koͤnnen. Sie mußten. alfo diefe zubor: 
derit entfernen. Es gelang ihnen auch treflich, 
indem fie diefelben am. Hofe zu Wabdrit im Fahre 
1609. als hochmüthige , habſuͤchtige, graufame umd 
fiederfiche Leute anſchwaͤrzten, die der Fortpflan⸗ 
zung bes Chriftentbums die meiſten Hinderniffe in 
den Weg Testen. Dach diefen Beichuldigungen 
degten fie dem frommen Föniglichen Hofe deu Ent: 
wurf einer chriltlichen Republik vor , nach weichem 
Vie Schönen Tage der erſten Chriſtenheit in biefer 
Barbaren mieder hergeſtellt werden folten. Die 
Borfchläge , welche Die Fefniten dem Hofe madı 
ten , beftunden darinn, daß die ſpaniſchen Gou⸗ 
feines Jonrnals zur Runftgefchichte, und vornaͤmlich 
in der Geſchichte der. Tefuiten in Portugal unter bet 
Staatsverfaffing bes Wiarquis von Pembal, und ir 
«den Reifen einiger Mißionarien der Befellfchaft Jeſu 
in Amerika fie zu vertheidigen ſucht. Es iſt ihm 
diefe Partheplichkeit fehr wohl zu verzeihen , wenn er 
dieß in Unfehung einzelner Mitglieder thut, die ihm 
als gelehrre und froume Männer befannt geworden: 
aber er -Beweifet: allemal feine mangelhafte einfiche in 
dem Inſtitute des Ordens, fo oft er die ganze Gefele 
(haft in Schutz nimmt. 6 gereicht uͤbrigens dem 
Herrn b. Aruer zur befondem Ehre, daß die Jeſuiten 
nieht leicht einen fleiſſigern und geſchicktern Apologiſten 
hätten finden können, als ihn. Nur Echade, daß er 
ſich zum. Advokaten eines fchlimmen Handels gebrau⸗ 
chen laßt! a 
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verneurs abgeſchaft, und ihnen erlaubt merben 
follte, befondere und fiete Wohnungen aufzuſchla⸗ 
gen , wo die Indianer unter ihrer (der Jeſuiten) 
Aufficht , ein von fpanifcher Statthafterichaft uns 
abhoaͤngiges, ruhiges, eintraͤcht ges, und nach Art 
der erſten Chriſten gemeinſchaftliches Leben ſuͤhren 
förarten , uͤbrigens aber den König von Spanien für 
ibren Oberherrn erkennen, und ihm einen jährlis 
chen Tribe abſtatten ſollten *). Philipp TIL mar 
mit, diefem Entwurfe zufrieden, und gab den Je⸗ 


ſuiten alle Indianer frey, die fie Befehren wuͤrden. 


Die Ausführung diefed Entwurfs it ihnen indeſ⸗ 
fen auf eine Art:gelungen , die ihnen :eben fo vielen 
Ruhm als Zabel zugezogen. Die Einrichtung, die 
fie getroffen, diefe durch fpanifihe Grauſamkeiten 
verfchenten Menſchen aus Ihren Höhfen zu einem 
gemeinſchaftlichen Leben hervorzulocken, verdient 
Ve Aufmerkſamkeit und die Bewunderung aller 
Geſetzgeber. Durch den Neig der Liebe und Sorge 
falt, und durch unaufhoͤrliche Schmeicheleyen, ges. 


Ing es ihnen ‚ger bald, diefem rohen Volke une 


vermerkt einen Befchmad an Drönung beyzubrin⸗ 
gen. Sie gemwöhnten fie allererſt an den Feldbgu 
and Viehzucht , und unterrichteten fie in der Kunſt, 


ich ordentliche Häufer und Wohnungen zu bauen. 


Jemehr ſie vorhin vor fpanifchen Kanonen zitterten, 
um ſo mehr wurden ſie geruͤhrt, da ihnen die Je⸗ 
ſuiten tt Liebe and Sanftmuth entgegen kamen. 

Epfehergeftalt wurden dieſe Miſſionarien die 
Geſetzgeber und Regenten eines Volkes, das ſich 
in kurzer Zeit anſſerordentlich vermehrte. Der 
ganze Grund ihrer politiſchen und geiſtlichen Ges 
fesgebung war die Religion; aber ſie offenbarten 
fie diefen Völkern auf eine ganz eigene Art. Sie 
machten ſich ſelbſt zu Drafeln eines Gottes, deffen - 
Geſetze fie. predigten; und das Gebot eines blin⸗ 
den und unbefchranften Gehorjams gegen dieſe 

. > 2 


Hiſtoire au Paraguay par le Jeſuite Frangeis Zauieg 
dsCharlwoix, Tom, II. Liv. V. pag. 34. 
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Unlage ihres Mißionsinſtituts zielt heuntfächlich da⸗ 
bin, ESs fteht nicht in der Macht des Pabſtes, Dies 
fen oder jenen Jeſuiten in biefes oder jened Land 
vorzugsweiſe zu ſchicken. Diefe Macht. koͤmmt 


einzig dem Generalen der Gefellfchaft zu, welcher 


die individuelleſte Kenntniß von allen Ländern. in 
der Welt bat. Da der Pabſt nur Profekjeiniten 
zu Mikionen beſtimmen kann, fo kann der Genes 
ral dagegen alle Jeſuiten ohme Unterſchied, und 
folglich auch Weltliche dahin befördern. Schon 
frühe machte man der Gefellfchaft Bortwürfe dar⸗ 
uber, daR fie nur reiche Länder zum Gegenflande 
ihree Befehrungen zu nehmen, dagegen aber arme 
Mölfer, bey denen fein wahrfcheinlichee Gewinn 
u boffen ſey, ihrem Schidjale und ihrer Blinds 


u heit zu überlaffen pflege *). 


ge 

Die Gefenfchaft bat auch gleich Anfangs ihre 
Abfichten an den Tag gelegt. Inter dem Vor⸗ 
wande, daß es ihr unmöglich fen, in fo entferns 
ten Ländern ohne Handelſchaft fich zu erhalten, 
oder ihre Kollegien, Seminarien und Haͤuſer zu 
behaupten, wußte fie fih von Pabſt Bregor I, 
mittels einer befondern Bulle das Vorrecht zu er⸗ 
‚ fchleichen, in allen fremden Ländern den Kaufhan⸗ 
del gu treiben. Zwar haben ihr in der Folge die 
Päbfte diefes Worrecht wieder genommen; allein 
fie fand e8 ihrem gnterefie nicht angemeſſen, den 
Päbften hierinn Gehorſam gu leiſten. Es fland 
ſchon in dee Macht ihres Generals, fie aller Ver⸗ 
‚Bindlichfeiten gegen päbftliche Verordnungen zu 
uͤberheben. Eine eben fo deutfiche Aeuſſerung ih⸗ 
- rer Abfichten waren die NWerfolgungen , die Laͤſte⸗ 
rungen und die Gemwaltthätigkeiten gegen Mikior 
narien ads. andern Meligiofeggrden s und fichee 
hatte der Widerſtand, den die Jeſuiten über ein 
Jahrhundert hindurch dem päbftlichen Stuhle in 
Anſehung dee malabarifchen. und chinefifchen Ger 


*) Seconde Apologie de PUniverſité de Paris 1643. 
‚Pax. HI. pag. 39. ri - 
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braͤuche leiſteten, keinen andern Grund, als Ihre 
unbeſchreibliche Bedierde, ſich durch Handel zu ber 


reichern. Der. Bifchof von Seliopolis führt in _ 
feinem Memoire an die Kongregasion von der Forte 


pflanzung des Glaubens drey Haupturfächen an, 
warum die Jeſuiten mit fo. aufferordentlicher Wuth 
inee Gegner, die Dominikaner und Kapuziner, und 
die paͤbſtlichen Vikarien verfolgten, ‚welche nach 


Indien geſchickt worden, die Streitigfeiten beyzu⸗ 


legen , die fich in den Mißtonen erhoben. Fuͤrs 
erite wollen die Jefuiten, wo es auch immer. fen, 


weder einen Höhbern, noch einen Öleichen neben fich 


dulden. Ferners lag e8 ihnen daran, den Euro» 
paͤern alles, was fie in fremden Welttheilen thun, 


und vornehmlich ihren Kaufhandel zu verheimlis 


chen, den fie unerachtet aller paͤbſtlichen Werbote, 
die ihnen gar wohl bekannt find, init groffer Ges 
fchicklichfeit trieben. Und endlich fuchen fie auf 
alle Weile zu hindern, daß man feine Landesein⸗ 
geborne zu Prieftern und Seelforgern mache ,‚ um 


Harz allein unbefchränft bie indifchen Kirchen bes 


berrfchen zu können *). 


Diefe Zeugniſſe find nicht bie einzigen, die man - 
gegen die Jeſuiten anführen kann. Auſſer ben Bes 


richten , welche von Zeit gu Zeit die Dominikaner 
und Kapnziner an den päbillichen Hof eritatteten, 
finden wie ihren aufferordentlichen Kaufhandel auch 


in den Nachrichten erwieſen, welche verfchiedene 


Kommandanten dee Eolonien oder der Flotten ge⸗ 
druckt der Welt vor Augen Iegten. Inter diefen 
verdient Herr Martin, Generalgonverneur der 
franzoͤſiſchen Beſitzungen in Indien, die meilte 
Glaubwürdigkeit. „Nuſſer den Holländern , fagt 
ee **), treiben die Jefuiten den ausgebreitetiten 


*, Hifoire gönerale de la Compag. de Jefus. Tom. 
„v. Art. XII. pag. 199. 
Mr, Du. Quefne Chef WEfcadre en. 1690, Tom, UK, 
Pag. 114 & ſeq. 


) Jonrnal d'un Voyage aux Indes Orientales, par = 
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und reichſten Handel. in Indien. Er uͤbertrifft 
ber weiten noch ‚ben Handel der. Britten, der 
Dänen und anderer Bölfer. Ich geſtehe es fehr 


gerne, dap einige Jeſuiten im wahren Beifte des 


angeliums nach Oſten gefommen; und dieſe 


find e8 auch eigentlich „ welchen ihre Gefelfchaft 


das Belehrungsgefchäft anvertrant. Allein ihre 
Anzahl ift fehr unbedeutend, und fie find ficher 
nicht diejenigen , welche eine Wiffenfchaft von den 
Geheimniſſen ihres Ordens haben. .. Fegtere find 
in Wahrheit weltliche “efniten , die es nicht zu 


ſeyn fcheinen, weil fie keinen Jeſuitenrock tragen, 


und zu Surate, zu Boa, zu Agra, und allent⸗ 


halben, wo ſie ſich feſtgeſetzt haben, fuͤr das ge⸗ 
halten werden, was der Augenſchein zeigt, naͤm⸗ 
lich fie Kaufleute. Es iſt erwieſen, daß es Leute 
von allen Nazionen „ Teföit Armenier und -Türfen 
giebt, welche dem. Intereſſe der Geſellſchaft Jeſu 
unentbehrlich ſeyn koͤnnen“. 
„Dieſe verkleideten Jeſuiten miſchen ſich in al⸗ 
les, und ſie wiſſen genau, bey welchem Kauf⸗ 
manne oder Bankier von dieſer oder jener Waare 
die beſten Produckte zu finden ſeyen. Die gehei⸗ 
me auerelponbenfi welche fie ununterbrochen wech⸗ 
Aeeitig führen, unterrichtet fie genau, welche 
aaren, und bey welcher Nazion fit Taufen muͤſ⸗ 
fr, um davon den beften Wortbeil zu stehen. 
Diefe verborgenen Jeſuiten ‚nerichaffen ihrer Ge⸗ 
fefchaft einen unermeßlichen Gewinn, und fie dür- 
fen dafiir auch Niemanden Mechnunb geben, als 
ihr, in ber Derfon wahrer Jeſuiten, welche un 
ter, der Kleidung ihres’ heiligen Stifter& die Welt 
durchlaufen , und von den Dbern and Europa, 
die fie mit ihrem Bertrauen und ihren Geheim⸗ 
niffen beehren , die befondern Vorfchriften erhal 
ten, welche von dem verkleideten Jeſuiten befolat 
werden muͤſſen. Dies gefchieht denn auch mit 
groſſer Pünktlichfeit, weil diefe Jeſuiten anffer 
dem Geluͤbde eines Hlinden Gehorſams fich auch 


\ 
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mch eidfich verpflichten, das Geheimnik zu ver» 
ſchweigen, und alle ihre Kräfte. zur Aufnahme 
und sum zeitlichen Vortheil der Gefellſchaft zu 


verwendens Diefe verkleideten, und in alle Welt _ 


zerſtreuten Jeſuiten, die fich an getviffen Zeichen 
fennen, handeln alle nach einem gemeinfchaftlichen 
Plane, und nur ben ihnen allein bat jenes Sprich⸗ 
wort nicht ftatt: So viele Köpfe, fo viele Sin» 


ne! Der Geiſt der Jeſuiten iſt immer der name - 


fihe, und Feiner Veraͤnderung, vorzüglich was 
den Kaufhandel Betrifft, unterinoefen‘. “·. 
„Mit den Waren , die fie aus Indien unter 
tem falfchen Vorwande ihrer Mikionen nach Eu⸗ 
ropa fenden, machen fie groffe Gefchäftee Sie 


enden dieſelben geradenmeges an verkleidete Te 


ſuiten, welche viel darauf gewinnen Eönnen, weil 
fie folche aus der erfien Hand erhalten. BDiefe 
Art von Handelſchaft, fo beträchtlich fie auch 
war, baben die Jeſuiten fo gie zu verheimlj⸗ 
chen gewußt, daß ſich in Europa noch nie mand 
oͤffentlich daruͤber zu beſchweren getraute. Denn 
die Franzoſen, welchen dieſer Handel vorzuͤglich 


nachtheilig war, ſahen ſich bis dahin der noͤthigen 


Beweiſe entbloͤßt, dieſen Unfug Öffentlich ruͤgen 
zu duͤrfen *. Die uͤbrigen Nazionen haben we⸗ 
nig Antheil daran genommen, und es nicht, fs 


gerne geſehen, wenn die. Franzoſen zu Schaden - 


gekommen. Cr (Martin) babe fchon äfters das 
nömliche nach Frankreich gefchriehen. Seine Schrife 
ten, die er dahin geſchickt, wären aufrichtig und 
umſtaͤndlich geweſen. Mehr haͤtte er unter ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden nicht thun konnen. Allein die 


Oſtindiſche Handelskompagnie ſey ſo weit davon 


entfernt geweſen, dieſen ſo nachtheiligen Mißbraͤu⸗ 


hen abzuhelfen, daß er von ihr vielmehr wieders - 


Bolt die ausdruͤcklichſten Befehle erhalten habe, den 


9) Amr ·vllerineiſten hatten fie die Hofjeſuiten zu fuͤrchten, 


weiche unter Ludwig XIV. und XV. die meiften-Stabineise 
Des europaͤiſchen Mächte beherrſchten. 
. ce u . 


7 








78. Gefchichte:der Jeſuiten. 
Jeſuiten alles was fie von ihm als Gouverneur 
verlangen würden,” zu bewilligen, und. ihnen jo 
oft, als fie. es forderten, Geld vorzuftrecken. 
Diefer Umſtand machte fie fo übermüthig, daf nur 
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allein Pater Tachard der Kompagpie Aber 150000 


icherung ſchuldig iſt. Auf der Esfadre des. Heren 

u Quesne befanden ſich für die Jeſuiten in 
Dftindien 53 Ballen , deren Eleinfter gröffee war, 
als diejenigen, die der Kompagnie gehörten. Diefe 
. Ballen enthielten Feine Reliquien, Rofenfränze, 


*F oder 450000 Livres ohne alle Schuldver⸗ 


Agnusdei, oder andere Waffen der apoſtoliſchen 


+ Mißion, fondern gute und ſchoͤne Kaufmannsivaa⸗ 


ren aus Europa. . Solche Berfendungen gefcheben 
mit allen franzöfifchen Kriegefchiffen, die nach In⸗. 


. dien gehen“ Diejenigen Jeſuiten, die mit. Den 


Banianen Diamanten und Perlen fuchen, thun 
ebenfalls dem Handel der Dftindifchen Kompagnie 
den. größten Abbruch, und ſchaͤnden überdas Den. 
shriftlichen Namen. Sie Eleiden fich wie die Bas 
nianen , reden ihre Sprache, eſſen und trinfere 


mit ihnen, und beobachten die nämlichen Gebraͤu⸗ 


de. ‚Wer fie nicht Pennt, würde fie für wahre 
aniane halten. Alles dieſes gefchieht unter denz 
betrüglichen Vorwande, fie gu befehren; indeR fie 
ihnen allenthalben nechfolgen, und mit ihnen ein 
um fo einträglicherd Kommerz treiben, da es nicht 


in die Augen faͤllt. Ein Beweis, daß es dieſen 


Mißionarien keineswegs um Religion zu thun 


einen Banian bekehrt haben. Einer derſelben, der 
mit ihnen drey weite Reiſen that, hat mich ver⸗ 
ſichert, daß in dieſer ganzen Zeit faſt nie von Re⸗ 
ligionsſachen geſprochen worden fey“. _. .  , 
„Zwey Jeſuiten kamen vor einigen ‚Wochen 
nach Pondichery, und nahmen von den Waaren, 
die auf unfern Schiffen aus Frankreich Die ka⸗ 


nen., dreyßig Ballen in Empfang, die ſie nach . 


Madraß, mo fie ſich gegenwärtig befinden, wei⸗ 


2.0.3, ‚‚ 





fen, u der befondere Umſtand,, daß fie nod) nie 
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tee fpedirten.. Dieſer Umſtand beweiſet ihren - 
Kaufhandel ſowohl, als ihr fträfliches Verſtaͤndniß 
mit ben Feinden der franzölifchen Krone *). Es 
ift wahr, jene beyden Jeſniten waren zportugiefen. 
Aber warum lieferte ihnen Pater Tachard die 
dreyfig Ballen aus? Und warum Tieferfen: dieſe 
die Waare gerade in eine feindliche Seftung? Diefe. 
Jeſuiten find indefjen diejenigen, die über den Ders 
kauf Der europaͤiſchen Waaren difponiren, da die 
in den Seeſtaͤdten Wohnenden nur ihre Faktors 
find. Pater Tachard aber und andere feiner Art 
find die Direkteurs des ganzen Komerzes imd die gie \ 
gentlichen Generaleinnehmer der Societät **), . 

Auf den Antillen gewann der Pater de la Dal 
Iette die Hälfte auf den Waaren, die er nach 
Stanfreich fandte. Durch feine Hände giengen 
beynahe ale Sonde von biefen Inſeln ***), Dee 
Kardinal Saldanha hat den Kaufhandel der pors 
tugiefifchen Sefuiten, die beftändig zwey Schiffe.im 
ihren Dienften hatten, mit, hinlänglichen- Zeugnife 
fen erwieſen. Alle eftindifchen Seefahrer fprechen 
mit Erftaunen bon ihrem, ausgebreiteten Kommerz. 
In Europa hatten fie ihre Banken. In den reiche 
fen Handelsitädten, in Marſeille, Paris, Bes 
nun, Kom u.a, d. waren „sefuiten Bankierd, In 
allen ihren Haͤuſern verfauften fie öffentlich Spes 
jerenen ; und nm es mit einigem echte thun je 
. Unuen, lieſſen fie fih von Pabſt Gregor XIII. 
eine Bulle ausfertigen, worinn ihnen die Ausuͤ⸗ 
bung der Arzneywiſſenſchaft erlaubt wurde. Ih⸗ 
re Apothecke zır Lyon iſt befannt. Noch anfehn- 
licher ift jene von Paris dadurch geworden, weil 
ale Apotheker ihren Theriak den Jeſuiten abe 


*) Frankreich war damals mis England im Kriege verwidel, 
*#)' Memoires-apologetiques de Mr, Norbert, Tom, _ 
Hl, Liy, I, Pag.. 5993. f " j 

**) Hiftoire generale des Jefuitess Tom, IV. Art, * 
ZU, pag. a0, a Pe EEE 
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nahmen. Ay Aom teieben fie ungtächten: aller 
paͤbſtlichen Verbote den Brod > Spegerey s und 
Weinhandel ıc, 7) en : 
Der Geldhandel oder ber Wucher war ihnen nicht 
Weniger einträglich. Nach bem Zeugniſſe des Kar⸗ 
Dinald Tournon nehmen die Jeſuiten zn Peckhing 
25 bis 27 Procente für dargeliehenes Geld. Sie 
machen fich in China ſogar Fein Bedenken, zoo Pro⸗ 
vente zu fordern. Diefer Gewinn ſagten vie, tft 
allerdings erlaubt, weil wir auf Kredit. borgen. 
Aus alle dem ergiebt ſich die natürliche Folge, 
daß es den Jeſuiten nicht an binlänglichen Mit- 
teln fehlte, ihren Gegneen zu ſchaden. Man ber 
greift nam fahr Teicht,, daß vornämlich in den oſt⸗ 
Andifchen Streitigkeiten Tein Pabft zum Zwecke 
Kommen konnte, weil die Jeſuiten ein beſonders 
Intereſſe hatten, ihre Gegner nicht aufkommen zu 
raſſen. Man begreift, daR ſelbſt die Gouverneurs 
der. eurdpaͤiſchen Beſitzungen in Indien ben weiten 


zu ſchwach waren , ihren Intriguen und ihrem 


. Alngehorfame Widerftand zu leiſten. Was fie nicht 
durch Naͤnke vermochten, das gelang ihnen nur zu 


oft durch Beſtechungen. 
a Achte Kapitel. 


Geſchichte der jefuitifchen Mißionen in Weſt ⸗ 
indien. Ihre Regierung in Paraguay. | 


yypfindien ift nicht minder als Oftindien; ein 
u Gegenſtand jeſuitiſcher Politik geworden, 
Schon gleich nach Entſtehung des Ordens wagten ſich 
einige Bekehrungshelden nach Braſilien, Peru und 
Maragnan. Wir duͤrfen nicht glauben, was und 
die Jeſuiten von den aufferordentlichen Sortfchriten 
des Chriſtenthums in allen dieſen weitläufigen Kindern 


mel⸗ 
9 Ibid, L. e. EZ * 


! ı 
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melden. Was ihnen an andern Orten ihr Apo⸗ 
fielamt erfchwerte, das gilt auch vornämlich von _ 
tiefen amerikaniſchen Provinzen, deren Bewohner 
ben weitem wilder, und, gereist durch die Grauſam⸗ 
feiten ihrer Beſieger, noch um vieles granfamen 
und mißtramifcher gegen die Europäer geworben, 
als ed die Japoneſen, Ehinefen und? Malabaren 
waren. Wenn «8 ‚weiter nichts brauchte, als den 
armen Indiauern, die fie tauften, Mofenfränze 
an die Hand, Agnusdei an den Hals und einige 
Bildchen zwifchen die Singer zu Längen; jo haben 
tiefe Meiffionarien freylich ganz auffeeorbentliche . 
Befehrungen gemacht. Allein mit dergleichen Char⸗ 
latanerien war dem Chriſtenthum eben fo wenig, 
als den Monarchen gedient, welche in der loͤblichen 
Abſicht, dieſe wilden Voͤlker durch chrifilichen Uns 
terricht geſelliger zu machen, mit groſſem Aufwande 
Wiener in jenen befiegten Provinzen anlegten. 

och äufferten fich auch hier Fender die weit⸗ 
ausfehenden Abfichten des Ordens. Man konn⸗ 
te bald fehen, daß es den sefuiten nicht um Die 
Ehre der Religion uud um den Vortheil ihrer 
hriftlichen Monarchen, fondern um eigenes In⸗ 
tereffe gu 'thun war. Sie fanden die Religion, die 
fie predigten, fehr bequem, die armen Voͤlker⸗ 
fchaften unter ein bey weiten verhaßteres „Joch 
von Dienfibarfeit und Sflaveren zu beugen, als 
es jenes war, unter welchem fie bisher aus Furcht 
por fpanifchen und portugielifchen Kanonen jeufjten. 
Ihre Bemühungen I ihnen auch treflich gelun« 
gen, and die Welt hat mit Erflaunen gefehen, daß _ 
jie mit Sklaven , die ed: durch Neligion geworden, 
zweyen maͤchtigen Kronen die Spide bieten konn⸗ 


) Die Schriften, welche der portugieſiſche Hof jur Recht⸗ 
fertigung ſeines Verfahrens gegen bie Jeſuiten bekannt 
gemacht, geben hieruͤber die deutlichſten Aufſchluhe; 
wenn gleich Herr vou Murr an verſchiedenen Orten 
Geſch. d. Zeh U. Band. Er 


‘ 
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Oer Man, den die FJeſuitun hiebey befolgten, 
macht ihrer Politik viele Ehre. Kaum wurden ſie 
von den Dominikanern nach Paraguay berufen, 
um mit ihnen gemeinfchaftlich an der Bekehrung 
der wilden Voͤlker dieſer Prppinz, zu arbeiten; als 
ſie ſogleich, gereist von der glücklichen und frucht: 
baren Lage derfelben., anf den Einfall -geriethen, 
. fich, diefes Reiches als eined Eigenthums anzumaſ⸗ 
fen. Die Spanier welche daſelbſt aber -verfchies 
dene Diſtrikte als Statthafter die Hertſchaft fuͤhr⸗ 
ten , hätten ihnen in ihren Abſichten ſehr hinder⸗ 
lich ſeyn Sinnen. . Sie mußten. alfo dieſe zuvor⸗ 
derit entfernen. Es gelang ihnen auch treflich, 
indem fie diefelben am. Hofe zu Madrit im Fahre 
609. als hochmuͤthige, habſuͤchtige, grauſame und 
liederliche Leute anſchwaͤrzten, die der Fortpflan⸗ 
zung des Chriſtenthums die. meiſten Hinderniffe in 
den Weg legten, Rech diefen Beſchuldigungen 
Festen fie dem from men Föniglichen Hofe den Ent- 
wurf einer chriſtlichen Republik vor , nach welchem 
Vie Schönen Tage der erſten Ehriltenheit in dieſer 
Barbaren ‚wieder. heraeitellt werden. folten- Die 
VBorfchläge , welche die Jeſuiten dem Hofe mach» 
ten , beftunden darinn, daß die fpanifihen Gou⸗ 
feines Jouruals zur Runſtgeſchichte, und vornaͤmlich 
in der Geſchichte der Jeſuiten in Portugal unter der 
Staatsverfaſſung bes Marquis von Pombal, und im 
den Reifen einiger Mißionarien der GBefellfchaft Jeſu 
in Amerika fie zu vertheidigen fucht. Es iſt ihm 
diefe Partheplichkeit fehr wohl zu verzeihen , wenn er 
dieß in Unfehung einzelner Mitglieder thut, bie ihm 
als gelehrre und fronme Männer bekannt geworben ; 
aber .er beweiſet: allemal feine mangelhafte Einficht in 
dem Inſtitute des Ordens, fo oft er die ganze Gefelk 
haft in Schutz nimmt. Es gersicht Abrigens dem 
Heren v. Alure zur befondem Ehre, daß die Jeſuiten 
. nieht leicht einen Rleiffigeen und geſchicktern Apologiſten 
hätten finden koͤnnen, als ihn. Mur Exhabe, daß er 
ſich Advokaten eines ſchlimmen Handels gebrau⸗ 
chen laͤßt! W W 
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verneurs abgeſchaft, und ihnen erlaubt werden 
ſollte, beſondere und ſtete Wohnungen aufzuſchla⸗ 
gen, wo die Indianer unter ihrer (der Jeſuiten) 
Anfficht ; ein von fpanifcher Statthafterichaft uns 
abhengiges,, ruhiges , eintraͤcht ges, und mach Art 
der erjten ‚Ehrifien gemeinfchaftliches Leben führen 
koͤmten, übrigens aber den König von Spanien für 
itren Oberherrn erkennen, und ihm einen jährlis 
chen Tribe abſtatten ſollten *). Philipp TIL. mar 
mit. diefem Entwurfe zufrieden, und gab den Je⸗ 
juiten alle Indianer frey, die fie befehren wuͤrden. 
Die Ausführung diefed Entwurfſs it ihnen indeſ⸗ 
ſen auf eine Art gelungen, die ihnen eben ſo vielen 
Ruhm als Tadel zugezoͤgen. Die Einrichtung, die 
fie getroffen, diefe durch fpanifche Grauſamkeiten 
verfchenten Menfchen aus ihren Höhlen zu’ einem 
gemeinfchaftfichen. Leben hervorzulocken, verdient 
Vie Aufmerkſamkeit und die Bewunderung aller 
Geſetzgeber. Durch den Neig der Liebe und Sorge ' 
falt, und durch unaufhoͤrliche Schmeicheleyen, ges. 
‚Iang es ihnen. ar bald, diefem rohen Volke une 
vermerkt einen Geſchmack an Drdnung beyzubrin⸗ 
gen. Sie gewoͤhnten fie allererſt an den Feldbau 
und Viehzucht, and unterrichteten fie in der Kunll 


Sich ordentliche Haͤuſer und Wohnungen zu bauen. . 


Femehr ſie vorhin vor fpanifchen Kanonen zitterten, 
um fo mehr wurden ſie geruͤhrt, da ihnen die Je⸗ 
fuiten autit Liebe und Sanftmuth entgegen kamen. 
Eoltchergeſtalt wurden dieſe Miſſionarien die 
Gefetzgeber und Regenten eines Volkes, das ſich 
in kurzer Zeit anſſerordentlich vermehrte. Der 
ganze Grund. ihrer: politiſchen und geiſtlichen Ges 
fesgebung war dig Meligion; aber fie offenbarten 
fie diefen Völkern auf eine ganz eigene Urt. Sie 
machten fich- ſelbſt zu Drafeln eines Gottes, deffen 
Geſetze fie. predigten; und das Gebot eines blin⸗ 
den und unbefchranften Gehorfams gegen dieſe 
F 2 


) Hiſtoire du. Paraguay par le Tefuite Frangais Xauier - 
deCharlwcix, Tom, II. Liv, V. pag. 34. 


— 








— 


[4 . ⁊ 


s Gecſchichte der Jeſuiten. | 
Drafel war das erſte Prinzip ihrer Religion. Es 
koſtete fie feine Muͤhe, ein Volk, welches ihnen 
feine Freyheit und fein Leben zu verdanfen hatte, 
unvermerkt auf den Begriff zu Ienfen, daß Feine 
höhere Macht und Gewalt auf Erden fen, als jene 
ber Jefniten. Diefer Begriff wurde alſo -mit ei» 
nee aufferordentlichen Verehrung. gegen die Ditffto 
narien verbunden. Man empfieng ihre Befehle 
nur auf den Knien, und bielt ed für Men hoben 
Gewinn, den Ermel oder den NRodfaum diefer 
Vaͤter kuͤſſen zu Dürfen. 
Die Gebendart , die Policey und die Fünfte, die 
fie in dieſer Republik einführten, entfprach vollkom⸗ 
men. den hohen Abſichten deß Ordend. Ale Ein: 
wohner wurden zur Arbeit angehalten. Der Muͤſ⸗ 
figgang , und folglich Die Laſter die ihn begleiten, 
ivaren ganz unbekannt. Die Männer arbeiteten 
auf den Feldern; die Weiber erhielten alle Wo⸗ 
chen eine beſtimmte Porzion Flache oder Baum» 
wolle, die fie in einer gewiſſen Zeit gefponnen lies 
fern mußten, und die Kinder hatten ihr beftimmtes 
Tagewerk. Berfchiedene Künfte wurden ang Eus 
ropa nach Paraguay verpflangt , und man bildete 
Maler, Bausund Ton⸗-Kuͤnſtler. u 
- Die öffentlichen Luftbarfeiten befunden in Schaus 
fpielen , die jie mit eben der Pracht als ihren Got» 
tesdient auffünrten. Die Poligey beforgten ges 
wiſſe Voͤgte, welche die Jeſuiten anftelktin, und 
die vou ihnen ganz abhängig waren. uch das ges 
eingfte Berfehen wurde won. ihnen beftraft. Jaͤhr⸗ 
lich war ein Generalfongreß , auf welchem bie 
vornehmſten Jeſuiten erfchlenen , und ſowohl den 
Zuſtand der Kaſſen als überhaupt die gefanmte 
Aldminiſtrazion unterfuchten. Auf diefen Kongreſ⸗ 
-: fen wurden allen Unterbeamten und Voͤgten ent⸗ 
weder neue Verhaltungsbefehle oder die Abaͤnde⸗ 
Fung der alten ertyeilt. | 
Bey alle dem ‚gieng dad Hauptabſe en der, Je⸗ 
$uiten dahin , diefe Völker in einer gänjlichen Un⸗ 
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wiffenheft zu ‚erhalten. Sie entfernten von ihnen 
jeden Grad von Kenntniß,, den fie mißbrauchen 
fonnten. Alles Eigenthum, und alle. gefelfchafts 


liche Ingleichheit war unter ihnen aufgehoben. Die 


Fruͤchte ihrer Arbeit gehörten der Obrigkeit; und 
diefe ließ ihnen nur jo viel, als fie zum noth⸗ 
dürftigijten Unterhalte nöthig hattn. Man bes 
greift, wie wichtig die Schäge fenn mußten, wel⸗ 
che der Drden aus einer Provinz zog, deren Bes 
wohner einzig nur zum Vortheile dee Miffion ars 
heiteten,, ohne dafuͤr eingn andern Pohn, als den 


nothdäirftigften Unterhalt zu beziehen. Man bes - 


greift auch, wie vieles den Jeſuiten daran gelegen 
fenn mußte, alle Gemeinſchaft zwiſchen Paraguay 
und Europa zn unterbrechen, und jeden Ausläns 
dern, und vornänfich den Spaniern den Eintritt 
in ein Land zu veriveigern, welches gang unter 
ihrer Herrfchaft fland. ü 
Ohne mich in eine Unterfuchung einsulaffen, in 
wie ferne diefe Voͤlker unter einer folchen Herr 
fchaft glücklich oder umglüclich waren, will ich 
mich nur bloß darauf einfchränfen , zu bemeifen, 
daß die Jeſuiten bey der Errichtung diefer Repu⸗ 


N 


blik mehr auf ihren eigenen Vortheil, als aufdie 


wahre MWeredelung feiner Bewohner Bedacht ges 


nommen; ich werde mich hiebey einzig auf die dfs 
fizielen Nachrichten beziehen, welche die portugieſſe 


fhen Kommandanten ihrem Hofe erftatteten „ der 


ihnen in nenern Zeiten die Unterfuchung der Be⸗ 


fchaffenheit des Miffionslandes in Paraguay auf: 
trug. 


„Im Jahre 1731. fand der Generaloonderneur . 


des Stadt Potofi, Don. Mattbia de Anglose Bor» 
tari *) dieſes Fand in 36. Kirchfpiele ober Reduk⸗ 
zionen eingetheilt , deren jede über 10000. Fami⸗ 
lien in fich begrif. Hier nun herrichte fo ein Ue⸗ 
berfluß an Schägen und Gütern, daß ein einziges 


”) Sammlung der neueften Schriften, welche bie Jeſni⸗ 
sen in Portugal betreffen. Band LU, G. 226. 1. 
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Kirchfpiel im Stande war, ſechs andere, unbein 
Kollegium von unzähligen Jeſuiten zu verſorgen. 
uch die unbeträchtlichfte Redukzion hatte gegen 
40000. Ochſen und Kühe, und viele fruchtbare 
Felder, worauf alle Arten von Getraide und in» 
‚ fonderbeit Baummolle gepflanzt tuurbe‘, welche die 
Jeſuiten von Indianerinnen fpinnen und weben 
Steffen. Eben fo wurde auch ſehr viel Zuder und 
Toback gebaut, mit welchem fie groffe. Gefhäfte 
machten. — 

Allenthalben waren Werkſtaͤtte von Indianern, 
die in Gold und Silber arberteten, und Meiſter, 
Bie im Gieſſen, oder mit dem Hammer, over in 
andern Arten von Arbeit fich hervortbaten. Es gab 
daſelbſt auch Werfitätte von Schmieden, Schlof: 
fern, und Gemwehrfabriden. Sie goffen Kanonen, - 
Moͤrſer, und alle andre Waffen, wie auch Werks 
zeuge von Eifen, Stahl, Erz, Zinn, und Ku- 
pfer, die fie zu den Kriegen r die fie führten, zu 
ihrem eigenen Nutzen oder für diegenigen gebrauchten, 
die ihnen folche abkaufen wollten, Es befanden ſich 
daſelbſt, Bildhauer, Holzſchnitzer, Kupferfiecher, 
und vortrefliche Maler. 

Mit verfchiedenen Kräutern , die in diefem Miſ⸗ 
fionslande wuchſen, und vorzuͤalich mit: dem füges 
nannten Paraguaykraut trieben jie faft in der 
ganzen Welt einen aufferordentlichen Handel, Auſ⸗ 
ferdem führten fie jährlich 60. bis 80000. Ellen 
Baumwollenzeug aus , die fie zu fünf bis ſechs 
Realen die Elle verfanften,, nnd eine Menge Zu: 
de) Toback, Felle und andere Handlungspro- 

| Die erftaunlichen Geldſummen, welche die Je⸗ 

. uiten ans diefem Handel zogen, wurden vor den 

Miffionen in Verwahrung genommen. Alle ſechs 

Tayre kamen Generalprofuratoren in dieſe Pros 

vinz, lieſſen ſich Rechnung ablegen, und verſchik⸗ 

ten bie Summen entweder in Wechſeln ober in 

Br Baarſchaft nach Rom. oo : 
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Die armen Indianer mußten in einer auſſeror⸗ 
deutlichen Suechtfchaft leben. Ob fie gkeich ums 
aufhoͤrlich für die Jeſuiten gearbeitet, fo erbiele 
ten fie dafuͤr Speis, Trank und Kleidung nur 
fparfam und kaͤrglich. Daben verführen jene ſo 
fireng gegen fie, daß ihr Elend ber weitem noch 
alle Grenzen der SHaveren übertraf. Wenn fie et 
was gegen ihre Miſſtonsvaͤter verfahen, würden 
fie manchmal mit dem Tode befiraft. “ \ 

In allen Kirchipielen wurden groffe Magazine 
angelegt , worinn fich alle verfaufbaren Waaren, 
Gold, Silber und Diamanten befanden. The 
vornehmiten Handelspläge waren Santa Se, Bue⸗ 
n08 Ayres, und Tucuman. Dabin verführten 
jie ihre meilten Artikel; und man hat berechnet, 
daß ihnen diefer Handel jährlich über gehen Millio⸗ 
nen Speziesthaler einkrachte. | 

Der Derfolg diefes ſehr weitläufigen Berichts 
bezieht ſich infonderheit auf die Verfahrungsweiſe 
der Jeſuiten in ihren Miſſionsgeſchaͤften, und auf 
ihre Kriege, die ſie mit dem benachbarten Voͤlkern 
führten. Man erjieht darinn, daR fich diefe Vaͤ⸗ 
ter ſehr gut auf die Taktik verſtunden, und un 
gemein geſchickte Feldherren waren. Die europäis 
fchen Jeſuiten hatten groffe Beweggründe, dieſt 
Dinge der Welt zu verheimlichen, und die Nach⸗ 
richten , die der Hof von Portugal davon befannt 
werden ließ, fir unerhörte Käfterungen auszu⸗ 
ſchreyen. Auffer der Rechtfertigung , die der bes 
ruͤhmte Muratori auf die einfeitigen Berichte der 
Jeſuiten übernahm *), bat auch der Jeſuite Char⸗ 
levoig in ſechs Bänden eine Befchichte von: Par 
raguay gefchrieben, worinn er mit bieler. Ge 
ſchicklichkeit, aber vergebens , die Vorwuͤrſe, bie 
feinem Orden gemacht wurden , abzulehnen ſucht. 


*) 1} Chriftianefimo felice nelle Miſſioni de’ Padıl 
della Conipagnia di Giefn nel Paraguai...4. Mura⸗ 
tori hat noch vor feinen Tode oͤſſentlich bereuet, Dieiss 
eci gehen a 


) 
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Gleichwohl aber wird fich die Welt nimmermehr 
‚bereben fönnen , daR der portugielifche Hof weni⸗ 
ger Glauben verdiene, als die Schusfchriften und 
die Pasquillen, welche: die Jeſuiten gegen dieſen 


* 


Hof im der ganzen Welt ausgeſtreut. 
NMeuntes Kapitel, 


Grauſames Verfahren der Jeſuiten gegen bie 
‚Bischöfe Cardenas und Dom Palafor. 


Hi Privilegien , womit Ber paͤbſtliche Stuhf fo 
verſchwenderiſch den Orden der Jeſuiten vers 
fah , batte die Glieder deſſelben fehr hochmuͤthig 
. gemacht; und fie nahmen davon ber. unzähligen 
Gelegenheiten. Anlaß, bie Vorſteher der Kirche, 
Biichöfe und Pfarrer , in ihren Rechten zu kraͤn⸗ 
fen. Wäre es daben allemal geblieben, fo wuͤrde 
man es ihnen noch verzeihen, wenn fie fich auf 
Mrivilegien berufen haben. Aber fie hatten ſicher 
feines aufzuweiſen, worinn ihnen erlaubt worden, 
diejenigen zu Tode zu quälen, die fich ihren Bor: 
rechten twiderfegten. Und doch war dieß die ge: 
meinfame Pracktif ihres- Ordens. Unter mehreren 
Beyſpielen mil ich nur den Bifchof voh Paraguay, 
Bernardin de Cardenas, und den Bifchof: von 
UAngelopolis, Dom Johan de Palafor, an- 
führen. 
Cardenas wurde im “Yahre 1641. zum. Bifchof 
von Paraguay ernannt. Drey Jahre lebte er 
Sehr Frieblich in feinem Biſtume. Aber faum ließ 
e fich. verfauten, als Bifitator, zwanzig Pfarreien 
in den Provinzen Parana und Uraguai , wovon 
die Jeſuiten Merfter waren, gu bereifen, als dieſe 
feine unverföhnfichiten Feinde wurden. Es war 
ihnen daran gelegen, einen Beſuch zu verhindern, 
welcher nur zu Teicht Ihren fchlinmen Handel an 
Das Licht gebracht hätte *); Allermeiſt aber war 
®) Hiftoire de la perfecutiog -du feine Eveque Dom 
Bernardin de Cardenas. Chap. II. $. 17. pag. 18. 
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es ihnen darum zu thun, ihre auſſerordentlichen 
Schaͤtze, die ſie in dieſen Promgen beſaſſen, und 


die kriegerſche Verfaſſung zu verbergen, in welche 


fie bereits die bon ihnen unterjechten Indianer ge: 
fest Hatten. Um alfo den Bifchof von feiner vor⸗ 
babenden. Viſitaſion abzulenken‘, verfuchten fie es 
anfangs mit Beitehungen und Schmeicheleien. Als 


aber diefe Kunſtgriffe vergebens waren, brauchten 


fie Lift und Gewalt. Sie fiengen damit an, daR 
fie die biſchoͤſiche Macht und Gerichtöhnrfeit des 
Herrn be Cardenas beftritten, und atıf allen Kan⸗ 
zeln und in allen Beichtitühlen fich verlauten Tieiz 
fen , daß man dem Bifchofe feinen Gehorfam ſchul⸗ 
big ſey, indem ee fich mit Gewalt aufgedrungen 
hätte. Sie giengen noch meiter ; fie beftachen dem 

aniſchen Gouverneur mit 3000. Thalern *), 
und beruogen ihr, den ungluͤcklichen und verlaͤſter⸗ 
ten Bifchof mit gemafneter Hand aus feiner Kir 
she zu verflo@en, und auf einen Fleinen Schiffer- 
nachen zu jegen, auf welchem er ohne Ruder und 
Hülfe als ein Spiel des Stromes und des Win- 
te3 faſt einem Weg von Bo. Meilen bis nach las 
dorientes fhmamm. In dieſer Stadt, welche 


zum Kirchſpiele bes Metropolitanbifchofes von Bue- 


n06 » Uyres gehdrt, hielt fich Cardenas zwey Jahre 
auf, indeffen die. Jeſuiten nnd bee von ihnen ges 
wonmene Gouverneur zu Aſſumpzion, ber Nelis 
denz des verſtoſſenen Biſchofes, die unglaublichiten 
Ausſchweifungen begtengen. Unter andern gewalt⸗ 
thaͤtigen Schritten, woru ſich letzterer von den 
Fefuiten verleiten lieh, that er auch diefen, dak 
er allen" Chriſten unter Todesſtrafe verbot, In eis 
nee andern , ald in der Kirche der Jeſuiten Meſſe 
und Predigt anzırhören. oo 

Die Fönigfiche Kegierung zu Ia Platz, wohin 
fih Cardenas mit Befchiwerben gegen der Gou⸗ 
verneues und die Jeſuiten wendete, that der Aus⸗ 


ſpruch, daß der werfioffene Biſchof wieder in- feine 
*) Iid, 1, e. Chap, IM. 6, 24. paz. 21. . 


x 
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Kirche und in feine Rechte eingefegt werden follte- 
Aulein feine hitzigen Gegner Tieffen es hiezu nicht‘ 
kommen. Er wurde zum zweitenmal verſtoſſen. 
Der bald darauf erfolgte Abtritt des Gouverneurs 
von der Reglerung verſchafte ihm Gelegenheit, von 
feiner verlaſſenen Kirche wieder Beſitz zu nehmen. 
Er erſchier, und das Volk frahlockte uͤber die 
SGegenwart eines Biſchofes den es verehrte. Aber 
die noch immer unbefriedigte Rachbegierbe der es 
fiiten , die im der Kunſt, ihre Gegner zn quälen, 
feine mittelmäffige Köpfe waren , erfand bald neue 
Raͤnke, den Bifchof in feinem Beſitze zu beunru⸗ 
bigen. Ste zogen einige, unmirbige. and mißver⸗ 
anügte Domfapstularen auf ihre Beite, und ers 
Märten den Bifchofsfig für erledigt. „Während 
dieſer aͤrgerlichen Kitchenfpaltung begegneten fie 
dem Biſchofe mit einem Uebermuthe, der nicht 
feines gleichen hatte. Alle Tiederlichen Spanier, die 
fich durch Lafter und Frevel ſtinkend gemacht, fchlof- 
fen ſich an die Feſuiten, denen dieſe Gaͤſte um ſo 
willkommener waren, nachdem fie in ſo niedertraͤch⸗ 
tigen Gemuͤthern Feine Regungen von Ehre und 
Tugend mehr zu unterdruͤcken hatten, jondern fie 
gleich auf der Stefe, fo wie fie waren, zu ver 
worfenen Werkzeugen ihrer Mache brauchen konu⸗ 
ten. Dit fo verwegenen Suͤndern griffen fie den 
ungluͤcklichen Biſchof mit offenbaree Gewalt an, 
fäfterten ibn, und empörten fich gegen die-Aus- 
ſpruͤche des Töniglichen &erichtes zu la Plata. 
WMittlerweile erfchien der neue Gouverneur zu 

Aſſumpzion. Er herengte fein Mißfallen über 
die Fackzion, bie fich aegen. den Bifchof erhob. 
Allein er murde bald von den Yefuiten geuonnen- 
Sie hatten firh durch ihre Raͤnke am Hofe zu 
Kurchtbar gemacht, als daß es eim Pöniglicher Bes 
vierter je hatte mungen duͤrfen, ungellraft und un⸗ 
gokraͤnkt dem Intereffe ihrer Gefelfchaft entgegen 
zu handeln. Es war ihnen, zumel in fo. entferne 
ten Kändern, eine Sache vom geringer Bebentung, 


, 


\ ZEN 


mittel ihree Agenten an ber Hofe diejenigen zu 
ſtürzen, ‚die ihnen in entlegenen Meichen daͤtten 
fehaden koͤnnen; und es war fich nicht zu verwun⸗ 
been , wenn Die Gouverneurs der fpanifchen, por» 
"tugiefifchen „ und franzölifchen Provinzen lich zu⸗ 
voͤrderſt um. die Gunſt der Feſuiten bewarben, um 
nicht vor der Zeit jener eintraͤglichen Vortheile be⸗ 
raubt zu werden, welche armeiniglich mit derglei⸗ 
chen Gouvernements in den eroberten oſt⸗ und 
weſtindiſchen Provinzen verbunden waren. 
Dieſe Furcht vor der Macht der Jeſuiten be⸗ 
wog eigentlich den neuen Gouverneur, den un⸗ 
afücklichen Biſchof gu verlaſſen, und ſich auf bie. 
Sete feiner Gegner zu menden. Er mußte es auf 
fich nehmen , den Cardenas zu vertreiben, und 
belagerte ihn zu dem Ende in feiner eigenen Kirche 
fünfzehn Tage Hinter einander. Man hatte das 
Abſehen, ihn Hungers fierben zu Taflen , und ver⸗ 
bot unter Todesſtrafe, ihm Speiſe und Trank zu 
reichen Nur dasjenige, was einige geruͤhrte Chri⸗ 
ſten mit Lebensgefahr durch die kleine Oefnung des 
Kirchenfenfters hineimmarfen, rettete ihn noch von 
bem grauſamſten Hungertodbe. Der: Gouverneur, 
den das Elend und die Stanbhaftigfeit dieſes ver⸗ 
"folgten Bifchofs ruͤhrte, bob endlich die Bela« 
geruns auf, ‚und fuchte die Jeſuiten auf gemaͤſ⸗ 
igtere Geſinnungen zu lenken. Bergebens! Ihre 
Rache kannte Feine Grenzen. Sie konnte nur durch 
die gewaltthaͤtige Dertreihung oder durch den: Tod 
des Bilchofes befriedigt werden. - u, 
Aber bald gemann die Sache eime andere Wens 
dmg. ‚Der Gouverneur ſtarb ploͤtzlich, und der 
Biſchof murde zufnfge einer: eimmäthigen Wahl, 
son der Stadt Aſſumpzion auf deſſen Stelle ers 
hoben. Unſtreitig haben ich die Jeſuiten durch 
ihre eigene Hitze, und vornaͤmlich dadurch, daß 
fie mit zu offenbarer Gewaltthaͤtigkeit zu Werke 
giengen, ihre Sache verdorben. ‚Sie hatten ſich 
bey den Einwohnenn dadurch ſchon allzu verhaßt 
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gentacht, als daß es ihnen fo leicht hätte gelingen 
koͤnnen, eine Wahl zu hintertreiben, die ihnen 
nicht ‚anders als gefaͤhrlich ſeyn konnte. Sie was 


ren in dieſer Stadt der allgemeine Gegenſtand des 


Haſſes und der Verabſcheuung geworden. Sie 
durften, ohne Gefahr, ſich nicht einmal, mehr oͤf⸗ 
fentlich zeigen *). Man beſchuldigte fie, durch 
ihre Raͤnke die oͤffentliche Ruhe geſtoͤrt, und eine 
Kiechenfpaftung, veranlaft zu haben. .Dian bes 
güchtigte ihre Beichtuäter und ihre Prediger einer 
' gefährlichen und aufrührerifchen Lehre, und man 
machte von Seite bed Stadtrathes dem Gou⸗ 
verneurbiſchofe die nöthigen Vorſtellungen, um fie 
als unruhige Köpfe amd der Stadt zu fchaffen. 
Diet gefehah denn auch dein 6. Merz im: Jahre 
x 


49. 

Die verbammten Jeſuiten bachten bald auf Mits 
tel, fih an ihrem Gegner zu rächen. ‚Sie thaten 
dieß an. der Spige von 4000. Indianern, die fie 


in der Geſchwindigkeit aus ihrem Kirchſpiele zo⸗ 


gen, Sie erwählten fich eigenmächtig in der Per» 
fon eines gewiffen Sebaftian de Leon einen Gou⸗ 
derneur, und eilten mit ihm und im Gefolge eis 
ner Armeenach Aſſumpzion. an befagerte die 
Stadt, und drang mit Gewalt in biefelbe. Ein 
durch liederliche Sitten übelberüchtigter ? 


*) Hiftoire du Paraguay par P, Charlevoix. Tom. III. 
Liv. XU. pag. 174. Der Nerfaffer , ein Jeſuite, huͤ⸗ 

‚tet fich ſehr forgfältig ‚ die wahre Urfache diefer Verab⸗ 
fheuung anzuzeigen. Er behandelt diefe Geſchichte auf 

‚ eine Urt, daß feine Geſellſchaft als der leidende Theil 
zum Vorſchein koͤmmt. Demzufolge fchildert er auch 
den Bifchof ale einen Mann ,. der mit auſſerdrdentli⸗ 
chen Ungeſtuͤm fich alle Gewaltthaͤtigkeiten gegen die 
Jeſuiten erlaubte. Nach feinem Borgeben wer Carde⸗ 
nas ein Ungeheuer, und die Jeſuiten Heilige, deren 
Engelsunſchuld, Geduld und Demuth, über alle men⸗ 
ſchlichen Begriffe erhaben waren. 


u 


( 


oͤnch, den 
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bie Jefniten zu ihrem Conſervator machten, Ioagte Ä 


ed, den Bifchof in den Bann zu thun· Man bes 
lagerte ihn zehen Tage in feiner bifchöflichen Kir- 


che , und trieb ihn endlich mit Flintenkolben hits 


aus. Der von den Jeſuiten mit eigenmächtiger 
Gewalt ernannte Gouverneur Leon ließ ihn. finfs 


sehn Tage in ein tiefes Loch unter die Erbefledeny 


und endlich auf ein elended Schifgen mit einigen 


Soldaten Segen, welche den Auftrag hatten, ihn 
nicht eher ald zu Santa Fe, 200 Meilen‘ von’ 
Aſſumpzion, Tanden zu laſſen *). 


— Verfahrungbart haͤtte die gan⸗ 
je Stadt in Aufruhr bringen koͤnnen. Allein man 


wußte dem öffentlichen Aushruche des Unwillens 


gleich anfangs zu ſtenern, indem man durch grau⸗ 
fame Beftrafüngen , und vornaͤmlich Durch Firchlis 
che Erfomunifäzionen. ein verjagtes und aber» 
gläubifches Volk zum Schtweigen gebracht hatte. ° 


Cardenas fah. fich folchergeftalt feiner Wuͤrden 


and feiner Ehre beraubt. Es war im darumım . 


thun, beydes zu retten. Er wendete firh an b.e 
koͤnigliche Megierung zu la Plata. Allein diefe 
war don Jeſniten gewonnen. Er ſah feinen ans 
dern Weg mehr offen , als fich nach Zuropa zu 
verfügen, und perfönlich am fpanifchen und roͤmi⸗ 
fehen Hofe Gerechtigkeit zu fobern. Die Jeſni⸗ 
ten haben ale erdenfliche Kunftgriffe erfchöpft, die 
Thatfachen:, deren fie Cardenas beſchuldigte, ent⸗ 
weder zu laͤugnen, oder in ein falfches Richt zu 
fielen. Ihr Mitbruder, Pater Pedraſa, fieng 
mit den Bertheidigern des Biſchofes einen Ärgerlis 
chen Scahriftenwechlt\ an, und man liest nicht 
‚ohne Unwillen die Läfterungen, Luͤgen und Ders 
faͤlſchungen, deren jich diefer Jeſuite bedient , die 


*) Hiſtoire de la pei ſecution de Dom Baprardin de Cad- 
dınas Paz, I, Chapr XVl.n. 237. pag. 95. 
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Wahrheit gu werbrehen *). ‚Allein tie Fehler, die 
‚ feine Ordensgenoſſen begiengen,, waren zu grob, 
und das Aergerniß, Dad Daraus entfland, zu 

groß, als daR fie dießmal ungeachtet aller ihrer 

Runftgriffe über ihren Gegner Die Oberhand Bes 

Haupten konnten. Dez Hof von Madrit ließ dies 
Jem Oprecht gta wiederfahren , and feste ihn wie⸗ 

der in alle Würden und Ehren ein, deren er von 

den Yefniten beraubt warden, Nicht weniger güns 
- ig urtheifte auch Pabſt Urban VIE. welcher die - 
eigenmächtigen Verfänungen der Jeſuiten verwarf. 

Allein Cardenas uͤberlebte nicht lange die Fruͤchte 

feines Sieges. Er ſtarb, che er noch von ſeinem 
Biſtume Beſitz nennen konnte 

Ein eben fo ſchreckliches Beyſpiel von der Ju⸗ 
folenz und Verfolgungsſucht der Jeſuiten war Jo⸗ 
banm Palafor, Vizekoͤnig von Amerika, Er 
biſchof von Meriko, und Biſchof von Angelo⸗ 
polis und Oſma. Bis anf den heutigen. Tag. har 
ben fie noch nicht aufgehört, daS Andenken diefed 
feommen Mannes zu Tften. Vielmehr geben fie 
fich noch immer ale Mühe, am römifchen Hufe 
die Cannoniſazion deſſelben durch unaufhoͤrliche Ka⸗ 
balen zu hintertreiben, indem es ihnen untertraͤge 


*) Die ganze Geſchichte von ber Verfolgung dieſes Sie, 
ſchofes, und von den beydfeitigen Nechtfertigungen be⸗ 
finder fich im fünften Bande der Morale pratiquedes 
Jeſuites. Darinn find denn auch alle gerichtlichen Ak⸗ 
ten und Zeugniſſe angeführt, weiche dazu bienem, bie 
Wahrheit der gegen die Jeſuiten angegogenen Thatfachen 
zu beipeifen. Der Umftanb , daß der Herausgeber dies 
+ fer Jeſuitenmoral ein Tanfenifte war, benimmt der Gas 
che ihren Werth. nicht , fo Fehr uͤberhaupt alle Jeſniten 
die Aufrichtigkeit und Wahrl;eitzliehe eines Janſeniſten 
bezweifeln. . Auch haben fie bie .anf diefe Stunde den 
Innhalt der Beichwerden, die in diefem Werke gegen 
. die Jefniten angeführt werden, nicht anders widerlegt, 

als ‚durch grobe Per(onallãſterungen. u 
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fi) ſeun muͤßie, einen Mann als einen Heiligen 


der roͤmiſchen Kirche zu verehren, gegen welchen fie 
in beyten Welten fo aͤrgerliche Prozeße fuͤhrten. 
Der Urſprung des gehaͤſſigen Zwiſtes, der fich 
zwifchen den geiuiten und dem DBifchofe von Pi 
lafor erhob 1 
geleitet werden. Gleich nach Eroberung von Me⸗ 
riko uͤberlieſſen die Könige von Spanien ber bis 
ſchoͤflichen Katbedralfirche alle Zehenden. in diefen 


Provinzen. Die Jeſuiten, welche fich in Wieriko 


während gings kurzen Zeitraumes erſtaunlich bereis 
chert hatten 2 ſuchten unter verschiedenen Vor⸗ 
waͤnden dieſe Zehenden an ihre Kollegien zu bringen. 
Die Biſchoͤflichen Praͤbendarien, welche ſich ſolcher⸗ 
geſtalt ihrer ‚einzigen Nahrungsquelle beraukt ſahen, 
fiengen ſich daruͤber zu beſchweren an. Palafor 


2) Ich fand, ſchrieh Palafox an Pabſt Innozenz X. 
beynahe den ganzen Reichthum vom mittaͤglichen Ame⸗ 


rika in den Haͤnden der Jeſuiten. Nur zwey Kollegien 


allein beſitzen gegenwaͤrtig 300,000. Haͤmmel, ohne 
das groſſe Rind bvieh darunter zu zaͤhlen. Da die Ka⸗ 
thedralen und andere Religioſenorden kaum drey Zucker⸗ 
fiedereyen haben, fo beſitzen im Gegentheile die Jeſuiten 
nur in der einzigen Provinz Mexitoe, in der fie nicht 
weniger als zehn Kollegien haben, die ſechs groͤßten. 
Nur eime einzige Siederry ift gewöhnlich 300,000. big 
gegen ine Million Thaler werth. Es gisbt einige, wel⸗ 
he einen jährlichen Gewinn von 100000. Thaler ein⸗ 
. bringen, WUufferdem haben fie noch. mehrere Pächteregen, 
wo in Strecken Landes von mehren ‚Meilen eine un⸗ 
geheure Menge Frucht angebaut wird. Auch ſehr reiche 
⸗Eilberbergwerke gehören ihren Kollegin. Sie haben 


ihre Macht und. ihre Reichthuͤmer auf einen fo hohen 


Brad gebracht ; dab die Geiſtlichkeit bald genoͤthigt ſeyn 
wird , von den Jeſuiten ihr Brod zu beiten 20. 
. &r berechnet in der Folge diefes Schreibens, dab jeder 
Jeſuite, der. in Neuſpanien fich aufhält, jährlich 2500. 


Thaler Renten bezie t. Premiere Letsre de Do 2 Jean | 


de Ralafox au Pape Innocent &, — 


r 


ann von der Hahſucht der erſten ber⸗ 
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tratt mit den Jeſuiten, um fie vonder Unrechtmäffig« 
Teit ihres Verfahrens zu überzeugen, in freundfchafte 
liche linterhandlungen. Allein mit fo vieler Mäfft- 
gung er auch zu Werke gieng, fo Betrugen fich.diefe 
rue noch Hbermüthiger und verwegner. Sie wollten 
von feinem gütlichen Vergleiche hören, und nöthige - 
ten den Bifchof, Sender fönigkichen Negierung in 
dreyen Inſtanzen Mage wider die Jeſuiten gu erhes 
ben. Der Ausfpench des hohen Tribunagls war dies 
ten keinesweges gänftig, und. ihr befeidigter Stolz 
nahm zu tanfenb Meckerenen Zuflucht ; um: fich für 
kine vermeintliche Unbild an Palafor zu rächen. Dies 
jes liebloſe und ſtolze Betragen non Seite der Jeſui⸗ 
ten veranlaßte bald einen zweyten Prozeß. Sie fien⸗ 
gen an , ſich allmaͤhlich der Gerichtsbarkeit des Bis 
Ichofes gu entziehen, und, wider dag ausdruͤckliche 
erbot des Trientifchen. Kirchenraths, ohne feine 
Ein willigung dag Hrieſteramt auszuüben. Der Ka⸗ 
non dieſes Konzils ſowohl, als mehrere poaͤbſtliche 
Bullen befehlen allen Ordensgeiſtlichen ohne Unter⸗ 
ſchied, an Orten, wo ſie Beichte hoͤren und predigen 
Apollen, ihre Vollmachten dazu den Biſchoͤfen oder 
Generalvikarien vorzuzeigen. Dieß hatten die Jeſui⸗ 
‘ten in der merifantschen Provmz ſchon lange unterlaſ⸗ 
fen. Der Biſchoͤfliche Generalvikar foderte fie alſo 
unterm 6. Merz im Fahre 1747. auf, ihre Voll⸗ 
machten borzujeigen, und einſtweilen, bis dieß ges 
ſchehen ſeyn wuͤrde, fich des Beichthoͤrens und 
Mredigend zu enthalten *). Die Jeſuiten nah⸗ 
men hierauf keine Ruͤckſicht, und beantworteten 
die Auffoderung des Generalvikars damit, daß 
fie ſagten, fie haͤtten ein Privilegium, ihre Voll⸗ 
anachten nicht. vorzeigon zu dürfen. AUS der Vie. 
kar darauf beſtund, ihm wenigſt diefes Privile: 
gium zu zeigen, fo ſagten ſie, fie hätten noch 
Zu en 
*) Hiftoire de Dom Jean de Fulafox dans le Tem, 
IV. de la Morale des Jefuites. Part. II. Arı, 14, 


mE 57. 
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ein anders Pridilegium, welches fie dabon diſpen⸗ 
ſire, jenes vorzuzeigen. Um dieſe boshafte Ver⸗ 
—5 der biſchoͤflichen Wuͤrde noch vpllends auft 


oͤchſte zu treiben, ſo befofgten-fie weder Die Ver 


vrdnung des Biſchofs noch ſeines Vikars, und 
fuhren in ihren chriſtlichen Amtsverrichtungen 
fort. Palafor verlangte nichts weiter von Ihnen, 


a8 daß fie Ihn um die Erlaubniß dazu anfprechen | 


ſolten. Allein ihr Stolz, der durch fo eine Des 
mäthigung Aufferft gefränft tworden wäre, wollte 
fich hiezu unter_Teiner Bedingnif verftehn. Diefer 
freche Ungehorſam 
Schritt , der Ihn theuer zu ſtehen kam. Er unter 
kat den Jeſuiten unter der Strafe des gröffern 
ans ale prieſterliche Amtsprofeſſion, und vers 
tot allen Ehriften feines Kirchenbezirks, ben ihnen 
zu beichten‘, oder ihren Predigten beyzuwohnen. 
Diefe biſchoͤfliche Ordonauz war das Signal ef 
ner allgenieinen Empörung. Die Fefuiten , aub 
Sucht, dag ihnen das Tribunal der koͤniglichen 
udienz nicht nach Wunſch Mecht Tprechen möchte, 
wandten fich geradehin an den Vizekoͤnig, und Her 
ſchwerten ſich, daß Palafor und fein Vikar ik 


28 Hauptſtuͤcken das Inſtitut der Geſellſchaft Feſa 


angegriffen hahen. Ein ſchweres Verbrechen, zu⸗ 
mal in den Augen! eines Vizekoͤnigs, der vom dei 
Jeſuiten durch anfehnliche Gefchente gewonneß 
war! Der richterliche Ausſpruch fiel a uns 
Vortheile der letztern aus, indem der Bifchof'und 
ein Vikar dahin angehalten wurden, ihr Futerdiſt 
uruͤck zu nehmen, und die’ Jeſuiten uͤngeſtoͤrt in 
em Beſitze ihres Beicht und Ranzeltribunals zu 
Inffen. Palafor, der wohl vorausſah, daß dutch 
fo ein Verfahren alle hierarchiſche Ordnung in dee 


Kieche umgeworfen wiirde, verſuchte affe gefinde _ 


Mittel, den Vizekbneg von den fchfinmen Wie 
Yungert zu uͤberzengen, welche die Befolgung Fels 
‚nes Ausfpruches unvermeidlich vach fich ziehen 
muͤßte. Er getonnn auch fihon fo viel, daß jener 
Geſch. d. Jeſ. II. Band. WW... 


— 


— 


noͤthigte den Biſchof zu einem 
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in feinen Geſinnungen zu wanken anfieng; als die 
Jefuiten ‚mit einemmale alle guͤtliche Verhandlun⸗ 
gen unterbrachen, und mit offenbarer Gewalt ge⸗ 
den den Biſchof auftraten. Sie thaten ihn und 
feinen Vikar in den Kirchenbann , und. zivar mit 
einer Zeechbeit die. ihres: gleichen nicht hatte. 
Unter Trompeten = und Paukenſchall liefen fie die 
Erfommunifagionsfenteng, welche von ben groͤbſten 
Laͤſterungen, Verlaͤumdungen und Infamien gegen 
die Perſon des Biſchofs und ſeiner Offizialen an⸗ 
gefuͤllt war, Öffentlich auf allen Straſſen von Me⸗ 
zito verleſen. In dieſer Sentenz wurde allen der 
nen ; welchen Standes ſie auch ſeyen, bie dem 
Biſchofe gehorchen oder anhängen, mit den ſtreng⸗ 
“fen Strafen gedroht. Leute vom. Vermoͤgen ſoll⸗ 
gen um zweytauſend. Dukaten, Unvermögliche mit 
vierjaͤhriger Feſtungsarbeit, und Leute vom nie⸗ 
drigſten Stande mit zweyhundert Ruthenſtreichen 
und vierjaͤhriger. Sklaverey ohne alle Appellazion 
und te beitraft ‚werden. ,*). - 3 
. Die Seinde des Bifchofes trieben ihre Verwe⸗ 
genheit immer weiter, und zwangen ſogar das Mir 
-Jitair, toren gemwaltthätigen. Mafnehrtungen. den ges 
börigen Nachdrud zu geben. Darüber ſowohl, als 
über die bosheften Kabalen, deren man. firh. gegen 
einen Biſchof bediente ‚. welchen alle. Stande - mig 
dem waͤrmſten Enthufagmus frhägge ‚und liebten⸗ 
Kräch das Wolf in laute Klagen * „Die Ver⸗ 
legenheit worin ſich Delafor befand , war . fehr 
gruß. Er, der pox kurzem die böchiten, Würden 
mit. allgemeiner Zufriedenheit befleidete,. fab ſich 
nun anf einmal, durch die . Bosheitunverfännlicher 
Feinde in die Klaſſe der niedrigſten Verbrecher vers 
— Es hätte ihn freylich nur einen. Wink ger 
koſtet, und das Volk wuͤrde ihn mit Waffenmacht 
gegen die Angriffe feiner Gegner vertheidiget ha⸗ 
ben. Allein er hatte einen Abfchen vor buͤrgerli⸗ 


*) Hiftoire de Dem Sean de Palaſox. Par. U. Ast. Il, 
Pag. 7 1. J | 
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chen Keiegen , und entfchloß fich pielmehe zu einene 
Schritt, der feiner Meenfchlichkeit und Klugheit 
gleiche Ehre macht. Er entfernte fich nämlich auf 
Angelopolie, und hielt ſich in unbewohnten Ges 
bürgen ungefannt und perborgen auf, während er 
zu gleicher Zeit an den fpanifchen und roͤmiſchen 
Hof die Gefchichte feinee Verfolgung berichtete, 
and fich dem Ausfpruche beyder hoͤchſter Tribus 
nalien unterwarf. Man kann ohne Thränen bie 
Stellen in feinem Schreiben an Pabſt Innozenz X. 
nicht fefen , worin er von dem Ungemach fpricht, 
das er während feiner Flucht ausgeitanden bat. 
„ich floh, fagte er, in Gebuͤrge, und füchte in 
„Sejelfchaft von Sforpionen und Schlangen :. 
„Sicherheit und Frieden, die ich in jener un 
„verföhnlichen Geſellſchaft der Jeſuiten nicht 
„finden Eonnte. Nachdem ich zwanzig Tage un⸗— 
„ter größter Lebensgefahr und bey einem fo drin⸗ 
„genden. Mangel an ebensumterbalt dahinbrachte,. 
„daß ich oft Feine andere Speife und Tranf: als 
„meine Thraͤnen hatte; fo fand ich endlich eine 
neteine, Bükte „worin ich mich vier Monate vers 
„bar ee — 

Mach der Flucht des Bifchofes Begiengen bie Je⸗ 
fniten unter dem Schuge bes Vizekoͤnigs, der ih⸗ 
nen verfauft war , die größten Ansfchmeifungen. 
Ein Ufurpator, der.mit Sit. und Gewalt ein. frem« 
des Reich unterjocht, und die Stimme der Frey» 
beit und Gerechtigkeit mit Reipotifcher. Grauſam⸗ 
feit betaͤubt, kann ‚nicht willkuͤrlicher und grauſa⸗ 
mer verfahren, als die Jeſuiten. Wer es immer 
auch nur von ferne magtg, ihre Schritte zu ta⸗ 
deln, den erwarteten Verbannungen, Gefaͤngniſſe, 
oder das Schafot. Die treueſten Anhänger des 
unglüclichen Bifchofes hatten fein anders Mittel, 
ihe Leben zu retten, als fich zur Fakzion der Je⸗ 
fuiten zu fchlagen.- Daurd gefchah es denn auch, . 

| 2 | 


*) Seconde Lettre. au ‘Pape Innocent X, du 8, Jar 
vier 1649. n. 17% .. En Ber 
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daß fie die miſten Glieder des Bifchöffichen Kapie: 
fels auf ihre Seite, und dahin brachten, baf. 
der biſchoͤfliche Sitz für vakant erflärt murbe, 
obgleich Palafor vor feinee Flucht drew Generals 


vifarien erwählt hatte, die im feiner Abweſenheit 


der Hifchöflichen Kirche norfiehen follten. Allein 
man warf diefe Generalvikarien in Gefängniffe, 
and hob eigenmächtig und wider alle Ehrfurcht, 
die man der biſchoͤflichen Würde fchuldig war, 
oe Dekrete und Eenfuren, die Palafog wider die 
Fefuiten ergehen Tieß, mit einer fo tumultuari= 
ſchen Art auf, daß die größften Ausſchweifungen 
erfolgten Man 'nöthigte jedermann , ohne Une 
serfchied , dem Bijchofe Hohn zu fprechen, und 
die Schuͤler der Sefniten erfrechten fich, in einer 
öffentlichen Prozeffion die Würde und die Ehre. 
deffelben auf eine ganz beufpiehofe Art zu ſchaͤn⸗ 
ven. Sie hiengen den Bifchofsftab an den Schweif 
eined Pferdes, welches fie aumher führten, und 
die Biſchofsmuͤtze an die Steigbügel, Dabey fans 
gen fie fchändsiche Gaſſenhauer auf den Bifchof, 
den ie einen Krzer ſchalten, und gaben mit einen 
Stierhorn dem Volke, welches ſie umrang, den 
Segen *). 

So ſchimpflich und mit fo vieler Wuth laͤſterte 
und verfolgte man den unghidlichn Palafor, als 
auf einmal die Ankunft einer koͤniglichen Flotte 
. aus Spanien der - Sache eine andere Wendung 
gab. Zufolge einer Föniglichen Orbre, die der 
Ehef diefer Flotte aus Kuropa mitbrachte,. muß⸗ 
‚re dee Vizekonig feine Stelle niederlegen, und ſie 
dern Bifchofe von Jucatan überlaffen. Palafor 
trat wieder in- den Beſitz jeined Bisthumes, indem 
ee zu gleicher Zeit ein koͤnigliches Schreiben erhielt, 
raveinn feine Maßnehmungen gegen die Jeſuiten ges- 
billiget wurden. Bald Darauf kamen auch. von 
Rom aus Die Dekrete der heiligen Kongregazion 
®y:Lpttre da Jean ds Palafoxau F. Rada Beövincial des’ 

Tefuites dausle Mexdque, _ ut \ 
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von der Fortpflauzung des Slaubend, nnd ein 
paͤbſtliches Breve, worin alles, was die Jeſuiten 
wider das Anſehn der biſchoͤflichen Würde entwe⸗ 
der eigenmächtig , oder mittels fremder Hilfe un⸗ 
ternommen hatten, verworfen wurde. - Allein fo 
deutlich und fo beilimmt der buchitabliche Verſtand 
der Föniglichen Befehle ſowohl, als der römifchen 
Dekrete war, fo wenig konnten doch die Jeſuiten, 
welche nun einmal, 1008 e8 auch koſten mochte, fich 


niemanden unteriverfen wollten, fich Damit zufrieden _ 


fielen. - Sie trieben ein unaufhörliches Spiel von 
liſtigen NRänfen ; und ungeachtet ihnen der ganze 


Prozeß fchon gegen 200,000 Thaler gefoftet ”), fo 


verfolgten jie doch in Amerika und in Zuropa mit 
der gleichen Hige und mit dem gleichen Aufwande 
eine Sache, die ſchon entfchiedenwar. Sie beilürm>- 
ten die Höfenon Madrit und Kom mit Schriften 
und Boritelungen , und erfchöpften allen Witz, 
die Thatfachen, deren fie Següchtiget wurden, in 
ein falfches und gehafliges Kicht zu ſtellen. Sie 
bedienten fich der groͤbſten Berfälfchungen, dee 
Meineide **), und aller ehrloſen Kunſtgriffe, um 
su beweifen, daß Palafor fie unfchuldig verfolgt 
babe. Sie verfchoben ihm alle Wege su feiner - 
Nechtfertinung , die er in perfönlicher Gegenwart 
dem fpanifchen Hofe ablegte, und erſchwerten ihm. 
durch Kabalen und heimliche Nachſtellungen jedes 
rechtmaͤſſige Mittel, feine Unſchuld zu erweiſen. 
Gleichwohl erreichten ſie ihre Abſichten nicht. So⸗ 
wohl der koͤnigliche Hof, als die Kongregazion von 
der Fortpflanzung des Glaubens verdammten ſie 
neuerdings, und letztere zwar zum ewigen Still⸗ 
ſchweigen ***). Hein es Sag ihrem Stolze allzu 
viel daran’, um ſich auf fo eine Art demuͤthigen 
in Iaffen. Sie wußten fih, nachdem fie ihrem 


*) Hiftoire de Dom Palafox. Part. H. Art. XV. pag.ı26,. 

**)\Ibid. Art. XFIL, pag. 146—67. _ 

###) Decretum Congregationis de yropaganda fide de 
die 17, Decemb, 1652, | 
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Prozeß durch wiederholte Ürtheiläfprüche verlorem 
hatten, damit zu helfen, daß fie die Welt, auf 
welche, Weife ed auch immer gefchehen mochte, 
vom Gegentheile gun überzeugen ſuchten. Sie haͤuf⸗ 
ten Schriften anf Schriften „ worin jie erweifen, 
dag der Sieg auf ihrer Geite war; und fie fah⸗ 
ven fogar bis anf den heutigen Tag fort, die 
Driginaldofumente zu läugnen, welche Palafoe 
zu feiner Rechtfertigung an den Tag gebracht *). 
Sein meitlöufiges zweytes Schreien an Inno⸗ 
senz X. *J worin alle Ränfe der Jeſuiten auf⸗ 
gedeckt werden‘, konnten fie bie auf diefe Stunde 
noch nicht vergeffen; und fie haben einen ärger 
lichen , aber vergebenen Streithandel angefangen, 
um zu erweifen , daß gedachtes Schreiben unters 
ſchoben fen. Aber ohne darauf Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men , was von den Beweiſen ber Jeſuiten fire 
ihre eigene Sache zu halten fen, fo findet man 
im vierten Bande der praktiſchen Gittenlehre 
der Jeſuiten ***) mit Driginalurfunden belegte 
Beweiſe, wie unflatthafe und verwegen ihr Vor⸗ 
eben ſowohl von diefem Schreiben als von dem 
iderrnfe ſey, den Palafor über alles, worin er 
fich in Worten, Handlungen und Schriften gegen 
die Jeſuiten verfündigte, noch kurz vor feinem To⸗ 
de befannt gemacht haben fol. — 


8) Kritiſche Jeſuitengeſchichte. Kap. III. Abſchn. IV. n. 
I00 — 103. S. 272277. 

v) Daſſelbe befindet ſich im zweyten Bande ber Tuba ma- - 
gna mirum clangens fonum in lateintfcher, und im viertem 
Bande der Morale pratique des Jefuites in franzöfifcher 
Sprache abgedruckt. Sein Inhalt iſt in Bezug der Pala> 
foxiſchen Streitigkeiten fehr merkwürdig, und bezeichnet 

. den Geift der Jeſuiten auf eine unverfeunbare Art. 

væc) Morale pratique des Jefuices, Tom, IV, pag. 
256-—284. 
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Siebentes Buch.“ 


Von dem Anſehn, den Verrichtungen 
und den Schickſalen der Jeſuiten in 
Deutichland während des. fiebenzehn- 
ten Sabrhbumdertd. 
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| Erſtes Kapitel. 


Suftand dee Heformazion umter Serdinande 1. 

und Magimiliens Il. Regierung in Deutſch⸗ 
land. Bemühungen der Jeſuiten, die evan⸗ 
gelifhe Kirche in den Sfterreichifchen Landen 
zu untexdrüden. | 


gen wir in die Gefchichte der legten Hälfte 
Ndes ſechszehnten Jahrhunderts einen aufs 
merffamen Blick werfen, fg fehen wir einen auf» 
ferordentlichen Kampf zwifchen Neligton und Po⸗ 
litik. Die Reformazion fchien ein allgemeines Bes 
duͤrfniß geworden zu ſeyn, und man fleng an, fie 
allenthalben mit Eifer und Ungeſtuͤm einzuführen. 
In den öfteereichiichen Staaten fand man ſchon 
im Jahre 1548 immer dreifiig Proteflanten gegen 
einen Papiften. Die Schriften der. erſtern wur⸗ 
- den ungehindert gelefen, und faft durchgehende 
jum Iinterrichte der Tugend gebrancht. Die mei- 


% 
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fin Kloͤſter waren verlaffen, die Mönche un 
Nonnen ein allgemeiner Spott, und ſelbſt die ka⸗ 
thohifehe Seiſtlichkeit der Gegenſtaud einer allge⸗ 
meinen Berachtung® Der Mangel an geſchickten 
Leuten sum öffentlichen Lehramte wer Katholi⸗ 
fcherfeits fo groß, dak Ferdinand vergebens einen 
tüchtigen Dann gefucht , welcher einem wichtigen 
Kirchenamte oder einem Bischume mit Ehre vor⸗ 


ſtehen Tomte. -Die Hauptkirche in Wien hatte 
- feinen einzigen brauchbaren Mann aufzumweiſen. 


Die Landpfarrenen waren noch fihlimmer daran. 
Die meiflen Kirchen hatten evangeliſche Prediger 
M Ah genommen. Ueberhaupt befand fich Die 
Inthofifche Religien faſt ganz verbräugt ). 
Es laͤßt ſich Begreifen, mie verlegen der roͤ⸗ 
mifche Hof gemefen ſeyn müffe,. fein ohnehin im 
Abrigen Deutichlande geichtwächtes Anfehn doch- 
wenigitens in den Staaten des römiichen Koͤniges 
u retten. Er verfäumte feine Gelegenheit, Fer⸗ 
inanden an.bie Pflichten zu erinnern, die er als 
Mertbeidiger der deutfchen Kirche dem päbitlichen 
Stu hie —* fen; md eine Menge Berord⸗ 
nungen , bie um dieſe Zeit erſchienen, find Bewei⸗ 
je, mit welchen Eifer jich derfelbe der Sache des 
roͤmiſchen Hofes annahm. ° oo 
Allein ale feine Verfügungen ‚-die.meiltend nicht 
befolgt wurden, waren dem vömifchen Hofe bey 
weiten nicht fp vortheilhaft, als der Umſtand, 
daß Ferdinand auf den Math feines Beichtvaterd,.. 
bes Piſchoſs von Layhach, die Jeſuiten im Jah⸗ 
ce 1557 nach Wien Tommen Tief. Heftigere un 
iszleich aefährlichere Gegner konnten die Prote: 
anten nicht finden , als dieſe Iiftigen Leute, wel’ 
che nur zu hald das gange Vertrauen des Faijer" 
Then Hofes gewonnen hatten. Bisher Beförberte 


*, Orlandini Hiftor, Soc. Jeſu. Lib, IX. n.40. pag. 34%. 
—— ebangeliſches Oeſterreich. Theil. a. XVI. G. 
mu U | 
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der Mangel an gefchickten Fathofifchen Lehrern die 
Reformagion , deren Begiinfliger hauptfächlich da⸗ 
für forgten, daß die “Sugend im den Grundfägen 
des evangeliſchen Fehrbeariff® unterrichtet mürbe. 
Allein bald wußten die Jeſuit en, welchen die Uni⸗ 
verſitaͤt eingeräumt. wurde, ſich aller Lehrſtuͤhle, 
und vornaͤmlich des theologiſchen gu bemaͤchtigen. 
Da ſie unentgeldlich lehrten, und uͤberhaupt ihr 
Betragen anfangs ſehr beſcheiden und einnehmend 
war, fo’ fehlte. es ihnen nicht an Anhängern. Ger» 
dinand war mit ihnen fo fehr zufrieden, dak ee 
fie mit Wohlthaten uͤberhoͤufte. Er glaubte auch 
Thon Im Jahre 1554 im Stande zu ſeyn, mit 
Hülfe der Jeſuiten das evangelifche Chriſtenthum 
in Defterreich gänzlich ausrotten zu koͤnnen. 
trug gu dem Ende darauf an, daß Lanifine und 
Guadanus in Semeinfchaft zweyer kaiſerlicher Raͤ⸗ 
the ſich uͤber die Mittel berathſchlagen ſollten, wie 
der fo weit um ſich gegriffenen Reformazion Schran⸗ 
ken geſetzt werden koͤnnten. Caniſius, dem dee 
Vortheil ſeines Ordens allernaͤchſt am Herzen lies 
gen mußte, brachte in Vorſchlag, man ſollte in 
den Provinzialſtaͤdten einige Jefuitenkonvikte er⸗ 
richten, worin vorzuͤglich die Jugend aus dem 
Ritter » und Adelſtande erzogen werden muͤßte. 
Ferdinand war mit dieſem Vorſchlage eben fo zu 
frieden, als der Jeſuitengeneral, der mit troͤſt. 
licher Frende eine fo erwuͤnſchte Gelegenheit er. 
griff, feinem Orden in einer der groͤßten deutſchen 
Provinzen Anfehn und Macht‘ zu verſchaffen. Al⸗ 
lein die Jeſuiten verhielten ſich nicht lange ruhig, 
Sie fiengen bald an, die ſpgenannten Ketzer mit 
Nachdrucke zn quälen, Sie errichteten ein heim⸗ 
liches Spionen= und Inquiſizionsgericht, vor wel⸗ 
ches fie nach Willkür jeden verdächtigen Maun 
zogen. Dadurch machten fie fich allen Ständen 
verhafft, und man. nannte den Canifine, wel⸗ 
‚ Ser als Eaiferlicher Hofprediger dev Haupturh⸗⸗ 
der aller Nekigionäverfolgungen war „ nur den 


En a GE Pe — — J 





[4 


1060 Secſchichte der efniten. 

Sfterreichifchen Sumd”)._ Wenn bie grmaittbätt« 
gen Dra:bfehläge weſche ſowohl dieſer Jeſnite, als 
auch andere Ael gions eiferer dem vöni’den Kaiſer 
gaben, nicht be’olgt wurden, fo gefchah dies ket⸗ 
neswegs ans Mangel on gutem Willen, fonters 
ans Furcht, das Bolf sur ®m>drung zu reisen **). 
Man hatte groffe Urfache, nicht al;ufirenge gegen 
die Evangeliichen zu verfahren, teren Partbey uns 


ur gemein fiarf war. Nufferdem mußten diefe den 
Hof, ber bey Gelegenheit des Türkenkriegs oft g:° 


sötbiget wurde, die Sränte um Eubitien anıızs 
fprechen , gefäliger und duldfamer zu machen. In 
dirfer Ruͤckſicht hatte auch Ferdinand den dringen- 
den Vorſtellungen ſeiner evangeliſchen Unterthanen 
in ſo weit nachgegeben, daß er im Jahre 1564 


ten Gebrauch des Abendmahls urter berden Ge⸗ 


ſtalten allgemein erlaubte, fo ſehr auch die Jeſut⸗ 
ten dagegen eiferten ***), 

‚ Der römiiche Hof Eonnte allerdinas mit dem 
feommen Pifeg sufrieden feyn , den Serdinend I. 
für die Erhaltung der Fathofiichen Kirche bewies. 
Allein fein Nachſolger, Wagimilian IT. bezeugte 
ſich gegen Roms Intereſſe nicht fo gefällt. Alte 
evangeliſche Shrften und Stände fähen mit einer 
Art Zuperficht der Regierung dieſes hoffnungsvol⸗ 
Ion Monarchen entgegen , der fchon in feiner früs 
beiten Jugend aus Neigung für die Refor mazion 


mit verſchiedenen proteftantifchen Häuptern, und 


vornaͤmlich mit dem Herzoge von Wuͤrtembera in 
freundſchaftlicher Verbindung geſtanden ****), Dies 
fer Umſtand ſetzte den paͤbſtlichen Hof in fo groſſe 


2) Canis Auftrindhs. Sacchini Comment, de vita & rehus 
geftis P. Caniſii Lib. I. pag. 94 & ſq. 


**) Orlandini Hift. Soc. Jefu. Lib. XIV. n. 41. pag. 459. 


oo)) Sacchins Hift, Soc. Jefu, Lib, VIII. n. 100, p. 431. 
Mitterdorfers Hift, Univerf. Viennenf. Szc. If. p« 215. 
“er, Raupach ebangelifches Defterreich, Theil I. n, XXIII. 
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Berleaenheit , daß ex fchon im Jahre 2560, che 
noch Marimilian zur Regierung kam, alle Kunſi⸗ 
griffe verfuchte, um diefen Vrinzen auf ortboborere 
Geſinnungen zu lenken. Er fchickte den Kardinal 
Soſius, einen Mann, deffen Gelehrſamkeit Damals . 
allgemeines Aufſehen machte, mit geheimen In⸗ 
ſtrüktionen an den kaiſerlichen Hof, Wie viele 
Mühe fich dieſer eifrige Kardinal gab, In das Ges 
müth des jungen Fuͤrſten einen feindfeligen Haß 
gegen die Proteftanten zu pflanzen, erlicht man 
aus feinen eigenen gedruckten Schriften. *). Aber 
nicht bfoß diefer gelehrte Kirchenpraͤlat, auch bie 
Jeſuiten lieſſen ſich als geheime Emiſſarien gebrau⸗ 
chen, um in dieſem Fuͤrſten alle Regungen von 
Menſchlichkeit zu unterdruͤcken. Franz Kodri⸗ 
guez, ein portugieſiſcher Jeſuite, eilte nach Wien, 
die geheimen Aufträge feines Generals am kaiſerli⸗ 
chen- Hofe auszurichten Er wußte auch die Sa⸗ 
che bey weitem beffer , als fein Borgänger , der 
Kardinal, auszufuͤhren; und fuchte vorerſt einige 
verdächtige Hofleute, welche mit Maximilian in 
Verbindung ſtunden, dem regierenden Kaifer, feie 
nem Water, verhaßt zu machen, und vom Hofe 
weir genug zu entfernen. Eben fo gefährlich wur⸗ 
de der Aufenthalt diefed ränfenollen Jeſuiten den 
damaligen Hofpredigern in der faiferlichen Burg. 
Wer immer nicht wüthenb genug die Proteftanten 


von'der Kanzel herunter verdammte, wurde durch | 


feine geheimen Intriguen entweder abgefegt ; oder 
in Gefängniffe gebracht. Eben fo meiftechaft fpielte 


*)Cum ego fuiflem, (fchtieb Hoflus im Jahre 1572 an 
den päbftlichen Nuntins, Johann Delphin, nach Wien) 
Nuntiusapud Majeftatem ejus ante annos duodecimy 
hoc genus'fermonum producere ſæpe Tolebam, quibus _ 
non leviter animus illius Majeftatis commoveri vifus 
eft, ut minus jam iftis heresicorum portentis tri- 
bueret, cum, quibus odiis ipfi certarent inter fe, quam 
abſurdas etiam & impias opiniones fingerent, eogr""“ 

ſet. Hofii Opera Tom£Il,pag. 324. 
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Kodriguez feine Role gegen Maximilian. Ce 
fledte ibm die Derbindfichfeiten vor , die jede Ob⸗ 
rigkeit habe , allen Aergerniſſen zu feuern. Er 
bewies ihm, DaB der Woblfiand jeder weltlichen: 
Monarchie einzig vom der Aufrechthaltuug der wah⸗ 
ren Meligion abhauge. Nachdem er diefe Allge⸗ 
meinbeiten, die femem Zmeifel unterivorfen find, 
voraus geſetzt hatte, gieng er über die eigentlichen 
Grundſaͤtze bes Pabfithums in ein ausführliches Der 
tail, und bervied ihm mit bem ausgeſuchteſten 
Borrathe polemifchen Witzes, daß auſſer der roͤ⸗ 
miſchen feine wahre Kirche in der Welt fen, und 
dag ınan ben Seligkeitsverluſt dem Pabſte, als 
fihtbarem Statthalter Ehrifii , in allen Fällen uns 
heſchraͤnkt gehorfamen muͤſſe *). Maximilian fol 
nach dem Zeugniſſe dee Jeſuiten **) dieſe Vor⸗ 
ſtellungen mit Sanftmuth angehört haben, und 
geneigt geweſen ſeyn, dieſelben zu befolgen. Al⸗ 
lein weit wichtiger noch iſt das‘ Geſtaͤndniß, das 
fie von den Kunfigriffenmachen, beren fich Aodris 
guez hebiente , auf das befangene Gemuͤth der Ge⸗ 
mehlin des Prinzen zu wirken Er mußte durch 
einfchleichende Schmeicheleyen,, und durch die, je⸗ 
den Hofiefuiten ganz eigene Gabe, fich dem weib⸗ 
lichen Geſchlechte gefaͤlig zu machen, in bie zarte 
Seele dieſer Prinzeſſin einen mächtigen. Religions⸗ 
fanatißmus zu pflanzen. Er fiefte ihr vor, daß 
fe von Gott feinen Beruf babe, ſich mit welt⸗ 
lichen Gefchäften abzugeben ; aber bafür ſey ihre 
Beſtimmung um fo ebler, nachdem fie durch Ges 
fchäfte dieſer Art nicht an der Sorge für das Heil 
der Seelen gehindert werde. Sie würde fich um 
fireftig ben Gott ein emiges Verdienſt eriwerben, 
wenn fie ihre Hauptſorge dahin verwendete, wie 
dem bedraͤngten Tatboliichen Religionszuflande in 


*) Sacchins Hiſt. Soc. Jeſu. Lib. IV, n. 114 - 118. paß. 


‚. 178. & ſꝗ. 
vr) L, Ce 
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Geſterreich abgeholfen werden köonnte *). Der 
ſchlaue Jeſuite wußte Ihren Enthuſiasmus auf el⸗ 
nen fo hohen Grad zu ſpannen, daß fie ihm deym 
Apfchiede noch -einen befondern Auftrag an den dau 
mals regierenden Pabſt Pius IV. mitgab, und 
diefen verfichern Heß. wie fie feſt entſchloſſen fen, 
in dem Gehorfam gegen Se, Heiligfeit , und in dem 
Glauben ihrer. Vorfahrer nnerfchütterlich zu vers 
barren ; und wie fie ſelbſt Ihe eigenes Reben auf⸗ 
opfern wollte, wenn dadurch dem bebränaten ka⸗ 
tbofifchen Zuſtande ber Religion in. Gefterreich 
abgeholfen werden könnte 2c.*”) | = 

Solcher Kunſtgriffe Sebiente fich der päßflfihe - 
Hof, einen Prinzen, deffen Sefinnungen in Anſe⸗ 
hung ber fo verhakten Reformazion wenigſt zwey⸗ 
deutig waren , in: fein Intereſſe zu sieben. Man 
Nann ed auch ficher aur diefen Bemühungen- zus 
khreiben , daß die Bortheife, welche die Prote⸗ 
fanten unter feiner Regierung gendfien , ben wei⸗ 
tem nicht fo groß waren, als fie es zufolge feiner 
Neigung für den Proteſtantismus eriwartet hatten. 
Inbeſſen geivannen feine doangelifche Unterthanen 
immer fe viel, daß fie freu und ungebin dert ihren 
Gottesdienſt derrichten durften, und daß vielleicht _ 
unter feiner Regierung eine gänsliche Religibnsver⸗ 
einigung zu Stande gefominen ‘wäre, menn nicht 
der pähftliche Hof ale Mafchtnen ferner Bolitif im 
Bewegung gelegt hätte, um einen Streich zu dere 
hindern, der die ganze Hierarchie zu Boden ger 
tworfen hätte Man weiß, wie viele Muͤhe Sich 
Pius V. gab-, zu verhindern, "daß den Evangelie 
fchen feine freye Religionsuübung geſtattet wuͤrde, 
und wie er ſich bereits anſchickte, den Kaiſer in den 
Bann zu thun, ihn ſeiner doͤchſten Würde gu bes 
rauben, und den katholiſchen Neichsfürften eine 
neue Kaiſerwahl vorzuichlagen ***). Man weiß 


°).Suschinas 1. © " 2 ’ j 
) I. e. — Raupach evangeliſches Oeflerreich. Lc. S. 139, 
u) Ladärehit Angeles eeclefi Tom, KXLH, pag. 56, 


< 
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auch, wie der Kardinal Kommendon "den from⸗ 
men Hetzog Albert aus Bayern dahin bewog, 
nachdruͤcklich in den Kaifer zu dringen, daß er 
sicht. Nachtheiliges gegen den paͤbſtlichen Stuhl 
unternehme *). u 
- Die Rolle, welche die. Yefuiten unter feiner 
Megieruug jpielten,, war nicht fehr glänzend. Man 
mar fogar. der Meinung, daß Marımilian fie als 
die heftigftien Gegner der Protefianten aus feinen 
Staaten verjagen wuͤrde · Allein ald. ein Negent, 
der jede Oswaltthätigkeit verabfchente,, woäte er 
dieſen Schritt nicht wagen. Gleichwohl aber ent⸗ 
zog er ihnen manchen Wortheil, den fie unter der 
Regierung feines Vaters erfchlichen "hatten. Er 
nahm ihnen emen- theologifchen. Lehrſtuhl an der 

‚ Wniverfität in Wien, und ein Seminarium , wor⸗ 
inn fie Bisher die adeliche Tugend erzogen... Er ent» 
fernte ſie vom Hofe, und von feiner, Derfon, und 
bütete ſich, fie zu Wertrauten feiner Geheimniſſe 
und feiner Negierungsmarimen zu machen. - - 


| Zweites Kapitel. * 
Schickſale der evangelifchen. Rirche in Defter- 
‚ keih unter Rudolph II. und feinen Klachs 
olgern bis, auf Serdinand Il. Macht der 
Jeſuiten am Eaiferlichen Hofe. 


| Spt dem Tobe bes vortrefflichen Kaifers Ma⸗ 
gimilians IL, wurden die Proteftanten von 

allen Seiten .wieder gedrückt. Audolpb IE ent- 
riß ihnen nach und mach jede, Stüge, an bie jie 

« fich ‚hielten „ und jede Freyheit, die fie unter der 
rigen Megierung genoſſen. Gleich nach feiner 
vhebung auf den Kaifertbron zog er ‚das Tri⸗ 
bunal in Meligionsfachen, worüber Bisher ein bes 
ſonderes niederdſterreichiſches Kolegium das Prä- 
fidium führte, an feinen Hof, und verbot unter 


 %i Gratian Vita Card. Commondoni. Lib» TI. Pag» 270 


\ 
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den ſtrengſten Steafen jede freye Religionsuͤbung. 
Allein ein ſo verhaßter Religionszwang diente nur 
dazu, den Reiz, ten: das evangeliſche⸗ Chriſten⸗ 
thum fuͤr den größten Theil der Nazion hatte, zu. 


erhoͤben, und den Widerſtand, den man deu uns ⸗ 


politifchen. und graufamen Verordnungen ‚des Kai⸗ 
fers leiſtete, hartnaͤckiger und gefaͤhrlicher zu ma⸗ 
chen. Wirklich erfolgten nicht nur von Seite 


der evangelifcherr Stände, nach vielen vergeblichen; 
Beſchwerden und Vorſtellungen, eine Art won 


Konföderasion , ſondern es brachen auch hie und 
da , vornämfich unter dem Landvolke, gefährliche, 
- Zumulte. und Empörungen and. Se mehr der 
Hof. mit-igkührlichen- Machtfprüchen, und- ohne 


anf die meifiens ſehr gegründeten - und: erhehlichen 


Befchwerben.der Evangelifchen Ruͤckſicht zu neb-- 
men , zu Werfe gieng , um fo nachdeücklicher. und. . 
öffentlicher fuchte fi das Wolf ſelbſt Religions⸗ 
feenheit: zu verſchaffen. Freylich Eonste dieß nicht: 
ohne Erzefle gefchehen , und mußten manche katho⸗ 
Iiiche Pfarrer in dergleichen. Tumulten ſich mit: 
Gewalt aus ihren Kirchen entführen laſſen. Als 
fein was einerſeits das unmwiffende Volk aus Jer⸗ 
tum oder Meligiongeifer verfchulbere, das vers 
A auch anderfeits die Obrigkeit aus falſcher 
olitik. 


Nachdem man einmal darin einſtimmig war, daß 
nicht nur feine Toleranz dee Proteſtanten ſtatt has 
ben, fondern. ihre Neligion gaͤnzlich unterdruͤckt 
werden ſoll; fy war man über die Mittel, diefe 
Abſicht zu erzwecken, nicht fehr verlegen. Ohne 
überhaupt Die evangeliſchen Stände von dem Jrr⸗ 
thum einer Religion, die,fie bekannten, jemals 


uͤberzeugen zu wollen, foderte man vielmehr pon 


ihnen unbedingten Gehorſam. Man fertigte fie 
em Hofe... fo oft fie Vorftelungen oder Beſchwer⸗ 


den uͤb rreichten, mit zweydeutigen Austlüchten 


. 


‘ .w X 1 . Ban ” 


oder mit Machtfprüchen ab, und ſuhr fort, in 


⸗ 
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ganz Defterreich die Proteftanten ‚mit einer anſe 
ferordentlichen Härte zu verfolgen. a 

Es Täßt- fich begreifen, daß die Sefulten, bie 
Inter Marimiliane Regierung ihr Anſehn verlo⸗ 
ven, daffelde nun unter Audolph II, Matthias 
and Ferdinand II. wieder merden erhalten haben. 
Die Marimen , die dor Hof im Ausrottung bes 


er 


peofgfiantismus Befotgte‘ mußten den Abſichten 


des Ordens ganz aufferordentlich zu ſtatten kom⸗ 
wien; und wir erſehen dus ihren jaͤhrlichen Brie⸗ 
fen‘, mit welchem Eifer fie den ginftigen Zeitpunft 
Benhigten , fih durch Werfolgung ber Evangeli⸗ 


fehen und durch vieffältige Bekehrungen bey Hofe " 


in Kredit zu bringen: In den Jahren 2586, 
1592, 1894°, 1595 , 1610 brachten fie ihter Auge 


ſage zufolge eine Menge’ Proteflanten in die rör 


mifche Kirche zuruck). Alnter allen Ihren Befehe 
rungsapoſteln zeichnete fich Bater Scherer aus, 


- der wie ein Marktſchreyer an allen Orten feine 


Kontrobersbude aufſchlug, und mit giftigem Grim⸗ 


me die Proteflanten angeiff. Aber nicht nur oͤf⸗ 


fentlich, fondern anch ans einem fiftigen Hintere 
halte fuchten fie diefen beyzufommen, und man hat 
fthon gleich Anfangs bemerkt, daß es ihnen dar⸗ 


. m zu thun fen, ale Spur der evangefifchen Leh⸗ 
‚re zu vertilgen*). Sie wußten e8 auch, nach dem 


Zeugniffe des Mart. Cruſius, dahin zu bringen, daß 
die Protefianten genoͤthigt würden, entweder katho⸗ 
liſch zu werden, ober die kaiſerlichen Länder zu vers 


laſſen **). Der. Kardinal Cleſel, ein Jeſuite, der 


H Amue littere Soc. jet, de his annis. 


fi) and dem Staube zu den böchiten Würden 
FE Br er 

) De periculis, qua vobisifthic religionis eauſa Impen- | 

dent, &infdiofis Jeſuitarum machinationibus, quibus 


dotum veligienis exereitium pils non ſolum impedire, 


fed etiam eripere prorfus conantur, ex muſtorum litwe- 


ris vognoſtimus. Zittere D. Rackimeiſtevi ad Schwarze 
KT 


thakerum deanno 1396. 


*:*) M,Crafi Littere 4 M. Rittorum de ange 1686, . 
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erſchwang, befoͤrderte als erſter kaiſerlicher Mim⸗ 
Rer mit groſſem Nachdrucke den Vorthell ſeines 
Ordens, der ſchon im Fahre 1610. vierhundert 
ſechszig Glieder in allen oͤſterreichiſchen Provinzen 
zählte. Wo man immer die Evangelifchen aus⸗ 
rotten ineflte , dahin wurden “Fefuiten gefchidit. 
Die Stände von Steyermart, Karntben und 
‚ Krain befchwerten fich im Jahre 13594, nicht fo 

foft über die gewaltthätigen Anſchlaͤge des Hofes 

als vielmehr darüber, daß die Jeſuiden mittel 
ihree ‚gefährlichen, ımd dem Lande auffer 
verderblichen, gefihwinden und ſchaͤdlichen Prak⸗ 
tiken indirekte es zu den graufamjien Religions⸗ 
verfolgungen gebracht Hätten. Sie ſchildern fie 
als fremde, friedhäßige, ſchaͤdliche, landesver⸗ 
derbliche und, unruhige Leute, welche unter 
dem Deckmantel der Religion ſich auf Koſten 
des Landes zn bereichern ſuchen, und auf nichte 
ale gewaltfame Wiittel denken, wie fie die 
Stande unverdient und unaufhoͤrlich verläftern 
und verunglimpfen mögen *), Man Fanıı auch 
ferner aus einer böhmischen Deduktionsſchrift *") . 


. \. ‘ 

*) Vorſtellung der Steyriſchen Stände im Jahre 1599. 
auf dem allgemeinen Landtag zu Graͤ — Hanaueri re- 
latio perfecutionis, quæ in Styria, ejusque metropo- 

U, Grecio, contra orthodoxos Doctores, at reliquos 
Aug, Confels, addictos Chriltianos, furore Jefuirarum 
inſtituta & peracta et, pag- 8-24. Lucius Jeſuiten⸗⸗ 
geſchichte. Theil IV, Kap. VII S. 817 — 840. 

*5) Non denn Urfachen und Motiven, warum Ferdinand 
1, feine Boͤhmiſchen Länder verluſtig geworden 4 
ı620, — Tantarum in Germanis calamiratum taufan 
Jefuitis aſſignari poffe vonftar, qui libris confilüs, mo- 
nitis & inſtigationibus ſuis tosem Imperium usque & ' 
fundamento commoveruns, Alũ eos etiam accufant, 
guod ubivis locorum fe ingerent , & Principibus ac - 
" Magsaribus a Confefionihüs eſſe poftulent, eosque audo 

ach lentur, & blanditiis &poppylais demulceant, met - 

Geſch. d Jeſ. II. Band. 53 
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erſehen, wie hauptſaͤchlich die Jeſuites bie erffe 
Veranlaſſung jener fuͤrchterlichen Unruhen waren, 
welche von 1618, bis 1648. ganz Deutſchland hit 
den Schrecken eines der blutigſten Kriege erfuͤll⸗ 
ten. „Ohne auf den vom Kaiſer Matthias den 
„Boͤhmen ertheilten Majeſtaͤtsbrief Ruͤckſicht zus 
„nehmen, haben die Jeſuiten von dieſer Zeit an 
„nur heftiger und feindfeliger gegen Die Prote⸗ 
„feanten, gegen ihre Lehre, Prediger, und Kirchen 
„gerwütnet. Sie trieben ihren Haß gegen diefe 

jo weit, daß fie Biefelben nicht nur in politis 
„ſchen und weltlichen Dienjten, Aemtern und Be⸗ 

„ſtallungen, nach ihrem Aufferiien Vermoͤgen ge: 
„hindert , verfolgt und aufgehalten, fondern Auch 
„in dem gemeinen bürgerlichen Leben eine gaͤnzli⸗ 

„che Trennung eingeführt haben. Es ift jeder- 
„mann bewußt, daß fe in ihren sebigten and 
„Beichteri "ihren Anhaͤngern ale bürgerliche Ge: . 

. „meirfchaft mit den Evangelifchen unterfagten. Es 
„kam fo weit, daß fi, ohne von Jeſuiten ges 
„plagt gu werden, fein Katholike mit einer Evan⸗ 
„gelifchen verbenrathen durfte, indem ihr Pater 
„Undreas auf. öffentlicher Kanzel fich verlauten 

lieh, es fen beffer, fich mit dem Teufel, als 

„mit einem futherifchen Weibe zu verhenrathen, 

„indem man den Teufel mit geweihten Waſſer und 
„Exorzismus vertreiben Tönne, bey Iutherifchen 
‚„Weibern aber Ereug, Chryfam und Tauf vers 
„lehren fey. — Zu Tief predigten bie Jeſuiten 

„Öffentlich, daß derjenige, twelcher bey den Evan 
„gelifchen das Abendmahl ‚unter beiden Geſtalten 
„ernpfange, weiter nichts als den Teidigen Teufel 
„empfange. Zu Oberglogau brachten fie e6 das 








ob pectata eorum quantumvis atrocia caftigent, fedin 
eodem ufque luto herentes, nec unquam morum emen- 
datione preteritogum dölorem teftanies, peccatorum 
abfolutione impertiantur. Juniperi de Ancona Conjul- 
satio de caufis & modis riligioſæ diſciplinæ in Sociebate 
Jeſu inſtourandæ. pag, 54 oo. — 
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„hin, daß die evangelifihe Religionsverwandte als 


„meineidiae ‚und treuloſe Leute öffentlich durch 


„Henker proflamiret wurden. Zu Blaz und Sed⸗ 


„iz fcholten fie diefe Sffentlich für lutheriſche 
„Schelme, Boͤſewichte und Verraͤther. Don Lu⸗ 
„eher fagten fie, er fen ein Dieb, Raͤuber, vers 


„Ioffener Apoſtate, und des Teufels‘ Spießgeſelle 
»geroefen,, mit melchem er, eine Tonne Salz ge 


„freffen babe; feine Lehre ſey gottlos und Filgen« 
„haftig, und fein Glaube ein Teufelsglaube zc.., 

Aus diefen Zeugniffen erfeunt man die Befchafs 
fenheit der jefnitifchen Belehrungsmethode , die 
durchaus fee tnmultuarifch war. Aber man bes 
merkt auch zugleich, daß die Befchuldigungen, die 
man ihnen in Oeſterreich mächte, mit denjenigen, 
die ihnen im auswärtigen Staaten gemacht wor⸗ 
den , in genauer Berbindung fliehen. Wenn man 
in diefen unruhigen Zeiten des allgemeinen Reli⸗ 
ionshaſſes die übrige Tatholifche Geiſtlichkeit 
berhaupt nur einer zu hitzigen Schmähfucht ber 
süchtigte, fo werben Dagegen Die Jeſuiten neben 
diefer allgemeinen Anklage, gegen die man fie in 


Rädlicht des Gefchmads und der Gewohnheit der- 
damaligen Welt noch allerdings rechtfertigen koͤnn⸗ 


te, doch durchgehends auch als Urheber und Theile 
haber politifcher und ruheitörender Entwürfe, und 
old Leute angellagt , die durch gefährliche Ein» 
flüffe an Höfen, und durch geheime Kunſtgriffe 
den Lauf politifcher Ereigniffe feiteten. Man Knien 
dnrchgehends davon uͤber eugt, daß fie von höhern 


Beweggründen als nur von Neligionseifer geführt 


wurden , und daß ihre Plane tweiter reichten, ald 
nur bloß die Fathodifche Kirche zur Univerſalkirche 
dee Welt zu machen. Man hat aber damals, 


ans Mangel an binlänglicher Einjicht indie wahe . 
re Befchaffenbeit des jejnitifchen Iuſtituts, nut 
aus dem Iufammenhange der Umſtaͤnde und der 


Ereigniffe, auf dergleichen Vermuthungen und 


Ueberzeugungen verfallen, Yon. Es ward auch 
| 2 


u a — — — 


big. fenen. 
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dieſes Umſtandes megen den Jeſuiten fehr Teicht, 
in ihren Apologien , die mit eben fo viel Kunſt 
als Liſt verfakt-find , einen Theil des Publikums 
zu überzeugen, daR fir an ale dem, was man ih⸗ 
uen damals zu Schufden legte, gänzlich unſchul⸗ 

Was die Gefchichte. der damaligen. Zeit, und 
vornämlich der Regierung Serdinands 11. einiger⸗ 
maſſen aufflären kann, iſt der beſoudere Umſtand, 
daß dieſer Regent, dem es keineswegs an groſſen 
Anlager fehlte, ſchon von ſeiner fruͤheſten Jugend 
an ganz in der Gewalt der Jeſuiten war. Die 
erſte Bluͤthe fein Lebens wurde in ihrem Kolle 


. gio zu Ingolſtadt mitten unter dem Schufftaube 


gepflegt *). Es laͤßt fich begreifen; daß fie au 
einer Zeit ‚ 180 alle Sefuiten , vornämlich die auf 
den. Iniverfitäten Dillingen und Ingolſtadt, ih⸗ 


‚sen haͤmiſchen Grod gegen die Protefianten auch 


in Öffentlichen St-itfchriften ausgoſſen, uichts ver» 


ſaͤumt haben werden , in das junge offene Gemuͤth 


diefes Prinzen jene Keime von Religionshaß zu 
pflanzen, Die nur Bald in -eine unfelige uud für 
ganz Deutfchland verderbliche Leidenfchaft ausar⸗ 
teten. Seine Handlungen, ald Kaifer, haben bes 
wiefen, daß nur dieſer Haß gegen die Proteflan- 
ten wo nicht feine einzige, doch diejenige Leiden* 
fchaft war, der alle übrigen unterliegen mußten **). 


”) Cie entblöden fich diefed Umflandes wegen nicht, fich 
einen Theil des Ruhmes, den dieſer Kaifer, wiewohl auf 
eine fehr zweybeusige Urt, ich erwarb, zu zueignens Fer- 
dinandus fuam laudis partem aliquamex ed Societate 


decerpit, & qua eft puerlitteris & virtutibus inſtitutus. 
Imago prims Sec. Soc, Jeſu. Lit, III. Cap. IV. p. 346. 
w. ) m. I. Schmidts Gefchichte der Deutfchen neunter 


Band. Buch IV, Kap. XIX. ©. 224. in der Ulmeraus⸗ 
gabe — Einm Beweis von diefer .leidenfchaftlichen Nei⸗ 
gung, die Proteſtauten zu vertilgen, führen auch ſelbſt die 
Jeſuiten an. Angebatur, fagten fir, optimus Cæſar 
non andttendi diadematis, fed religionis oppriinendie 
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Und nur feine jefuitifehe Erziehung verwickelte ihm 
in ein Labyrinth von Ungluͤcksfaͤllen, aus welchen 


er fich nimmermehr gerettet hätte, wenn er nicht 
von Glück und Umſtaͤnden auſſerordentlich beguͤn⸗ 


a} 


fiiget worden wäre. Als er die Schule verlieh, 


gieng er in Geſellſchaft der Jeſuiten nach Italien. 
Auf dDiefer Reife machte er fchon im zwanzigſten 
Fahre feines Alters su Loretto, einem Wallfahrts⸗ 
orte, den die Jeſuiten inne hatten, das fonder« 
bare Geluͤbde, auch mit Leibes⸗ und Lebensgefahr 
aus Steyermark, Kärnthen und Rrain alle Pro» 
teitanten zu verjagen *). In Aom wohnte er in 


dem Profeßhauſe der’ Jeſuiten, die ihn nie aus 


dem Gerichte liefen. War es ein Wunder, wenn 
fie ber) feinem bald darauf erfolgten Regierung» 


mem; pro cujus confervatione amplificationeque ca- 
put fuum ultro devovebat, admirabili & vix polteris 
eredendä voce : Si me4, inquiens, worte pofim pro- 
moyere Catholicam Religionem, oro Drum us puhlick co- 
ram toto mundoabinfami carnifice capite plı- 
&ar. Itaque non Imperii, acnec vire quidem fervan- 
de curdtangebatur, fed Ecelefiz perhorrefcebat ruinas, 
Imago primi Sec, Soc. Jefu. Lib. VI. Orat. I. p. 892 — 
Das gleiche Zengniß giebt auch fein Beichtvater der Jeſui⸗ 
te Lamormain. Als einft in Gegenwart des Kaiſers von 
ſeinen Religionstriegen gefprochen wurde, fo fagte er im 
den Umfiehenden : „Die Unkatholiſchen irren fich fehr, 
„wenn fie glauben, ich fey ihr Seind, weil ich ihnen ihre 
Irrthuͤmer verbiete, Ich haffe fie gar nicht, fondern ich 
„liche fie vielmehr ;. denn wenn ich fie nicht liebte, fo wäre 
. „ich wegen ihnen ohne alle Sorge, und ich lieſſe fie irren. 
„Uber Gott ıft mein Zenge, daß ich fie fo Liebe, daß ich 
- „ihr Heil auch mit Verluſt meines Lebens befördern wollte. 
„Wenn ich wüßte, daß fie durch meinen Lob zum wahren 
„Glauben wieder könnten gebracht werden, wollte ich noch 
- „in diefee Stunde willig und gern dem Scharfrichter mei⸗ 
„nen Hals barbieten „. Don den Tugenden Fordinands 
I.@.167.0f. 
*) Lamormain von den Tugenden Ferdinands U. &.-2- 


\ 
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ehrlich in dem 


antritt feine Drafel geworden *)7 Und wenn fe 
von ihren Gegnern verfchiedener geheimer Prafti- 
ten am Taiterlichen Hofe befchuldiget mwurben ? 
Es ifi ganz auffer der Ordnung der Natur, daR 
ein fo verfrüppelter Berfiand, defien einzige Nabs - 
rung eine Teidenfchaftliche Froͤmmeley war ‚ noch 
Kraft genug gehabt haben könne, obne Beyſtand 
der Jeſuiten, das weltliche Regiment zu leiten. 


Drittes Kapitel. 


Böhmifcher Krieg. Verbannung der Jeſuiten 
aus Bchmen, Schlefien , Mähren und Un⸗ 
garn. Ob fie fi) durch ihre Apologie ges 
gen die böhmifchen Stände hinlänglich ges 
rechtfertigt ? 

ie Berfolgung der proteßantiſchen Kirche griff 

in allen djterreichifchen Provinzen immer wuͤ⸗ 
tbender um ſich. Die Union der Proteſtanten, und 
die Lige der Katholifen wurden immer mißtraui⸗ 
fcher gegen einander. Wenn die letztern nur die 

Erhaltung ihrer Religion heabfichteten, fo verbau⸗ 

ben erſtere hingegen mit einer gleichen Abſicht zu« 

gleich auch die Sorge für ihre Priviftgien, und 
für die Fortdauer ihrer bürgerlichen Freyheit. 

Mean Fonnte, ohne ihnen dieſe zu befchränfen, ihre 

Seriffene s und Meligionsfrenheit nicht rauben. 

Jede ſorartung von dieſer Art mußte ſie na⸗ 

ſitze der koſtbaren Rechte der 

enſchheit und der buͤrgerlichen Geſellſchaft ſtoͤren. 

Unter allen der oͤſterreichiſchen Monarchie unter⸗ 
worfenen Laͤndern empfand das Koͤnigreich Boͤhmen 


%) Die Jeſuiten haben dadurch, daß ſie den Kaifer erzogen, 
ſo viel gewonnen, daß ſich dieſer nicht nur einen Sohn 
der Geſellſchaft nannte, ſondern als folchen ſich oft auch 
unserfchrieb. Inſticutionem Moßrorum adeo agnovit 
optinus Cæſar, ut poftoa-Sacietatis Filiunr fe diceret, 
(spe & feriberet. Imago primi Seculi Soc, Jeſu. Eile 
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den Religionsdruck am lebhafteſten. Beſonders 
unerträglich wurde derfelbe, als Kaiſer Matthias 
feinen. Enkel Serdinand, der ihm nachher unter 
dem Namen des Ziveiten im Kaiſerthume folgte, 
«zum böhmifchen Könige machte. Don diefer Zeit 
on bemerften die Proteflanten , wie mit jedem 
Tage der Muth und die Vermegenheit der Ras 
tholiken wuchs; wie man fich Katholifcher ſeits 
Mühe gab, den Inhalt des Majeſtatsbriefs, dem 
bie evangelifchen Stände zur Sicherſtellung ihrer’ 
Neligiondfrenheit vom Kaifer erhielten, in den wer ' 
ſentlichſten Punkten zu entfräften *); wie beſon⸗ 
ders die Sfefuiten um. vieles übermüthiger und 
entſchloſſener wurden, die Proteflanten zu neden, 
oder gar um ihre Syrenbeiten und Privilegien zu 
‚bringen **); wie zu dem, Ende eine ungeheure 
Verwirrung im birgerlichen Leben entjland ; wie 
eben Die Jeſuiten und ihr Anhang durch die uns 
erlaubteiten Kuniigriffe die Bande des geſellſchaft⸗ 
lihen Lebens trennten, die Töchter mit Gewalt 
entfubrten, um fie fatholifch ju machen, und jer 
ben ‚Bürgersfohn., der fich meigerte, es zu wer⸗ 
den, des Bürgerrechtd verluftigten; wie jich ders 
eftalt unter Anleitung uud Mitwirkung der Yes 
iten einer mächtigen Fakzion gegen die Protes 
ſtanten anfpann, und wie ein allgemeiner Miß⸗ 


*) Debufrionsfihrift der Boͤhmiſchen Stände. S. 145. 

+") A. J. Schmidts Befchichte der Deutfchen. Theil IX, 
Buch IV. Kap. V. S. 45. Man bares den Jeſuiten ſehr 
uͤbel genommen, daß ſie an einem Ferdinanden zu Ehren 
errichteten Triumphbpgen in der Stadt Ollmuͤtz das oͤſter⸗ 
reichiſche Wapoen fo anbrachten, daß auf einer Seite der 
hoͤhmiſche Löw, aufder andern Seite der mährifche Adler 
darch Ketten an daffelbe angefchloffen waren, unten aber ein 
mit offenen Augen fchlafender Haafe fich befand, mit der. 
Aufſchrift; Adiievi (ich bin es gewohnt) ; als wenn 
man dadurch über die Feigheit and Furchtſamkeit des 
Stände, die mit orfenen Yugen nicht wahrnaͤhmen, maß 
für ein Schickſal ihnen bereitet. werde, ſpotten wollt 
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Brauch ber Regierungsnemalt erfolgte ) He 
diefe Anſtalten, die man traf, bie Böhmen nicht 
fo fat um ihre Religion , als vielmehr um ihre 
bürgerliche Gerechtfamen 214 bringen‘, mußten na⸗ 
türlich Mißtrauen und Furcht gegen eine Regie⸗ 
rung erzengen, die mit fo rafchen Schritten und 
mit fo aufferordentlichee Zuverficht anf ihre Stär- 
fe zu Werke gieng. tt 

Ein ernſtliches Schreiben bed Kaiſers an bie 
Stände , die fich wegen gewaltthätiger Anmafſun⸗ 
en des Erzbiſchofs von Prag und des Abbts zu 

rauman befchiverten, war die Veranlaffung ei⸗ 
ned allgemeinen Ausbruchs der Unzufriedenheit, 
und zugleich das Signal einer, Empörung, die 
dreuflig Fahre durch. ganz Deutſchland mwuthete, 
In diefem Schreiben gab der Katfer nicht undeut⸗ 
Jich zu verftehen, daß en fich mit nachdruͤcklicher 
Strenge werde Gehorſam zu verfchaften wiſſen, 
und daß er gegen’ diejenigen, welche er für die 
Urheber des Mißvergnuͤgens halte, alles Ernſtes 
verfahren werde. Die Staͤnde, welche ſchon zum 
voraus durch verſchiedene Auftalten mißtrauiſch 

emarcht worden , mußten natürlich die faiferliche 
Drohung auf fih deuten. Sie geriethen im eine 
Art von Verzweiflung, und flürsten den 23. May 

1618, die faiferlichen Statthalter Slawata und 
Martinitz, welche fie für bie lirheber jened Schreie 
Bens bielten, 40. Ellen hoch aus den Fenfleen des 
koͤniglichen Burafchloffes zu Prag herunter **). 

Nach diefem gewagten Schritte griffen fie for 
Lich an die Ruder der Megierung , und festen 
[6 gegen alle Folgen in Bereitfchaft. Sie fchries 
ben given Tage Darauf einen Brief an dem Kaifer, 
‚worien fie ihe Verfahren rechtfertigten, und ver⸗ 
hannten., ale Jeſuiten aus ganz Bi men. Das 
Verweiſungsdekret iſt folgenden Inhalts: 


©) Deduktion · ſchriſt . .. 
“*) Landorpii acta publica, Tome], Lib. II, Capı IL 
pag. 413. \ 
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„Wir Herren, Ritter, Praͤger, Kuttenderger, 
and anderer Stände Abgeſandte, ale drey verei⸗ 
wigte. Stände des Koͤnigreichs Böhmen, die den 


keib und Blut unferd Herrn Jeſu Chriſt in bee 


derley Geſtalt empfangen, zur böhmifchen Konfeſ⸗ 
ſion ſich bekennen, und gegenwärtig bey einander 
auf dem Eöniglichen Pragerichloffe verſammelt find, 
wiſſen insgeſammt, in welchen groſſen Gefahren 
dieſes Koͤnigreich Böhmen die Jahre her, ſeit die 
ſcheinandaͤchtige Jeſuitenſekte allhier eingefuͤhrt woͤr⸗ 
den, immerhin geſtanden, und wie wir zu unſerer 
und unſrer Unterthanen hoͤchſter Beſchwerde oͤftere 
Rebellionen und Aufruhr zu gefährden hatten. 
Weil wir nun aber in Wahrheit befunden, daß 
die Urheber all dieſes Unheils obgedachte Jeſui⸗ 
ten ſeyen, die ſich ganz dahin verwenden, wie fie 
den roͤmiſcher Stuhl befeſtigen, und alle Koͤnig⸗ 
reiche und Ränder unter ihre Macht und Gewalt 
Bringen mögen; die ſich zu folchem Zwecke ber 
unerlaußteiten Mittel bedienen ; die Regenten ges 
einander verhesen; unter den Ständen einet 
jeden Landes, fonderlich in folchen, deren Melia 
on berfihieden iſt, Aufruhr und. Empörung ans 
pinnen; Dörigfeiten gegen Unterthanen, Unter⸗ 
thanen gegen Dbrigfeiten anfhegen; auf Koͤnige 
and Gefafhte des Herrn, die ihren böfen Mathe 
fchlägen wicht folgen wollen, jeden Meuchelmoͤrder 
greiffen laſſen; Foeunde wider Freunde bewafnen; 
durch die Beicht alle Geheinmilfe erforfchen , der 
Gewiſſen aller Menſchen ſich bemächtigen, nach 
dem Beyſpiele der Tempelherren anfehnliche Unter 
an fich bringen, allenthalben fich des pofitifchen 
Negimentd anmaffen, ‚und durchgehende die Lehre 
einführen , da man demienigen, ber nicht katho⸗ 
liſcher Meligion ſey, weder Tren noch Glauben 
ſchuldig wäre. 
„Diefe Braftifen haben infonderheit Frankreich, 
Engeland , Ungarn und Siebenbürgen, Venedig, 
Holland und audere des Reichs Länder ſattſam er⸗ 
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fahrenz wie bene nun auch unfer Königreich BSH = 
men davon ein. Beyſpiel geworden. Denn nachdeisz 
wir auf manmigfaltige (ohne allem Zweifel durch 


ihre Anftiftung) und in unfeer Religion sugefügte 


Bedrängniffe und um uns für die Zukunft wider 
fie und ihre Liſt in Sicherbeit gu fegen, von Kai⸗ 
fer Audolph einen Diazeftätsbrief für unfere freye 
Meligtonsübung erhalten, und mit denen fub una *) 


gewiſſe Verträge, damit jeder Theil feine Reli⸗ 


sion freu und ungehindert ausüben möge , errich⸗ 
tet, und auch von Gr. Wajeſtaͤt hieruͤber Konfir⸗ 
masion erlangt haben: So gaben fich dig Fefui- 


ten, unerachtet der Strafen, die den Verletzern 


des Majeſtaͤtsbriefs angedroht waren, ihrerſeits 
doch alle Muͤhe, gedachten Majeſtaͤtsbrieſ in Pre» 
digten und Schriften frech zu verlaͤſtern und zu 
verketzern; Den Yabalt deſſelben mit, Lift zu ver⸗ 
drehen, auch die Faiferliche Authorität und Macht 
zu verringern, indem fie mit aller Verwegendeit 
behaupteten, Se. Majeſtaͤt wäre nicht befugt ge 
wefen, uns feinds getreuen Stauden und Unter⸗ 


“ thanen., ohne Bewilligung des Pabſtes gedachten 


Majeſtaͤtsbrief gu geben, da doch der Pabſt ver 


der über uns Stände, noch vielweniger über une 


oͤrig und Herrn eine Gewalt und Herr: 


- fern 
fchaft hat. Durch dergleichen Yraktiken haben es 


die Jeſujten fo weit gebracht, daß die Leute und . 
Unterthanen der Stände fub utraqne **) einem 
unerträglichen Religionszwange unterworfen, und 
durch gefängliche Verhaft und andere verirhiebene 


- bisher unerhoͤrte Bubenſtuͤcke, wohl auch unter 


dem Scheine und den Vorwande eines politiichen 
Tandes, wider ihren Willen zur Annehmung des 


Mbendmahls Inb una gezwungen, die Kirchen theilg ' 


perſchloſſen, theils niedergeriffen, aller Gottesdienſt 
perboten, alle vornehme koͤnigliche ſowohl, als 


#) Die das Abendmahl unter einer Geſtalt nahmen, - 
*£) Welche das Abend mahl unter beiden Geitalten nahmen 
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auch des Landes und der Städte Aemter nur mit 


keuten ſub una beſetzt, die ſub utraque-aber, fa 
redlich ſie auch dem Koͤnige und dem Vaterlande 
gedient, mit hoͤchſter Schmach und Spott verſtoſ⸗ 
fen worden; dadurch dann geſchehen, daß das gau⸗ 
ze Regiment und die Direkzion dieſes Koͤnigreicht 


in die Hände-einiger weniger meineidiger Soͤhne 


des Vaterlandes gekommen, die mittels ber Je⸗ 
ſuiten das Verderben deſſelben befoͤrdern, uns Ge⸗ 
treue gänzlich zu vertilgen. ſuchen, und von deren 


Winfen und Nänfen, zu unferm alfeitigen Bere - 


berben , alles guverniret und regieret twurde.,. 
„Da fie nun folchergeilalt Die Urheber des Ue⸗ 
belſtandes iind , unter weichen das Königreich er⸗ 


liegt , fo haben fie vom Rechtswegen verdient, _ 


nicht mehr in befagtem Königreiche geduldet zu 
werden, befonders, ba wir ſowohl aug allen vor⸗ 
bergegangenen, ald andern billigen Urſachen in Er⸗ 
waͤgung ziehen duͤrſen, daß, ſo lange dieſe ſchaͤd⸗ 
liche Sekte hier geduldet wuͤrde, nicht nur der 
obenbeſchriebene Uebelſtand nicht vermindert, fons 
deen wir vielmehr im fleter Gefahr, uufer Leben, 
Haab nnd Gut zu verlieren, ſchweben murden, 
„hun alſo jedermänniglich zu willen, daß wir 
aus einhelliger unſrer aller brey Stände Erwägung, 
den ganzen Orden der Jeſuiten aug dieſem Könige 
teiche und aus allen Städten und Orten deffelben, 


wo fie gegenwärtig ihre Kollegien und Aufenthalte 


haben , ald nämlich aus den Pragerftädten, Böh« 


miſchen Crummau, Neuhaus und Glaz, und von- 


allen andern Orten, mo fie fich in. gebachtem Koͤ⸗ 


nigreiche aufgehalten oder noch zur Zeit aufbaln 


teh , verwiefen haben, und mit diefem Briefe in 
Ewigkeit verweilen , alfo und in der Geftalt, dafl 
fie allzumal, fo viel noch derſelben an mas 
Drten und ben wen in biefem Känigreiche nun 
find , aus, demfelben friedlich abziehen, und nim⸗ 
mehr in Fünftige ewige Zeiten in diefes Königreich 
auf Feine erdenkliche Weiſe, ed fey auch. unter 
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eines andern Ordens Titel, einkommen ober wi⸗ 
derkehren follen. Wird: aber einer aus ihnen, es 
ſey wo und bey went es wolle, auch. unter wel⸗ 
chem Schein und DBorwande, «8 befunden werden 
möge, nnterfragt, fo folk gegen denſelben, uͤnd 
gegen einen jeden, ber. dieſem oder mehreren aus - 
Ihnen Aufentyalt und Unterfchlauf gegeben, ald ges 


gen Störer des gemeinen gebeihlichen Aufnehmens, 


Landesverraͤther und Feinde von uns allen nach 
Inhalt der Landesord. prozediret und an fie ger 
griffen merden,.. 0 

„Es fo auch oftermeldter Jeſuitenorden, nach 
diefer feiner Berweifung, es fey.auf des Biſchofs 


von Rom oder jemandes andern Interzeſſion, ſo⸗ 


wohl auch dusch irgend eine andere erbenkliche 
Weiſe, wie ſolches der Menſchen Lift ausdenfen 
möchte, in kuͤnftigen und ewigen Zeiten in dieſes 
Königreich nicht wieder eingeführt werden; und 
follte von ihnen in Ankunft, durch welche Prakti⸗ 
Ten dieß ‘auch immer gefchehen mag, etwas zu 
ihrer Wiederauſnahme verfucht, und auf den all» 
gemeinen Bandtägen ober auſſerhalb denſelben dar⸗ 
nber, ob man fie wieder ind Land laſſen ſollte, 
traftirt werben , ſo fo feiner von den - Ständen 
Diefes Königreiches, unter Strafe. der Landesyer- 
raͤther, für dieſelben intercediren... 

„„Zur Urkund deffen find gegenwärtige Patente 
mit Pettfchaften gewiſſer Perfonen aus unſerm 
Mittel, anftatt unfer aller dreyer Stände dieſes 
Königreiches Sub utraque befiegelt worden. So 
gefchehen auf dem —ã— „Samſtags nach 
‚dem heiligen Pfingſtfeſte den 9. Juny. 1618. *) 

Dem Benfpiele der böhmifchen Stände folgten 
Bald der Herzog Johann Chriſtian von Schles 
ſfien, und die Mahriſchen Stände , welche die 
Jeſuiten gleicher Lrfachen wegen aus ihren Stans 


®) Landorpii sta publica, Tem, I, Lib. IN, Cap. 
VI. paz. 419. & feg. Zn 


1) 


Siebented Buch. v2% 
ten verbamiten-"). Faſt zu "gleicher teaf fie in 
Ungarn das nämlihe Schickſal. Sie wurden das 
felbit von den evangelifchen Ständen befchufdiget, 
daß fte den Kaifer Rudolph durch geheime Brake 
tifen bewogen haben, mit den Türfen Friede zu 
machen , um "mit mehrerm Nachdrucke gegen: die 
Rroteilnten verfahren zn Finnen ; daß fie zu dem 

nde den General Belgiojofo verfeitet hätten, 
mit. dem Kriegsſchwerdt ſelbſt gegen. die Ehriften 
in Ungarn zu wüten; daß fie jich in alfe politis 
ſche Geſchaͤfte eingedrungen , von allen Staatsge⸗ 
beimniffen Wilfenfchaft gehabt, und Alles nach ih» 
ven Raͤnken und Kaballen gelenfet hätten **). 

Die Jeſuiten ſaͤumten ihrerfeits nicht, fich in - 
zwoen Apologien gegen die Beichuldigungen zu 
rechtfertigen , die ihnen bon den böhmifchen Stans 


ben gemacht wurden. Sie beiviefen borerft, daß | 


gedachte Stände nicht befugt gewefen ſeyen, fit 
jun verbannen, und daß ihr Ausmweifungspatent ohne 
gefegliche Kraft und Gültigkeit fen. Sie laͤug⸗ 
nen nicht, daß fie ſich jederzeit mit allem Mach» 
drucke den Feinden der Fathofifchen Kirche widers 
feget haben; aber darafıd folge noch nicht, daß 
fie Urheber der Empoͤrungen und Mebelionen 
ſeyen. So wenig man Ehrifto ben Hexen, welr 
cher zu feinen Sängern fagte: sch bin. nicht 
gekommen r Stiede zu fenden, fondern das 
Schwerdt — und dem heil. Paulus., auf deffen 
Arebigeen zu Epheſus eine Empörung erfofgte, 

orwuͤrfe darüber machen dürfe, als waͤren fie 
ticheber von Unruhen; ſo wenig dürfe man es 
auch ihnen zur Laſt legen, wenn an Orten, 100 
fie predigten, Zweytracht entitanden. Das Vor⸗ 
geben der. Stänte, als ob die Jeſutten jedem Une ' 
terthan erlaubten, -auf Könige, und Gefalbte des 


-#) Ibid, 1, c, LibIV. Cap.X. & XI pag. 578. & ſeq. 
**) Dekret der ebaͤngeliſchen Stände in Ungarn wider die 
Jeſuiten vom ı6 May 1619, “ 
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Seren meuchelmörbetifch zu greifen, fen boshaft 
und laͤſterlich. In thren Schulen fe diefe vers 
‚richte Lehre nie gehört , und in ihren Schriften 
nte gelefen, fondern immer von allen Jeſuiten 
and an allen Orten einmüthig verworfen wor» 
zen. Ihre Feinde fönnen eine fo große Verlaͤum⸗ 
Yang nimmermehr mit einigem Scheine von Wahrs 
heit erweiſen, es wäre denn, daß fie boshafter 
und gottloſer Weife aus den Königen und dem - 
Geſaloͤten des Herrn lauter Tyrannen machten, 
welche doch zu tödten, nach der Jeſuiten Lehre, 
gar nicht ein Jeder Macht habe *) Was man’ 
ihnen in Anfehuna ihrer zweydeutigen Geſinnun⸗ 
gen gegen den päbftlichen Stuhl ‚zur Laft lege, 
Iönne ihmen zu feiner Unehre gereichen. Es fery 
ihre Pflicht, ale Völker des Erdbodens der geift« 
Jichen Gerichtsbarkeit des Pabſtes, als böchiten 
Statthalters Gottes, zu unterwerfen; und fie bes 
kennen gerne , daß fie, vermdge ihres Inſtitutes, 
fich böchlich angeiegen feyn laſſen, daR alle Koͤ⸗ 
nigveiche und Länder diefer Welt die geifkfiche Ge⸗ 
malt des Pabſtes Aber die ganze chriltliche Wirche - 
erkennen, und demfelben mit Ehrerbietiung fich uns 
termwerfen möchten. Dabey ſey auch ihre Meys 
wung , daß nur der römifche Pabſt, als oberfter- 
Megent der Kirchen auf Erde, das ausſchlieſſende 
NRecht habe, über Religionsſachen zu erfeunen ; 
daß keinem weitfichen Fuͤrſten oder Obrigkeit er⸗ 
laubt ſey, aus eigener Macht etwas in Reli⸗ 
gionsſachen zu veraͤndern oder zu verordnen, und 
daß folglich der den Böhmen von Kaiſer Rudolph 
ertheilte Meageftätsbrief: keine verbindliche Kraft. 
be. Um zu bemweifen , dag die Majeſtaͤt eines 
atferd auch weit unter. ber Wuͤdde eines fimpeln 
Kirchenprälaten fiche, führen fie verichiedene Zeuge 
niffe ans den aͤltern Kirchenpätern an, und bes 


*) ao geſtehen doch die Apologiſten ſtibſt, dab nach ben 
Lehrmeynungen der Jeſuiten, zwar nicht ein Jeder, aber 
9 Jemand bie Mache habe, Thrannen zu toͤdten! 


L * 


Siebentes Buch. ta7 
rufen fich namentlich auf den Ausfpruch des Pab⸗ 
fies Johann VII. welcher fast: »Wenn' dee 
„Raifer katholiſch ifi, Hi er ein Sohn ber Kir⸗ 
„che, Kicht aber ein Bifchof oder Vorſteher. Wab ' 
„die Nefigfon betrift, gebührt ihm zn lernen und 
„nicht zu lehren. — Gottes Wille iſt, daß die 
„Prieſter das, was in der Kirche zu disponiren 
„iſt, verrichten ſollen, nicht aber die weltliche 
„Obrigkeiten, welche, wenn ſie glaͤubig ſind, den 
„Prieftern unterworfen ſeyn ſollen. Aus dieſem 
„erhellet, daß der Irrthum, als hätte der Pabſt 
„in Religionsſachen uͤber den Kaiſer kein Recht 
„und Gebieth von einem chriſtkatholiſchen Fuͤrſten 
„weit entfernt fern muͤſſe. Denn, wenn er em, 
„Schaaf Chriſti iſt, fo wird er anch wohl, wiſſen, 
„wer der oberſte Hirt auf Erden über den gan» 
„zen Schaafftall fen ıc. „. Aber nicht bloß fa» 
tholiſche Regenten und Unterthaneu , auch ſelbſt 
alle Ketzer und Abtrünnige find nach der Mey⸗ 
nung‘ der jejuitifchen Apologiften, ber geiftlichen 
Serichtsbarfett des Pabſtes unterworfen. Den 
wie hätte, fagen fie, Paulus den Symenaͤus und 
Alerander , weiche am landen Schiffbruch ge⸗ 
fitten , durch den geiſtlichen Bann dem Teufel 
: übergeben: fönnen , wenn, die- Kirche feine Gewalt 
über fie gehabt hätte? Es fen auch wider alles 
Bölferrecht , daß ein flüchtig geiwordener Save , 
deswegen frey ſeyn follte, weil er feinem alten 
Herrn nicht mehr dienen will. — Eben fo fein 
begeanen fie in ihres Apologie dem Vorwurfe, als 
ob fie fich an Höfen im politiiche Regierungdger 
ſchaͤfte miſchten. Diefes fen ihnen, fayen fie, in . 
ihren Konſtituzionen alles Ernſtes verboten. Al⸗ 
les, was an der ganzen Sache ſey, beilehe dar⸗ 
inn, daß fie eininen Fuͤrſten, welche aus ihrem 
Orden fich Veichtoäter nehmen, nach Ausweiſung 
ihres Zweds und Ziels, bisweilen in Glaubens⸗ r 
und Gerwiffensfüchen mit Rath an die Hand ge> 
Ben, und fie mit geiltlichen Lehren und Ermah⸗ 
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wangen unterrichten, damit fit ein awbtrleßte® 

Gewiſſen behalten; dasjenige, was fie Bott, dem 
Naͤchſten und ihren Untertbauen ſchuldig find, lei⸗ 
fien , und, fo viel billig und möglich, die Hand⸗ 
‚babung und Fortpflenzung des Glaubens ihnen 
angelegen ſeyn laſſen *) 
Mit fo viele® Feinheit nun die Jeſuiten in ihe 
wer Schutzſchrift jich gegen die boͤhmiſchen Stände 
verantivorteten, fo wenig find fie in ber Haupt⸗ 
fache doch gerechtfertigets und man kann ſie, ohn⸗ 
erachtet aller ihrer Apologien, doch immer noch 
für die naͤchſten Veranlaſſer der böhmifchen Un⸗ 
ruhen anfehen, Wenn fie mad iyrem eignen Ge⸗ 
ftändniffe. die Unterdruͤckung der fogenannten Ke⸗ 

ee, und die Aufrerhtbaltung des Primats der 
Paͤbſte über weltliche Obrigfeiten fich zue Pflicht 
machten, und wenn fie aufierdem noch als Beicht⸗ 
päter ber Fuͤrſten mit Räthen und Ermahnun⸗ 
gen zu Huͤlfe ſtehen konnten; ſo liegt es ja offen⸗ 
‚bar am Tage, daß fie an der damaligen Revolu⸗ 
zion des deutſchen Reichs einen nahen Anutheil 
muͤſſen —A haben. Dazu hatte ihnen ihr 
eigenes Inſtitut, fo wenig I dieß auch zuge⸗ 
‚ben wollen, die brauchbarjien Mittel an die Hand 
gegeben. Alls Leuten, die ale Geſtalten annehr 
men fonnten, mußte ed ihnen nie an Gelegen« 
heiten mangeln, auf alle Stände init dem ges 
Hörigen Nachdrucke wirken zu können. Sie has 
ben ihre Politit gewiß nicht erft in fpäterm Zei⸗ 


ten ‚erfunden, und ihr General Aquaviva hat 


nicht vergebens genen breyflig Jabre das Rus 
der einer fo Aufferordentlich mächtigen Monar⸗ 
thte in Händen gehabt. Unter feiner Regierung 
kam der Orden , mitten unter ſtuͤrmiſchen Rebo⸗ 
luzionen, auf die böchfie Stufſe des anjehnt, 
‚Aber 

*) Apologia pro Societäre Jelü ex Bohemiæ regno ab 
ejusdem regni dtatibus religionis ſub utraque publico 
decreto immerito profcripta, In Londorpii actis publi - 
tis. Tom. I, bib, III. Cap. VII. pag. 410 * 455» 


En Ge 
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Aber nicht fein Eifer für das Heil der Keker, ſon⸗ 
dern der allenthalben eingedrungene Geiſt der Po⸗ 
litik des Ordens, fein groffer Einfluß un Höfen, 
und die an allen Orten an fich geriffene Gewi _ 
fensleitung des Volkes verfchaften ihm jene auffer» .. 
ordentliche Stärke, melcher Bald feine Macht 
mehr Wideritand Ieilten konnte. 


Viertes Kapitel 


In wie ferne die Jeſulten an dem dreyßig⸗ 
jaͤhrigen Kriege Untheil genommen. Sie 
kommen wieder nach Böhmen, und reiſſen 
mit Bewalt und Lift die Unierſitaͤt zu 
Drag an fiy. Ihre Bemühungen, die vom 

aifer befohlene Keftituzion der Rirchenguͤ⸗ 
ter und Hlöfter zum Vortheil ihres Ordens 
zu verwenden. Ihre Bewaltthätigkeiten ger 
gen Moͤnche und Ylonnen, 


Nr boͤhmiſche Aufitand geſchah gerade gu einen 
Zeit, wo Oeſterreich, im Innern von eignen 
Fakzionen zerriffen , und von den meilten Ständen 
ihrer Religionsbedruͤckung wegen verlaffen, fich 
viefeicht am wenigiten in der gehörigen Faſſung 
befand , den böhmiichen Rebellen mit bewafnetee 
Hand ehtgegen zu fonımen. . Matthias Fannte ſei⸗ 
ne Schwäche, und fchien, aus Wißtrauen gegen 
das Glück der Waffen, fehr geneigt, durch friebs 
liche Verhandlungen den Lauf einer Nebelion zu — 
hemmen , die bereits aus gleichem Intereſſe fchon 
mehrere Sfterreichifche Provinzen mit jich fortgerifs 
fen hatte- Allein fein Enfel and Nachfolger, der 
pon Jeſuiten durchaus beberrfchte Ferdinand IL. 
war einer ganz entgegengefegten Meynung. 
drang auf Waffen and Gewalt, als die einzigen 
Mittel, das Anſehn feines Haufes umd der. Deo . 
ligion zu retten. Die Gefinnungen, die er bey 
diefer Gelegenheit aͤuſſerte, find ganz die Sehne + - 
Gef. d. Jeſ. U, Band 5, 
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‚nungen ber efyiten ; ein Gemifche von Anbächtes 
Nley und Politik... „, Seit die Kegerey in diefe Koöͤ⸗ 
s„nigreiche und Länder eingerifien» , fagte Ferdi⸗ 
nand in einem Schreiben an den König von Spa⸗ 
nien *), find immer Ungehorſam, Trog , Rebel⸗ 
„lion, nebft Drohung, Widerfeglichfeit, Verach⸗ 
„tung aller obrigfettlichen Befehle, Zufammenrots 
- „tung, Aufftand und Aufruhr erfolgt; da man 
„hingegen von Seite der Fatholifchen Obrigkeit 
„alezeit, Güte, Gnade.,, Nachgiebigkeit ꝛe. anwen⸗ 
„det, um Friede, Ruhe, Königreiche und Lande 
„zu erhätten. Dadurch find die Sediten täglich 
„wider ihre Obrigkeit jtärfer und infolenter ge- 
„worden, , und haben fich der landesfürlifichen Ge⸗ 
„walt unterfangen , fo daß Lie Landesherren unter 
„dem Schein des Gewiffens auch in politifchen 
Sachen ihr Anfehn verlohren, inden die Unka⸗ 
„tholifchen , fobald fie im Geiftlichen alle ihre Abs 
„fichten drreicht, auch zum Weltfichen getretten, 
„nach dem Regimente der Landesfürjien gegriffen, 
„und Megierung und Raͤthe nach ihrem Gefallen 
„erfegten und Dirigirten. 

— „Damit find einzelne Länder nicht sufrieden ges 
„weſen, fondern ſie haben, um ihre Herren nach 
„Willkuͤhr behandeln zu koͤnnen, in Religionsge⸗ 
„fchäften gemeine Sache gemacht. Sobald fie 
„glaubten beleidigt zu ſeyn, und die Landesfuͤrſten 
„nicht nach ihrem Willen tbun wollten, find fie 
„zu ihren Konföderirten unter-dem Echeine geflo> 
ben, daß diefe für fie interzediren folten. Ben 
„dieien Verhandlungen um Interzeſſion haben fie 
site Landesfürften angeklagt, und mit vielen un⸗ 
„gebührlichen Zulagen die andern Känder aufge 
„iviegelt und verhittert, fo daß fie fih auch nicht ' 
„ſchaͤmten, am öffentlichen Kandtage zu Preßfburg 


*) Von dieſem Echreiben iſt der Kardinal Clefel, ein Je⸗ 
fuite , der eigentliche Verfaſſer. Schmidts Gefchichte 
ber Deutfäen, Theil IX, Zeh IV. Rap. VL, 6. 

50 u, r. 
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„dem jetztgen Kaiſer die Krönung zu verhindern, 
„und die Ungariſchen Staͤnde als Konfoͤderirte auf⸗ 
„iufodern , dieſelbe nicht eher vorzunehmen, als 
„bis ſie wegen ihrer Meligionsbefchtwerden befries 
„diget wären. 9 machten e8 die Böhmen mit 
„den Schlefiern ; und dieſe mit jenen; fie zwan⸗ 
„gen den Kaiſer Rudolph eine Konföderazion zu 
»geſtatten, welche alle Nachfolger, fo lange die 
„iegige Lage der Sachen verbleibe, approbiren 
„müßten. " 

„Aber auch hiebey verblieb es nicht. Morbes 
nmeldte' Koͤnigreiche und Lande, ſonderlich aber 
„vOeſterreich, das der Anfang gemacht, und allegeit 
„an den Spitze geitanben , hatten unter dem anges 
„führten Schein von fnterzefiton.eben fo, bey 
„allen ihrer Meligion verwandten Churfürften und 
»Sürften des Reichs, ihre Herren, den Kaifer ' 
„und die Landesfürften, durch Gefandtfchaften in 
„üben Ruf zu Bringen, und die Fürften gegen 
„ſie zu erbittern , oder durch böfe Rathſchlaͤge und 
„ungleiche. Berichte ed dahin zu Bringen gefucht, 
„daß ihre regierende Herren entweder der kaiſerli⸗ 
schen Krone, der Unterſtuͤtzung gegen die Türken, 
„wie auch guter Affekzion, Liebe und! Bertraus 
nlichkeit , and dem guten Ausgange der Meichstage 
„gänzlich entſagen, oder aber alles das thun muß» 
»teny was ihren proteflantifchen Interfhanen nur 
teäumte. Dadurch find fie unter fo efne Knecht⸗ 
»fhaft gebracht worden, dafsfie ſich in Ihrem efe 
„genen Erblande faft nicht bewegen, :oder ihrer 
Peanvesherrfchen Aurhorität fich bedienen duͤr⸗ 
»ren ꝛc. 270 

Man erkennt in dieſer Darſtellung der Urſachen 
des bohmiſchen Aufſtandes ohne Muͤhe die Zuͤge, 
welche die Jeſuiten dazu entworfen haben. Als 
einen Prinzen, dem fie ſchon in feiner früheften Ju⸗ 
gend die Vertilgung der Proteftauten zur Pflicht 
machten , haben fie Ferdinanden bey allen Gelee 
denheiten zu bereden at in feinen evangelj⸗ 
. . - | 8 o 
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fchen Unterthanen sur Rebellen und treuloſe Ver⸗ 
räther der landesherrlichen Majeſtaͤt zu ſehen. Was 
die natuͤrlichſte Folge von dem unpolitiſchen und 
grauſamen Verfahren des Fatferlichen Hofes war, 
choben fie auf die Seite der proteſtantiſchen Stände 
und lnterthbanen. In ihren Augen und folglich 
auch in den Augen Ferdinands waren die gewalt- 
thätigen Betebrungen, der unleidenlichfie Religions» 
zwang , und die Beraubung der fofibarfien gefel-e 
fchaftlichen echte und Freybeiten , nur Beweife 
von Güte, von Gnade und Nachgiebigfeit. So 
weit haben fie es in der Kunſt gebracht, die natäre 
fichiten und deutlichſten Begriffe zu verwirren. 
chon Iange zuvor arbeiteten fie auf Diefen Zweck 
bin. Der Religionsfriede hatte Feine heftigere 
Bene „als die Jeſuiten. In Schriften und auf 
redigtftühlen beiteitten fie denſelben. Ihre Dil⸗ 
lingiſche und. Irgoiſtadethehe Theologen ſetzten mit 
ihren groben Laͤſterſchriften ganz Deutſchland in 
Vewegung Adam Tanner *) bewies, der Kai⸗ 
fer ware nicht an den Neligionsfrieden gebunden, 
weil die Freyſtellung einer irrigen Religion unzu⸗ 
laͤßlich ware, und die darüber gefchehene Verheiſ⸗ 
ungen unbillig und unerlaubt heilfen müßten, in⸗ 
dem ein Eyd fein Band des Irrthums ſeyn dürften 
‚Anton Poſſevin fchrieb_an den König in Polen, 
man Tönne nicht mit Worten ausdruͤcken, wie 
ſehr der Kaifer gefehlt habe, daß er reinen Reli 
gionsfrieden eingieng,**) Paul Windeck Ichrte ***), 
er baffauifche Vertrag und Religionäfriede ſey 
ungültig: Man babe diefelben dem Keifer mit 
Gewalt abgezwungen; ber Pabft hätte. fie nicht 
betätigt , und durch das Trientifche Konzil wären 
fie ohnehin aufgehoben. Vitus Kbermann fagte 
ausdruͤcklich ""**), fowohl der Pabſt als feine 


) Dioptra Lib, III. Cap, XVIL pag. 1038. ' 

*+) Wolfi Memorabilia Centur, 16. fol, 804, . 
) Prognofticon de futuro ecalefie ftatu, pag. 826. 
86°) Conringü Oper, Toon IL, Pag. 528. 7 





& 
14 


—Siebentes Buch. _ "133 . 
Nunsien mären verpflichtet , wider gebachten Mes 
Higionsfrieden gu protefticen? Das gleiche Tchrte 
Coramuel *). . BR | 

Es iſt fein Wunder, wenn durch dergleichen 
Lehren die Proteflanten immer mißtranifcher gegen 
die Katholiken geworden, und wenn fie, beſonders 
nachdem fie Kom . Neichsoberhaupt ohne. Ruckſicht 
dee Friedenstracktate in ihren Freyheiten immer 
mit offenbarerer Gewalt bedrädt wurden, fich 
endlich gensthiget fahen, auf Gegenanitalten zu 
denfen: Aber eben dieſes mag vieleicht auch der 
Wunfch und die Abficht ihrer Gegner, und vors - 
namlich der Jeſuiten, geweſen fern. So unficher 
der Ausgang jedes Krieges auch ſeyn mag, fo bar 
ben fie es vieleicht doch ehen darauf abgejehen, 
mit Waffengewält die Proteflanten zu ünterjochen. 
Damals hat man die Jeſuiten in Deutfchland eben 
fo, wie in Sranfreih und England, einer Ber 
ſchwoͤrung wider die beutfche Freyheit befchuldiget, 
and man bat ihnen Öffentlich vorgeworfen, daR es 
ihnen darum zu thun ſey, das ohnehin don iunern 
Unruhen gerruttete Deutfchland , in einen unfelis 

en Krieg zu verwideln, um es dee Spanifchen 

onarchid unterwerfen gu Binnen **). Wieden. 
auch ſeyn mag, fo finden wir. doch in der damali⸗ 
gen Zeitgefchichte mehrere Beweiſe von dem Ans 


*) Difputationes de pacelicita, n. 18. 93.135, & 141. 
*) Londorpii Adta publica. Tom. U. Lib. V. Cap. 
LXXXI. pag, 182, & ſeq. Nach Puffendorfs Zeugniß 
baden die Jeſuiten diefe Partheylichkeit für Spanieus 
Intereffe fo fange an den Tag gelegt „ fo lange Spas 
nien Hofming hatte , der Echiedrichter von Europa zu 
werden. Zu Ende des ſiebenzehnten, Jahrhunderts 
aber veränderten fie ihre Gefiumungen , amd begünflige ° 
sen dagegen das Intereſſe bes franzoͤſiſchen Hofes, weis 
her damals auf dem Wege war „ eine Univerſalmonar⸗ 
chie über Europa zu erhalten. Die Intrigue, bie fie 
deswegen im Jahre i682. am kaiſerlichen Hofe ſpiel⸗ 
rien, iſt ſehr merkwürdig, und beweiſet, wie geoß ib” 


8 
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theile, den die Jeſniten ah dem dreuffigiäßrigen 
Kriege genommen. Ein Schreiben des Paſſa wifchen 
Jeſuiten Aümer an den Pater Lamormain , da= 
maligen Rektor ihres Kollegiums zu Graͤz, giebt 
Bierauf jehe deutliche Winke. „Sch böre, ſchrieb 
- „er *), daß der Kailer wider die Böhmen groffe 
„Werbungen verauſtalte. Wenn mit Kriensvolf 
„gehandelt wird , fo hoffe ich in Kurzem viel Gu⸗ 
„tes für uns! Sollte es aber zu einer gütlichen 
„Vergleichung kommen, fo fürchte ich fehr, Daß 
für und im Königreiche Böhmen fein Play mehr 
„ſeyn werde. Denn es it einmal gewiß , daß die 
„Stände anders, ald mit dem Schwerdt gezwun⸗ 
„gen, und nicht ‚mehr annehmen werden. Gott 
„gebe unſerm katholiſchen Fuͤrſten ein gutes Ges 
„müth und frifched Herz dagu! Niemals mar eine 
„„bequemere Öelegenheit vorhanden , den Böhmen 
„alle ihre Privilegien uud Freyheiten zu nehmen. 


. Einfluß in den allerwichtigſten Etaatsgefchäften mar, 
: Man. hatte fi damals am Laiferfichen Hofe berath⸗ 
ſchlaget, ob man mir den Türken oder mit den Scans 
zofen Friede machen fol. Das Staatsiutereſſe vieth, 
: der Eroberungsfucht der Ftanzoſen Schranken zu fezen, 
am fo meht , da es das Anfehn hatte , als ob das fran⸗ 
zoͤſiſche Haus die Kaiferwürde an fich bringen wollte, 
Ale Eaiferlichen Näche waren der Meynung, man muͤſſe 
- mit den Tärken Iriede machen, "Contra Jefuitz acriter 
pacem cum Gallo, beilum in Turcam urgebant, 
Animadverlum 'enim fit, eam Societztem Hifpanio 
nice fuiſſe addictam, quam diu huic fpes füper 
* obtinendo Kuropæ arbitrio füperfuerit,  Sed hAc des 
' sölkante ſtudium in Galtiam tranftuliffe,, pleno. gra- 
du ad Monarchiaim -Europz tendentem , ad quam 
“yia non päteat, nift per oppreſſos proteftantes; 
quor fübrdere iftis hominibus fumma vdtorum, aq 
laborum eft, nullius € publieo fervitie ,-moleftiz, aut 
adettimeiti inetu. Puffsndorf de veb. gef. Frid, Wis 
"hd. Eib, XPIEn. 59. yag, 143% ° 
% Vatlohrh aiſcuttaum Bohehicbrum nervus'pag: ©, 


[4 


„Hiezu abes wird ein. farfes unberjagtes Her 
„vonnötben feynz denn auch die Böhmen rüften 
„fich mit vielem Kriegevolfe. Ach wollte Gott, 
„dog mit Venedig Friede gemacht, und die Trup⸗ 
„pen ‚bie zu Goͤrz liegen, bieder fommen würden !» 


[ 
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Ihre Wünfche, und, was aus dem Folgen mit. . 


aller Wahrfcheinlichfeit gefchloffen werden kann, ihre 
Hofintriguen waren nicht vergebens. Serdinand 
unterwarf ſich nach ber bekannten Pragerfehlacht 
im. Jahre 1620. ganz Böhmen ; und die Jeſuiten, 
welche den Eaiferlichen Truppen folgten, gelangten 
nicht nur zum Beige ihrer verlaſſenen Güter, ſon⸗ 
dern der Sieger überließ ihnen auſſerdem noch ei⸗ 


nen beträchtlichen Theil des koufiszirten Eigenthums 


der verwiefenen ober hingerichteten Nebellen- Ser 
dinands Verſchwendung gieng fo. weit, daß er den 
Sefuiten fogar feine eigenen Kammerguter abtrat, 
und dieie auf. fo eine Art faft den dritten Theil 
aller Einkuͤnfte von Böhmen an ſich brachten *). 
Die Fajferlichen Kriexöheere hatten groflen Schre> 
den in diefem Koͤnigreiche verbreitet Aber die Je⸗ 
ſuiten. waren fuͤr die Einwohner —— nicht we⸗ 


niger furchtbar, Sie liefen an der Spitze kaiſer 


Jichee Soldaten in Städten und Dörfern umber, ’ 


überjielen die. wehrlofen Leute in der Nacht, fchleppr 
ten fie aus den Betten , und nöthigen fie mit Stock⸗ 
ftreichen und andern gewaltthätigen Mitteln zur 
Annehmung der katholiſchen Neligion. In einem 


ihnen zugehoͤrigen Dorfe, nicht weit von Prag, . 


fieffen fie ihre Umterthanen, nach vielen vergebenen 


*) Clerus quogue multum ibi poflidet, imprimis Je- 


fuitz ; ingenti enim prodiggjitate Ferdinandi II, trien- - 


tem fere Bohemiz acceperunt. Nusquam tanras ha- 
bent divitias, quam in Bohemia. Donavit feilicet 
. Cxfar, non tantum bona’ majorum, familiarum clero 


& Jeſuitis, fed etiam bona camerz, que hac ra - 


tione fere ad egeftatem redalta eft, ut vix alios, 


quam 6X tributis, proventus, habeat, H. Conringii 


‚opera, Tom, IV. pas. 320. Br. - 
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und abfcheulichen Verſuchen, fie zum Pabſtthum 
zuruͤckzubringen, durch ihre eigene Schliler naͤcht⸗ 
- Yichen Weile überfallen und auspftiindern *). Vom 
Balgen erbetene Verkrecher und Leute von notos 
rifcher Liederlichkeit wurden mittels ber Jefuiten 
In die wichtigften Hof⸗ und Eivildienfte eingefchds 
ben. Das größte Verdienſt, das man ſich damals 
erwerben Fonnte, Beitund Larinn, wert man mit 
nenerfundenen Grauſamkeiten die Proteſtanten quä⸗ 
len komte. Man durfſte ſicher auf Belohnung 
Anſpruch machen, wenn man ſich durch irgend ein 
von 8 Jeſuiten gebilligten Bubenſtuͤck auszeich⸗ 
nete 

Man glaube nicht, daß den Jeſuiten hierinn 
zuviel aufgebuͤrdet wird. Dieſes iſt der natuͤrlichſte 
Gang der Sache. Um ein Land, das gang von 
ſpogenannten Ketzern uͤberſchwemmt war, unter das 

och der roͤmiſchen Kirche zu bringen, durfte man 
ch, zumal nachdem deffen Bewohner durch- ihr 
mißlungenes Waffengluͤck muthlos gemorden, auch 
der unerlaübteſten Kunſtgriffe bedienen. Dazu 
rkam noch der Begriff, den man damals von der 

Höhnmifchen Rebellion hatte, Es konnte der fiegen- 
den Parthen , wenigftens in demſelben Augenblick, 
‚nicht verarget merden, wenn fie ihr Giegerrecht 
mit Nachdruck die Nebellen empfinden liek. Gleich⸗ 

wohl abee verfichert man, daß es Ferdinanden 

mehr um die Ausrottung der Kesereyen, als um 
‘die wirkliche Unterdrückung der fiändiichen Privi⸗ 

Iegien im Königreiche zır thun war. Dean weiß 
aber auch, daß fich ehemals die Voͤlker fir ihre 
perfönliche Freyheit ber weitem nicht fo nachdruͤck⸗ 
lich, ald für ihren Glauben zu vertheibigen gefucht, - 
und iſt vielleicht eben dieſes einer ber michtigften 
Gründe , warum ber bieranf erfolgte Krieg mit fü 

auſſerordentlicher gegenſeitiger Verbitterung fo viele 
Jahre hindurch gefuͤhrt wurde. | 


Luzius Jeſuitengeſchichte. Theil IV. Kap. VL. ©. 816, 
* Ebendaſelbſt l. ce . 
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Die glücklichen Progreſſe, weiche die Jeſuiten 
allenthalben machten, und vornaͤmlich die verſchwen⸗ 
deriſche Gunſt des Hofes verkeiteten fie, immer 
tiefer und weiter um ſich zu greifen. In dem ſtol⸗ 
zen Bewußtſeyn ihrer Staͤrke und Ueberlegenheit 
wagten ſie auch den Verſuch, ſich die Univerſitaͤt 
von Prag, die ſehr reiche Einkuͤnfte hatte, un⸗ 
terwuͤrfig zn machen. Diefe wurde von Karl IV, 
geftiftet. Zufolge der hierüber ansgefertigten Stifs 
tungsurfunde ſollte die Würde eines Beiländigen 


Kanzlers mit aller damit verbundenen Gerichtsbar⸗ 


- 


feit den jedesmaligen Ergbifchof von Prag eigene . 


thuͤmlich bleiben. Allein da die Yefuiten durch eine 
Menge päßftliches Bullen in dem Beſitze des ſon⸗ 
derbaren Vorrechtes find, weder einer weltlichen 
noch geiftfichen Gerichtsbarkeit unterworfen zu 
fen; fo mußten fie natürlich allererſt den Erghie 
ſchof feiner Rechte gu berauben ſuchen, ehe fie lich 
jenee Schule Bemächtigen konnten. Vieſes gelang 
ihnen denn auch nach Wunfche. Ste entwarfen 
auf ‚den Befehl des Kaiſers, ber fich Ihrem eigenen 
Geſtaͤndniſſe zufolge *) einen Sohn ber Geſellſchaft 


Jeſu nannte, eine Verorbmung, die Ferdinand: 


unterfchrieb , und folgenden Innhalts war: 


„DBermöge unfeer Faiferfichen und Pöniglichen, 


„Gewalt vereinigen Wir vechtilläffig und für im⸗ 


„mer die Earolinifche Univerſitaͤt mit dem in unfrer 


„Stadt Prag geitifteten Ferdinandifchen Kollegio 
„dee Geſellſchaft Feſu dergeftalt, daß diefe: Vers 
„einigung kein der gedachten Antverfität eigen» 
„thümliches Priviſegium im Wege ftehen fol, wie 


„wir denn auch durch gegenwärtige Verorduung 


„ade und jede Privilegien vernichten, welche der 
„von "und gemachten Wereinigung zuwider ſeyn 
„koͤnnten. Dem zufolge ift ed auch unfer Wille, 
„daR der jedesmalige, nach den Statuten der Ge⸗ 
„ſellſchaft Jeſu angeſtellte Neftor des kaiſerlichen 


Kolueginms der Jeſulten jederzeit auch Rektor der 


Imago primi Sie, Soc. Lib. DIL, Enp. IV. page 346. 
. j ’ 
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- al von Harrach, ein eifriger Katholife, und ein 
Mann, der dem sfterreichifchen Hauſe die wich» 
tigſten Dienſte leiſtete, Erzbifchof von Prag. 
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„garzen Univerfität fenn ſol, uud wir vernichten 


„und vertilgen hieburch alle Anfprachen, Die 1e= 
„mand auf diefe Würde machen könnte. Desolei⸗ 

„chen unterwerfen wir gedachtem Rektor alle Leh⸗ 
„rer der niedern ſowohl, ald aller übrigen Schus 


len in der Stadt Prag ; und follen dieſe verpflich- 
„tet ſeyn, die Befehle des Rektors oder desjeni⸗ 
„gen zu befolgen , welchen er beflimmen wird, Die 


„Schulen zu vifitiren oder irgend ei Reglement 
„zu treffen. - Niemand ſoll ohne febriftlihe Er 


„tanbniß vom, Rektor eine neue Schule, in wels 
„chee Fakultät es auch immer feyn mag , anzu 
„Segen befunt fern; und übergeben wir auch ge⸗ 


„dachtem Rektor. die gänzliche Aufficht über alle ges 
„genwaͤrtig errichteten und in Zukunft zu errich- 
sitenken Kollegen und niederen Schulen im ganzen 


„Rönigreiche Böhmen. Schlüßlich beftellen wir ger 
„dachten Meftor zum Inquiſitor und Korrektor 
„der Ketzer, und übergeben ihm aus frener kaiſer⸗ 


„lich > £öniglicher Macht Pie Cenſur Aber ale Buͤ⸗ | 


„cher, die gedruckt oder verkauft werdet jolen sc . 


- Sur Zeit, ald diefes vorgieng , twar der Kardi⸗ 


Die Zefniten Hatten die Kabale , die fie wider in 
‚anlegten , forefältig vor feinen Augen verborgen. 





Alm ſo gröffer mußte denn auch fein Erſtaunen fern, 
als fie, ganz anvermuthet, mit jener Failerlichen 
Berorbnung zum Dorfcheine kamen, die ihn allen | 


Beſchwerden an den Pabfi und an den Kaifer. 
Letzterm fiellte er vor *), daß er durch die Verei⸗ 
nigung der Earolinifchen Univerſitaͤt mit dem’ Fers 


‚ feiner Borrechte beraubte. Er wendete ſich mit 


dinandiſchen Kokegio der Jeſuiten, aller Rechte 


H Cardinalis & Archiepifoopi Pragenfis Judicum & 
 Cenfura Balle a Patribus Soc. Jefu Cxfari nblatz, 
. Cxfaria ac Regali auttoritate firmande,; pra eıre- 


&ione Carole « Ferdinando Academiz, 


\ 
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beraubt würde ; die ihm ſowohl als Erzbiſchofe, 
als in Kraft der Stiftungsbule gedachter Univer⸗ 
fit&t eigentbümlich wären ; daß die faiferliche Wer» 
ordnung bierüber die geiftliche Macht beeinträchs ' 
tige ; daß die ganze erzbiſchoͤfliche Authoritaͤt eis 
mem einzelnen Jeſuiten übergeben twirde 5 dag zur 
folge der: Statuten die Aufficht über die Schulen 
der Stadt and der Vorſtaͤdte. dem Skolaſtikus des 
Domkapitels, und über :die Landfchulen den. Des. 
chänten und Pfarrern angehoͤre, und folglich diefe 
aller ihre Rechte beraubt ſeyen. Nichts wäre dem 
Mißbrauche und der. Inkonvenienz fo ſehr unter. 
worfen, als die Verordnung, daß alle Schullehrer 
des Koͤnigreiches verpflichest ſeyn ſollen, zu Prag 
vor dem: Rektor der. Jeſuiten zu erfcheinen‘, um 
fichh entweder nach deffen Willkuͤr beſtrafen, ablegen 
oder aus dem Königreiche veritoffen zu laſſen. Auf: 
fer der widerzechtlichen Alferpazion fo vieler Mechte 
und Freyheiten, griffen die Jeſuiten num auch nach 
dem Beſitze aller beimeglichen und jnbeweglichen Bus 
ter der iUniverſitaͤt, und bemaͤchtigten ſich derſelben, 
ohne gerichtliche Prozedur, und ohne daß diejeni⸗ 
gen, deren Eigenthum ſie waͤren, auch nur in Ei⸗ 
sem Stuͤcke ſchuldig befunden würden. Es fey 
allerdings bedenklich , Leuten, die ohnehin. nur zu 
fehr fich einer Oberherrfchaft über Geiſtlichkett und 

off anmaaßen, eine fo ausgedehnte wilfürliche 
Macht anzuvertrauen; und es. laſſe fich befuͤrchten, 
daß hieraus Mißgunſt, Streitigkeiten, und viel« 
feicht gar Empdrungen entfiehen möchten *)« 

Dem guten Ersbifchofe waren , als er diefe Vor⸗ 
felungen überreichte, ſchon alle Zugaͤnge zum Des 
zen des Kaifers verichloffen. Man hörte shn nicht, 
and überlich ihm die Wahl , entiveder aus freyem 

v —W 


*) Denique nezotium videtur invidiæ, rixarum, ne 
dicamus ſeditionuin, ils, qui tantam præ fe ferunt 
ſitim dothinaadi in Cletos ac popalos, come2dese 
:tam Arbitrariam peteftatem, Judieium 43 Confuda 
Bulle, a ° - . $ 
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Bitten den Jefniten feine Nechte abzutreten, ober 
ſich von ihnen zu Tode quäfen zu laſſen. In di 
nem fpätern Schreiben an Pabſt Urban VIEI. der 
ſchwerte er fich mit bitteren Ausdruͤcken uͤber die 
maltfame Art, mit der fie bey dieſer Gelegen⸗ 
eit genen ihn zu Werte giengen. „So bald fie 
 nbemerftemi, ſchrieb er, baf ich ihnen einigen Wie | 

„derfland Teilten - woellte, fiengen fie-fogleich an, 
‚ heimfich und öffentlich meine eräbifchöfliche Ger 
“ „eichtöbarkeit anzugreifen. Wer immer mit den 
„Außfprüchen meines Tribunals nicht zufrieden ft, 
„der findet bey den Jeſniten Schus und Freunde 
»fchaft. Ich kaun Feine DWerordnungen ergehen 
„laffen, gegen weiche biefe nicht Gegenverorbnune 
sogen machen. Auſſerdem bemühen fie fich einzig 
‚dahin , ihre weltliche Macht zu vergröffern. Im 
deſto ficherer darinn ihren Zweck zu erreichen, iſt 
„ihnen keine Lehrmeynung zu verkehrt und zu ſchaͤd⸗ 
„lich, wenn ſie nur dazu dient, mein erzbiſchoͤfli⸗ 
„ches Anſehn in den Augen der Weltlichen zu 
„ſchwaͤchen. Dadurch, daß ſie durch offenbare und 
„falſche Verleumdungen, und, mas noch ſchaͤnd⸗ 
„licher iſt, durch Laͤſterſchriften (Dibellis quoque 
„famofis) am Hofe und Ber, den Groſſen meine 
- „Diener verhaßt machen , haben fie es fü weit ges 
„bracht , daß ich faſt Niemanden finden kann, der 
„fich getraut , mir zu dienen, oder Öffentlich et⸗ 
„was in Böhmen zur Berfbeidigung meiner ergbis 
„tchörlichen Würde zu unternehmen. Selbſt die 
‚ „meiner Gerichtsbarkeit unterworfene Geiftlichkeit 
„haben fie fo fehr gegen mich verhegt‘,.daß fie mie 
„mit aller Drenitigkeit den Gehorfam verfagt. Es 


"ht fo weit gekommen, daß die Jeſuiten in biefem 


„Königreiche die erzbifchöfliche Macht, ich aber 
„nichts weiter als den Titel davon befige #) 


*) Der Inhalt dieſes Schreibens iſt auch in allen Rüds 
fichten ſehr mertwürdig , und verdienen bier einige Stels - 
Ion , die fich auf die Jefuiten beziehen. ausgehoßen zu 
werden, Miſerabilis Ecclefix in boc regno Bohe- 


3 
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Yabft urb VIH. nahm N zwar bed derfvlg⸗ 
ten Erzbiſchofes any und gab den Jeſuiten einige 


mim ſtatus, atque in dies Angalos in. ruinam 
<livior , vropulfanre amtarum tonſcientia, & 
tudine paſtorali cum genitu dies ac noctes torquen - 
te, cogit Bessitudini tux aperire, quibusnam pre= 
tipue morbis Eeclefia. ifta laboret , hocque Archi- 
.epifcoparus eorpus extremo jam -certe & ovicularum 
commiflarum & jurisdiftionis mex evidenti cum pe» 


riculo ita afligatur , ut fi remedia eflicaciors diffe- - 


rautur ultra „. optare aliquando quam fperare malis 
medicinam facilius fit. - Viderur quodammodo vulgo 
dedecus effe , honeltiorem quempiam Ecclefiafticum 
fieri. Hujus vero conditionis tenwioris fi qui ingenio 
aliquo, aut juditio pollent, a Yefuitis in Sodalitium 
ipforum infallibiliter cooptantur „ infigni certz ecclefin- 
fica, ut his politica taceam, veipublicz cum detri- 
mente, — — Aemwlorum jurisdiftionis onmium per- 
niciofiflimi in hoe regno ſunt Jeſuitæ, gbfinato ani» 
mo vel per suinam Ecchfie ad potentiam ſuam con. 
tendentes. = Quod vero Pontificium Bearitudiuis tus 
brachinm attinet , idque vel adverfum folos maxime 
Jeſuitas, fic fe res habet; plures fünt anni, qund 


Jefuitz hoc in Bohemiæ regao degentes, in fpiritu 


nec fine aliquali fruftu im fide catholica propagan- 
da ita laborent , ui nunqguam tamen carurint apıd 
prudentiores fufpieione aliqua alicujus affetlate poten- 
tie vanæque gloriæ, fub majoris Dei glorie veſte laten 
tis. = — Cum Jefuite ſummam potentiam dudum 
conceperint animo , verum &-ad majorem Dei glo 
riam permagnum interefle perfuaferint Abi, poten= 
tes fe eſſe, ab aliis quoque videri, mirum eſt, qui- 


busnam artibus & vel maxime intima & eflicari apud , 


Bominos & Principes gratia opinionem hanc omniuns 
in animis ftabilire contendant ,. ut perinde ex una 
ptrce implacabiliter eos oderint,, qui potentiam hanc 
eorum Agnofcere ac fubmifle revereri non. videantur, 
ex alia vero nihil non admittere tuto fe poffe pu- 
tent ⁊ rätioni quoque mon nikil repuguanss ad ' 


— 
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VWerweiſe. Allein er war dem Kaifer Ferdinand 


N. der mit ſo vielem Gluͤcke das Tinfende Binfehn 
des roͤmiſchen Hofes unterftügte, allzu viele Ver⸗ 
Sindlichkeiten ſchuldig, ald daß er es haͤtte wagen 
dürfen etwas gegen die Jeſuiten, deſſen Lieblinge, 
mit nachdrüdlichem Ernſie zu unternehmen. Das 
geoffe Vertrauen, dad Ferdinand in fie fügte, 
machte fie äufferft verwegen ; und ficker war das 
mals. gerade der günftigite. Zeitpunkt für fie, ihr 
Unfehn in Dentfch/and zu befefligen, und fich über 
alte sorhandene Orden ſowohl, als ſelbſt über die 
ſaͤknlare Geiſtlichkeit ein entfcheidendes Uebergewicht 
zu verſchaffen. —— Br 
An Gelegenheiten konnte es ihnen! damals: nicht 
fehlen, und was/ ihnen auf geraden Wegen nicht 
gelang ‚, das ſuchten fie auf krummen zu Stande 


. gu bringen. Der Kaiſer machte nach einiger wich» 


tigen Vortheilen ber die Proteftanten im Fahre 
‚1629. fein befannted Reſtituzionsedikt befannt. 


Es beftund darinn, daß alle geiftlichen Güter, Kloͤ⸗ 


ſter und Benefizien, deren fich feit dem Paſſauer⸗ 
vertrag vom Jahre 1552. die. Proteflanten bes 
mächtiget, an ihre vechtmäffigen Eigenthümer wie⸗ 
der abgetretten werden follten. Die Jeſuiten dach» 
ten fogleich an die gröffere Ehre Gottes, und an 
die Bereicherung ihrer Geſellſchaft. Der Buche 
ſtaͤbliche Sinn des Ediktes enthielt zwar, daß die 
. Kirchengütee ihren Figentbümern, den ältere . 
-Mönchsorden und Stiftern ſollten zuruͤckgegeben 
werden. Allein die Fefuiten machten fich fein ‘Bes 
denken, durch Liſt dasjenige an fich zu bringen, 


| . was ihnen von Nechtswegen nicht gugehörte, Der 


Taiferliche Beichtoater , ‘Pater Lamormain, fuchte 


t- y 
femper tamen ad majorem Dei gloriam , ut poten« 
tiam [nam ſummorum ac infimorum in animis acque 


- _faciant formidabilem, celum videlicer ac fidem Catho- 


, licam illico ruitura penitus arbitrantes, mifi omnes po- 
tentiſſimos ipfos meiu, veverentia , ſubjectione ac perie 
Fidelitatis homagio conſtrinxerint.  .., 
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zween Aebte, welche eben am Hofe waren die Era 
kuzion des Faiferlichen Ediftes zu betreiben, mit 
tels liſtiger Vorſtellungen dahin zu bewegen, daß 
alle Monnenkloͤſter ſowohl, ald auch einige Mannes 
abtenen von geringerer Bedeutung den Jeſuiten 
- überlaften werden -follten. Da bende Aebte von 
ihren Mitftäanden Feine Vollmacht hatten, etwas 
ohne ihre Bewilligung abzutretten ; fo ermwiederten 
fie Das Gefuch der, Jeſuiten mit allgemeinen Freund⸗ 
fchaftsverjicherungen. Aber Faum verlieffen: dieſe 
den Hof, als Lamormain fogleich zum KRaifer 
ſich verfügte, und ihn verficherte, mie die Aebte 
frenmillig ihre Kloͤſter an feinen Orden abgetret- 
ten hätten. Der Kaifer hielt die Worte feines 
Beichtvaters fir Orackelſpruͤche, und gab fogleich 
feine Generalen Wallenftein und Tilly Befehl, 
einige Klöfter den yefuiten einzuräumen. Der 
Praͤlatenſtand Fonnte anfangs Nicht begreifen, wo⸗ 
ber diefe Verlegung des Taiferlichen Ediftes ruͤhre. 
Aber bafd Flärte e8 fich auf. Die Jeſuiten lieſſen 
ſich öffentlich verlauten, daR ihnen jene Kloͤſter von 
den beyden lebten freywillig abgetretten morden. 
Diefe widerfprachen dem Borgeben Öffentlich. Als 
lein die Jeſuiten, die nun einmal gelogeh hatten, 
mußten ftandhaft auf ihrer Lüge beharren. Um je: 
doch ihrer Sache ein ftärferes Intereſſe gu verfchaf: 
fen ; fo griffen fie zu gleicher Zeit auch felbjt den 
Inhalt des Ediktes an, und fürchten in zwoen 
Schriften zu beweijen , daß der Kaiſer nicht befugt 
geweſen, ohne Wiſſen des Pabited etwas über die 
geiftfichen Guͤter und Klöfter zu verfügen. Sie 
fireuten in Rom eine Schrift aus, welche Anmer 
kungen wegen.der Kirchengüter und erlofchenen Kloͤ⸗ 
fter in Deutfchland enthielt. Darinn wurden die 
Stantsräthe des Kaiſers ald Ketzer, und als Leute 
gefchildert,, welche das Vorhaben hätten, die Bor: 
rechte bes päbjtlichen Stuhles in Deutfchland zu 
unterdrücken. Die Benediftiner vertheidigten fich 
jhrerfeits- mit vielem Nachdrucke gegen die ungerech- 
tn Anmaaſſungen der Jeſuiten. She Pat. Hay 
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b zwo Schriften *) heraus, worinn er dem Je⸗ 
ien Laymann., welcher eine juftam defenfjo-. 
‚nem für feinen Orden gefchrieben hatte, mit grof> 

fer Maͤſſigung die Inrechtmäffigkeit ihres Begeh⸗ 
vend dor Augen legte. Laymann bewies in feiner 
Echrift gegen den Mönchsorden eine anfferordents 
liche Berachtung. Er ließ fich verlauten, daß dee 
Kirche Gottes mit alen Moͤnchen nicht geholfen 
wuͤrde, wenn Gott nicht die Jeſuiten zum befondern 
Dienfte feiner Kirche beſtimmt Hätte. Er behaup⸗ 
tete , daß die angefprochenen Abteyen erlofchen twäs 
ven, und es folglich in der Macht des Pabſtes 
ſtuͤnde, diefelben nach Willkſir gu vergeben. Die 
Seien wären die einzigen , welche mit, Recht von 
diefen erlofchenen Klöftern Befig nehmen könnten; 
am ſo mehr, daß fie zugleich ale Nechte and Privis 
Segien der Mönchserden für fich hätten. Vergebens 
beriefen fich die Benediftiner auf die Konfordaten 
der Dentfchen mit den römifchen Päbften, welche 
nach göttlichen und natürlichen Nechten verpflich- 
det wären, die Geifilichen in ihren geitifteten Be⸗ 
figungen zu fchügen. Die Jeſuiten behaupteten das 
‚gegen, daß jeder Pabit die Befugniß babe, in 
anfferordentlichen Faͤllen die Konfordaten aufzuhe⸗ 
ben, wenn dadurch etwas zum Augen der Kirche 
geicheben koͤnne. Diefer Fall fey nun vorhanden, wenn 
en Jeſuiten bie een Klöfter.eingeräumt wuͤr⸗ 
den. Dan könne für Pie Ausbreitung der fatholifchen 
Neligion nicht beffer forgen, ald wenn man die Güter 
und Einkünfte der Abteyen zur Errichtüng neuer 
Sefuitenkfollegien und zum Ankauf Eleiner Katechifr 
- men, Rofenfränze zc. verwendete. Ohne in den Be⸗ 
fig diefer Abteyen zu gelangen, koͤnnten die Jeſuiten, 
aus Mangel an hinreicherden Dritteln, nicht beites 
ben. Die Benediktiner fegten ihnen entgegen, daß 
man Kollegien erbauen koͤnne, ohne eben darum 
den DBenediftinern , Kifterzienfern und andern 
Mönchsorden ihr Eigenthbum entziehen zu muͤſſen. 
She Borgeben von Ärmuth koͤnne gar nicht ſiatt 
) Aftrum inextiactum ,„ und Hortus Crufianus, 


ß ” 
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Haben, indem fie fonft wohl den Venezianern nicht 
- 500000 Thaler angeboten hätten, um in ihrer Mes 
publit, aus welcher fie vertrieben worden, wieder ” 
aufgenommen zu werden. Daß fie denn fogar 
nothwendig feyen, die fatholifche Religion in 
Dentfchland zu erhalten, koͤnne man eben nicht be 


baupten. Sie hätten in verfchiedenen Städten . 


ihre Kollegien , mo die Ketzerey darım hichts bes 
fto weniger feinen Abbruch gelitten. Die ganze 
obere Pfalz wäre katholiſch geworden, che fie 
darinn ein Haus oder Kolegium gehabt hätten. ‘ 
Es fey Unfinn, behaupten gu wollen, daß Deutſch⸗ 
‚Sand nicht koͤnne fathoiifh werden, ohne alle 
Mönchsflöfter in Fefuitenfolegien zu verwandeln. 
Man koͤnne vornaͤmlich dem Benediftinerorben, 
deſſen erfte Glieder fat ganz Deutfchland jum 
Chriſtenthum befehrt hätten » die Verdienſte um 
die Kirche nicht fireitig machen, und fahre diefer 
Orden noch immer mit ruͤhmlichem Eifer fort das 
Chriſtenthum auszubreiten, ohne eben ſo viel Ge 
raͤuſch zu erregen, als die Iſuiten welche in den 
unbedeutendſten Dingen groſſes Stähmen von fich 
su machen pflegten. Was die Heinen Katechismen 
und Rofenfränge betreffe, welche fie ihren Schuͤ⸗ 
lern aus den Einkünften der Abteyen faufen wolle 
ten 3 Jo fen es fonderbar, Stiftungen aufäubeben, 
und Konfordate gu verlegen, damit man Geld bes. 
fomme, den Kindern Rofenfrän;e kaufen zu koͤn⸗ 
nen. Diefe Rofenfränze und Katechismen muͤßten 
ſehr thener ſeyn, wenn man, um ſie anſchaffen zu 
koͤnnen, ſo viele Abteyen ihrer Einkünfte berauben 


müßte. Man wendete ferners den Jefuiten ein, ' 


daß der Kaifer durch. feinen bey der ahlfapitus 
lazion beſchwornen Eid nerpflichtet fen, die alten j 
Orden in dem Befige ihrer Nechte und Güter zu 
laſſen. Dies, erwieberten die Jefuiten hierauf, 
habe “allerdings feine Nichtigkeit. Aber es fey 
nichts deſto weniger wahr, daß bie Koften des 
Kriege , den der Kaijer zur Wiedereroßerung der 
Geſch. d. Jeſ. U. Band. K 
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Kirchen und Kloͤſter geführt Babe, ben weitem gröfe 
fer feyen, als der Werth aller Kirchenfchäge; und 
aß folglich derſelbe in allen Ruͤckſichten nicht nur als 
neuer Stifter und Patron, ſondern auch als Käufer 
diefer Kloͤſter und Stechen angefehen werden könne. 
Es wäre demnach Undank von Selte der Moͤnchs⸗ 
orden, wenn fie ihm das Necht, aus freyer Wills 
für gedachte Kloͤſter und Kiechen verfchenten zu 
koͤnnen, fireitig machen wollten. — — Die Benes 
diktiner bewieſen dagegen, daR die Klöfter, die mar 
nun ihres Eigenthums berauben wolle, viele Mil⸗ 
fionen aufgeopfert hätten, um ben Kaifer in feinen 
Kriegen zu unterflügen, und daß es eine ganz eis 
"gene Urt von Erftattang wäre, wenn man ihnen 
. für die Aufopferung fo groffer Summen nun vollends 
ihre Abteyen and Kirchen entziehen wollte. Sie 
behaupteten endlich, daß der ganze unfelige Streit, 
der fih wegen Zuruͤckgabe der Klöfter und Kirchen 
güter erhoben, von der melneidigen Dreiftigfeit bes 
Foiferlichen Beichtvaters herrühre, welcher verwe⸗ 
gin genug gewefen ſep, den Kaifer durch ein luͤ⸗ 
genhaftes Vorgeben Ar Ungerechtigkeit zu verleis 
ten. Allein die Jeſuiten machten fich Fein Beden⸗ 
ten , ihren Gegnern ganz freymuͤthig zu geſtehen, 
daß Lamormain nach den Vorfihriften feines Or⸗ 


Sdensinſtituts fo und nicht anders zu Werfe ge⸗ 


hen mußte, und daß er Aönbung verdient haben 
würde; wenn er als kaiſerlicher Beichtvater nicht 
alles verfucht hätte, zur gröffern Verherrlichung 
Gottes den Bortheil feines Ordens zu befördern. 
Während dem fich num beyde Partheyen in oͤf⸗ 
. fentlichen Schriften um ben Befig ber geiftlichen 
Guͤter zankten, lieſſen es die Jeſuſten mittlerweile 
nicht an thaͤtlichen Verſuchen fehlen, ſich dieſer 
Guͤter auch mit Gewalt oder Liſt zu bemaͤchtigen. 


Ein Beyſpiel davon ereignete ſich im Jahre 163: . 


in einer zn Voltigerode befindlichen Frauenabtey 
vom Bernardinerorden. Die Nonnen hatten dies 
felbe zufolge des Reſtituzionsediktes bereits in Be⸗ 
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ft genommen, als es ben Jeſuiten einfler, ſich 

rſelben zu bemaͤchtigen. Sie nahmen zu einer 
Lüge ihre Zuflucht. Sie verſicherten den Kaifer, 
beſagte Abtey wäre unbewohnt, und bon Nie⸗ 
manden noch in, Anfprache gemommten worden. 
Sie fegten hinzu, die Lage dieſes Kloſters wäre 
ihnen ſehr bequem, und fie Tönnten bafelöft ein’ 
Noviziat anlegen. Der Kaifer glaubte ihren Ders 
fiherungen, und erlaubte nen, dieſes Gotteshaus 
in Befig zu nehmen. Nein ihr Vorgeben war 
falſch. Die Abtey war nicht unbewohnt. Die 
Nonnen lebten darim. Wie Tonnten fie mit ei⸗ 
nem Schein von Recht fich des. Eigenthums bers 
felben bemächtigen ?_ Daſuͤr war bald geforgt, 
Sie beredeten die Nonnen, daß fie an biefem. 
Orte immer den Streifereyen der Soldaten auge 
gefegt fenn würden, und daß fie folglich nichts 
beffers thun koͤnnten, als Ihr Kloſter anf einige 
Zeit zu verlaffen, und fich nach Goslar in Sis 
cherheit zum. begeben. Ohne etwas Arges zu vers 
muthen, befolgten fie den Rath der Jeſuiten, bie 
ſich aber fogleich nach ihrem Abzuge in den Bes 
fig dee Abtey fegten. "Die Nonnen fahen bald, 
worauf es Ihre vermeintlichen. guten Rathgeber 
abgefehen hatten, und kehrten heimlich wieder 
nach Voltigerode zurüd. Allein die Jeſuiten 
waren Meilter der Abten , und fheflen fie mit 
Hülfe der Soldaten, zum geoffen lergerniſſe bee 
anzen Provinz, gewaltſam aus ihrer Kirche. 
er an das bifchöfliche Vikariat in Osnabrück 

eingeföndte Verbalprozeß über dieſe Begebenheit 
enthaͤlt wahre Infamien *). Die Jeſutten be⸗ 
zeugten gegen bie züchtigen Jungfrauen fo weni⸗ 
ge Fhrfurcht , daß fie diefelben,, da fie eben m 
Khorfingen begriffen waren , mit freche Händen . - 
ans Ihren Ehorftählen riffen,, ſie an der “Mitte 
des Leibes faßten, und 9 — vor die Thore 
des Kloſters hinausſchleppten. * 


) Morale pratique des Jefultes, Tom. 1, nat. 240. 


2 


⸗ 


Un Seſchichte der Jeſuiten 


Ihre raubgierige Habſucht aͤuſſerte ſich zu glei 


cher Zeit auch am andern Orten Deutichlands. 
Um ihre Kollegiam in Mainz zu bereichern, fuchs 


sen ſie zwo weibliche Abteyen, Clarenthal und 
Marienkron, an ſich zu Bringen. Der Jeſuite 
Theodor Lennep fehrieb auf Befehl feines Pros 
pinziald einen ſehr beweglichen. Brief an -den 
Stoatsminifter- des Kaiferd. Er ftellte ihm vor, 


wie vortheilhaft diefe Abtenen beſonders wegen 
ihves trefflichen Wieſenwachſes dem Mainzifchen 


Kollegio ſeyn würde. Um aber allen weitlaͤufti⸗ 


gen Prozeſſen, die daruͤber entſtehen koͤnnten, vor⸗ 


zubeugen, ſo bat er ihn, bey dem Kaiſer die 


Sache zu beſchlennigen, damit weder der Pabſt 


noch andere katholiſche Fuͤrſten vor der Zeit etwas 
davon in Erfahrung braͤchten *). 


Die Blinde Achtung, welche Ferdinand IT. 
und . feine Nachfolger den Fefuiten bezengten 
machte fie Aufferjt vermegen. Sie frheuten fich 
wicht , durch Ligen und Verleumdung die Moͤn⸗ 
che verhaßt zu machen, um fich dadurch ihrer 


Kloͤſter und Güter zu bemächtigen. Ungefähr ei- 


S 


su Hit UL S. 73. 


ne Stunde auffee Prag mar eine Heine Ciſter⸗ 
gienferabtey , von. welcher die Jeſuiten gerne Eis 
enthümer werden . wollten. Sie ftelten dem 
aifer vor, daß die Mönche in diefer Abtey fehr 
ausgelaſſen und Argerlich Tebten, den Gottesdienft 
Berrlachläßigten und fich einzig mit der Jagd und 
andern Luſibarkeiten befchäftigten. Sie fagten 
ferners, ihre Ordensgenoſſen im Pragerfpllegio 
toären eines Luſthauſes bendthiget, am fich waͤh⸗ 
rend den Bakanzen von den Strapazen zu erho⸗ 
Ien,,. die fie das ganze Jahr hindurch bey dem 
Untereichte der Jugend ansftehen müßten. Der 


allzufrey gebige und chwache Kaiſer ‚befahl ſogleich, 


2 y $ f —3 * 
*) Ibid. lc. — Magazin zus Eeſchichte der. Jeſni⸗ 
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daß die Mönche ihre Kloſter ränmen und den Yes 


fuiten überlaffen foßten *). 
Anf . gleiche Weile emächtigten fie‘ fich ber 
reichen Priorenen von St. Valentin zu Ruffach, 
‚von St. Jakob zu Feldbach, und von St— 
Morand im Breisgau. Das siterreichifche Hans 
begünitigte allenthalben ihre raußgierigen Alnfchläge, 
and fonnte ihnen, nachdem ſie einmal die Beichtvaͤ⸗ 
terſtelen der Groſſen an ſich gebracht , nicht mehr 
Widerftand Ieiflen. Vergebens beriefen fich bie 
rechtmäßigen Beliger diefer Priorate auf die Ge⸗ 
rechtigfeit ihrer Sache; vergebens ſochten fie an 


Suflizteibunalien Schutz gegen unrechtmaͤßige Bes 


raubungen. Die Jeſuiten Teiteten die Macht? 
fprüche der Groſſen eben ſo, wie ihr Gewiſſen; 
end um die Benfiger der Juͤſtiztribunalien durch 
Bertechungen zu gewinnen ,. Tcheneten fie feinen 
Aufwand. F | ur 

Zwar festen die ftegreichen Waffen ber Schwer 
den unter Guſtav Adolf ihrer Habfucht twieder 
einige Ochranken. Wein ihee ungeheuern Be 
gierden konnten nicht gänzlich zum Schweigen ge 
bracht werden... Sie wiederholten nachher ihre ges 
waltthätigen Verfuche nur it kühnerer Dreiflige 
feit, nud giengen vornämlich in der Wetterau mit 
fo wenig Moͤßigung zu Werke, daß der Rheinadel 
ich wait nachdruͤcklichem Gruſte day Pabſt Urban 

III. über: die Habſucht der Jeſuiten beſchweren 
mußte. Der weſtphaͤhjſche Friede endlich entriß 
ihnen die Gelegenheit, ſich unter dem Vorwande 
des kaiſerlichen Reſtituzionsediktes um die von den 
Proteſtanten in Beſitz genommenen Kirchenguͤter zu 
bewerben **). Und eben desſwegen haben ſie ſich 


*) Morale, pratique. Tom. I. pas. 1x83æ.. 

**) Merfchiedene Neichsfürften , vornaͤmlich Sachſeu⸗ 
Lauenburg, Auhalt, und das Wetterauiſche Grafen- 
kollegium, drangen bey den weitphälifchen Friedensun⸗ 
terhandlungen auf die Verbannung der Jeſuiten in 

Deutſchland. Man fprach mit vielem Nachdrucke J 


N 


so GEeäcſchichte der Zefuiten. 

fü viele‘ Muͤhe gegeben, dieſen Frieden zu vernich⸗ 
ten, ſo wie ſie auch am kaiſerlichen Hofe zu Folge 
geheimer Inſtrukztonen unaufhoͤrlich dabin arbeiteten, 
den ſchrecklichen Religionskrieg zu verewigen *). 


Fuͤnftes Kapitel. | 


Sernere Verſuche ber "Teltiten, die deutſchen 
Protefianten in den Schooß der vomiſchen 
Kirche zu bringen. 2 . 


ger weſſphaͤliſche Friede ſetzte die Proteflanten 
zwar in den ruhigen Genuß ihrer Religions⸗ 
frenheit. Allein die Katholiken batten noch lange 
nicht alle Hoffnung verloren, fie in den Schooß 
‚Ihrer Kirche zuruͤckzubringen. Der römifche Hof, 
der fein Mifvergnägen über dieſen Frieden auf ei 
ne ſehr trogende Art bezeugte, mußte immer noch 


uf Mittel denken, den Proteſtanten Abbruch zu 


thun. Die Jeſuiten waren die tauglichften Leute, 
- dergleichen Abſichten auszufuͤhren. Wenn ihre 
Maxrimen während bes drenfisjährigen Krieges 
hauptſaͤchlich dahin giengen, die Kräfte ihrer Glau⸗ 

lensgegner zu ſchwaͤchen, und wenn fie eben in ber 
Ubſicht anf die Fortſetzung diefed Krieges dran⸗ 


den verſchiedenen Seſandtſechaſtskongreſſen von ben Je⸗ 

. Saiten, als von einer Sekte, welche die Verbindlichkeit 
aller öffentlichen und gefellfchaftlichen Vertraͤge ans dem 

Natur⸗und Völkerrechte ſtreitig machte. "Man Führe 

vdrnamlich daruͤber Beſchwerbe, daß die Jeſuiten cum 

‘ Superiorum permiſſu gan unverholen in difentlichen 

Schriften behaupteten, man fen nicht verpflichtet, Track⸗ 
tate zu erfüllen, die may mit Fuͤrſten und Herren ge⸗ 
floffen, meiche die Oberherrſchaft des Pabſtes nicht ers 
kennten. Acta pacis "Wefiphalica ad annos ı64$ 3 
1646, Tom, L Eib, PIET. pas. 82, u Im 
Tom. If. pag. 202. 
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gen; fo Tann man nach erfolgtem Frieden um fo 
mehr erwarten , daß fie alle ihre Politik merden 
aufgeboten haben, das, mas ihnen durch offenbare 
Gewalt miklang, durch heimliche Lift zu erzwe⸗ 
den. Das fürchterliche Anfehn, welches fie jich 
in der Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts faſt 
an allen Fatholifchen Höfen erivorben hatten, die 
faſt vollendete Ausbildung ihrer unbegreiflichen 
Staatskunſt, und die durchans defpotifche Herr⸗ 
ſchaft, welche fie über den Geiſt der katholiſchen 
Völker ausuͤbten, fegten fie in den Stand, mit 
ficherern Erfolge ihre ungehenern Entwürfe aus⸗ 
äuführen. Was um diefe Zeit vornämlich auffaͤllt, 
it ihr geheimes Herpordringen an proteflantifchen 
Höfen. Es fehlte ihrem Orden nie an Leuten, 
welche durch: vorzügliche Talente fchimmerten. 
Bar es nicht Gelehriamfeit, was fie Beliebt mach⸗ 
te, fo war es doch feine Staatskunſt, und die 
aufferorbentfiche Gabe, ſich mit Anftand, und mit 
einer Art imponirender Grazie an Höfen zeigen zu 
tinnen. Dorinn haben es die Jeſuiten nicht aein 
allen Mönchsorden zuvorgethan, ſondern fie brach⸗ 
ten e8 gar fo weit, daß tur. wenige Menfchen 
Selöftvertrauen und Weltfenntniß aenng haben, 
ihnen ‘in diefer Kunſt gleich zu. kommen. Selbſt 
heut zu Tage fprechen die Proteflanten noch mit 
Enthuſiasſsmus von Jeſuiten, die fie gefannt har 
ben, oder mit denen fie in irgend einer beſondern 
Berbindung geitanden. Die gefälligen Sitten, 
die Iebhaften Bewegungen, und vor allem der 
Ton eines guten Gefellichaftere, mußten fie an ". 
Höfen und im Zirkel von Weltleuten Anfferft ber 
liebt machen. 

Daß es ihnen, von den Zeiten des weſtphaͤliſchen 
Friedens an, vornäntlich darum zu thun gemefen, 
proteftantifchen Regentenhaͤuſern die fathofifche Mes 
Higion anuehmlich zu machen, Davon hat man nicht 
undesstfihe Spuren. Der Auflag eined unge. 
nannten Jeſuiten, der gegen das Ende des ſieben⸗ 


‘ 
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zehnten Jahrhunderts dem paͤbſtlichen Hofe Vor⸗ 
ſchlaͤge gab, wie die Proteftanten in Deutfchland 
verdrängt werden Fönnten, ift ein um fo viel inerk⸗ 
wuͤrdigeres Aktenſtuͤck, da man aus demfelben zu⸗ 
gleich erſieht, welcher Kunfigtiffe fich diefer Orden 
diente, vornämlich die Groſſen zu "gewinnen. Dies 
ſes Acktenſtuͤck ift ein wichtiges Denfmal von dem 
wahren Geifte der Jeſuiten, und verdient, ob eg 
gleich fchon anderwaͤrts abgedruckt iſt *), Doch auch 
bier eine vorzügliche Stelle. Das Original wurde 
dem Churfuͤrſten Chriftian von Sachfen als ein 
überzeugender Beweis von den heimlichen Machi⸗ 
nazionen des päßftlichen Hofes in Deutfchland vor⸗ 
gelegt. "Sein Inhalt iſt folgenher: 
„Da gang Deutfchland geenwärtig in fo ver⸗ 


N fchiebene Staaten gertbeilt iſt, daß ihm kaum noch 


ein Schatten von ae oder monarchifcher Re⸗ 
gierungibrig.geblieben, fo fcheint es mir ſehr fhwer, 
blos durch Hülfe des Kaiſers, in demfelben die ka⸗ 
tholifche Religion wieder einzuführen, von welcher 
feit 160 Jahren viele Fuͤrſten und Städte, und die 
meitläuftigiten Provinzen,. unter Vorſchub des Teu⸗ 
fels, aufs ſchaͤndlichſte abtrimnig, geworben find. 
Da nun Se. päßftliche Hpiligkeit,. deren vornehm⸗ 
% Sorge die Ausbreitung des Fatholifchen Glau⸗ 
beus iſt, hierauf Befonderd ihr Augenmerk gerich- 
tet haben, fo willich, fo gut ichd vermag, ben Res 
ligionszuſtand diefeß Landes, und die Art und Weife, 
wie die unfrige dort ausgehreitet werden Fünnte, 
beſchreiben“. | W 
„Wenn auch gleich in dieſem Lande viele Fuͤr—⸗ 
fien und Städte find „welche gänzlich vom römis 
fchen Stuhle abtrünnig geworden fenn follen. (di- 
cantur);.fo find Doch deſſen unerachtet in allen ih» 
ten Staaten F B. in Sachſen, Dänemark, Seſ⸗ 
ſen, der Pfa 7, im Würtembergifchen, Bran⸗ 


Maga. zur Geſch. der Jeſuiten. Heft I. S. u. , 


— 
? 








Siebentes Buch. 183 


denburgiſchen, Braunſchweigiſchen sc. mach viele 
katholiſche Kirchen, welche einige Freyherren, Bi⸗ 


ſchoͤfe und andere vornehme Geiſtliche erhalten und 


ſchuͤtzen, ſo daß alſo den Katholiken noch gar nicht, 


wie einige glauben, der Weg gaͤnzlich verſperrt iſt, 
die katholiſche Religion in dieſen Laͤndern weiter 


auszubreiten und wieder einzuführen. Daher find 
die geiftfichen Vaͤter, die Jeſuiten nämlich , wels 
.che zur Aufnahme der Fatholifchen Nefigion ihr Abs 
fehen auf it Gegenden gerichtet haben, überzeugt, 
daß, um dieler Urſache willen, der Weg und Zus: 
gang zu diefen Ländern ohne alle Gefahr, fren und 
offen ſtehe; denn fo gehaͤßig find jene Ketzerfuͤrſten 
nicht gegen die Bekenner unver Religion gelinnt, 
daR fie ihnen nicht erfauben: ſollten, frey in ihren 
Städten herumzuwandern“. 

„Denn bisher iſt es den Mainzerjeſuiten ber» 


fattet worden, ungehindert durch die Pfalz zu 


reifen, und jich. fogar einige Tage darinn aufge 


halten *); und.die Augsburger und Bayeriſchen 
SFefutten freifen (eireumennt) um das ganze Hers 
zogthum Würtenberg und Schwaben: völlig frey, 
and nicht ohne Lriolg‘. —  —° .. 

„Da nun ferner einigen Freyherren und Biſchoͤ⸗ 
fen, die in beſagten Staaten noch eine Jurisdik⸗ 
tion behaupten „ die freye Ausübung her Tatholie 
fchen Meligion, die. fie auch hin. und wieder an vier 
len Orten der genannten Fürften ausüben, geſtattet 


/ 


it; fo werden Arbeiter und Rungten (Emiſſarien) 
welche, um Seelen zu gewinnen, dorthin 'gefendet- 


werden, immer Schug und freyen Aufenthalt fins 
den, durch deſſen Benutzung fie wirken, reden, 
und die an vielen Orten Wankenden nnd’ nach, 
wahrer Erfenntnig Begierigen zur ‚allein ſeligma⸗ 
chenden Religion zuruͤckfuͤhren färnen; da den 

mit diefen nachher über die feruern Mittel bet 


*) Der Erfolg, diefeg Umherreiſens hat ſich an dent 


rs 


pfaͤlziſchen Hofe bald darauf | gezeigt. 
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Anshreitung diefer Religlon, das weitere verhan⸗ 
delt werden kann“. < 
„Diejenigen, welche ſich bisher diefem Oefchäfte 
in jenen Gegenden unterzogen haben, melden alle 
einftimmigyz die Ermbte fen groß, aber der Arbei⸗ 
ger wären zu wenige. In dee That haben wie 
auch in den letztverſtrichenen Jahren hier su Rom 
eine bewunderungswürdige Menge Deutfcher ge- 
fehen, welche der Ketzerey entiagt, das Vater⸗ 
fand verlaffen,, und ſich in die Arme der roͤmi⸗ 
fchen Kirche geworfen haben; und darunter die 
wichtigfien und vortrefflichften Dänner. Man 
muß alfo alles Eruſtes dafür forgen, daß weit 
mehrere Arbeiter, mit der Erlaubniß, die Abfo- 
fusion zu ertheilen, dorthin gefendet werden; auch 
muůſſen die, welche fich fchon daſelbſt befinden, mit 
Geld und andern, von ihnen ſchon fo oft verlangten 
und erbetenen Hilfsmitteln unterſtuͤtzt werden“. 
„Denn es iſt gewiß, daß biefe Ketzer mehr 
durch Werke der Eiche und Freygebigkeit, als 
andere gemeine Gründe zur Belehrung gereigt 
werden. Bor allem muß geforgt werden , daß 
bey den Fatholifchen Kirchen, welche noch in je 
gen Gegenden, unter oben erwähnten Freyherren, 
Wifchöfen und, Städten find, and in allen, in der 
Nähe der „Reber befindlichen Kirchſpielen, folche 
— — angeſtelt werden, welche durch Lehre und 
yfpiel die Katholiken in ihren Pflichten erhal⸗ 
sen, und did Ketzer zum katholiſchen Glaubeu ans 
zulocken vermödgen‘“. 
. „Denn es iii gewiß, daß die jetzigen Pfarrer 
von allen fait gaͤnzlich für untüchtig erklärt wer⸗ 
den, ein folches &efchäft zu übernehmen. Ich 
glaube, die Urſache rühre daher, daß man ans 
dem deutfchen Nolegto , und ben befonberd des 
halb geftifteten Seminarien, Niemanden oder doch 
nme wenige für die Pfarrficchen , fondern alle zu 
Kanonikaten, Präbenden ze. beſtimmet. Sa 
ift man geudthigt, den erſten beften, dee ſich fine 
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dee, alſo unwuͤrdige und ſchlechte Sub jeckte me 
nehmen. Faſt eben fo ſieht es mit ben Pfarreyen 
and, weiche fich nach ‚einer Verordnung Karls V. 
bis jetzt noch in den Meichsftädten erhalten ha⸗ 
ben. Ob diefe gfeich alle faſt gänzlich von Ke 
angefteckt ſind, fo ift deſſen ohmerachtet in allen, 
auf Faiferliche Verwendung, eine Kirche uͤbrig nes 
Iaffen, in welcher es den Katholiken frey ftehet, 
Gottesdienſt zu haften und ale geiftliche Ver⸗ 
fichtungen vorzunehmen. Dieſe Orte werden ges 
wiß ſehr behuͤlflich ſeyn, die Fatholifche Religion 
amnehmlich zu machen, und wieder einzufuͤhren, 
wenn man nur den ſchicklichen Zeitpunkt aburpaf ⸗ 
ſen weiß. Denn hier werden eben ſo, wie bereits 
in Deſterreich, DTyrol und Steyermark geſchehen 
iſt, die Jeſuiten ober audere fromme Prieſter 
mit groſſem Nutzen gebraucht werden koͤnnen, 
welche gehoͤrig vorbereitet und von der Art und 
BWeiſe, wie mit dem Volke zu Werke au geben, 
unterrichtet, ſich Tag und Nacht, oͤffentlich und 
heimlich, an daſſelbe mit Zureden und Verſpre⸗ 
chungen machen , und alle nur ſonſt wmirkſame 
Mittel und Wege, es von bee Ketzerey ab und 
zur katholiſchen Meligion zuruͤckzubringen, verſu⸗ 
chen muͤſſen, beſonders auch die Geiftlichen und 
die angeſehenſten Wlärmer iener Religion ; wel⸗ 
che zu befehren nichts verfäumt und unterlaflen 
werden darf; denn deren Beyſtand wird von groͤß⸗ 
tem Nutzen ine Ausführung deſſen Ifeyn, worüber 
die heiligen Väter des Kollegiums ſchon fo lange 
mit den Tatholifchen Fürften zu Mathe gegangen 
find. Auch It fein Zmeifel ‚, daß und viele frey⸗ 
entgegen fommen werden. Denn wir fehen 
ja täglich, wie viele fihon ‚an dieſer Sektierey 
‚Beinen Gefallen mehr haben , und auf ihre Bekeh⸗ 
rung denken. - Daher iſt —— und Gorge 
falt Überand kluger and. vechtichaffenee Maͤnnee 
vonndthen, welche, nachdem’ fie ale Wege und 
Mittet Hintängfich durchſchauet, bie Sache befoͤr⸗ 
v | \- 
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dern. Dieſes fo wichtige und heilſame Beichäfe 


koͤunte durch bie Reſidenz eines apoftolifchen Klum 
sine *) in einer der nächflen Provinzen, z. B. in 
Bayern, Schwaben, Elſaß oder Franken aufs 


kraͤftigſte unterjiüst werden. Dem bie Nunzien 


N 


zu Prag, Höln und Luzeen ſind zu weit don ein⸗ 
ander entfeent , ald daß fie den hingeſchickten Ar⸗ 


. beiten Beyſtand und Schtig gewaͤhren koͤnnten. Zu 


den hiezu nöthigen Köften mußte man den Kaifer und 
andere deutſche Furften zu .bereden fuchen, als eine 
Art von Entfehädigung fiir Da, was jest und vor⸗ 
mals die Heilige römifche Kirche zur Veſchuͤtzung 
Dentichlandd gegen die Türken getbau hat“. - 
„Wenn man fich mun- bie. gehörige Muͤhe gege⸗ 
ben; den apaſtoliſchen Banzien in jenen Gegenden 
Eingang gu werfchaffen, fo-mäfien dieſe an den Dr⸗ 
‚ten; s00 das Wenigſſe zu beforgen iſt, das Werk be⸗ 
gineen. Sie muͤſſen duvch allerley, nach Maßgabe 


der Perſonen, abzuaͤndernde Mittel, einige Fürſter 


ad diejengen Groſſen unter den Ketten, von 


" denen wir wiſſan, daß fte:micht: ſo gang der roͤmi⸗ 


fihen: Kirche zuwider find, verfüchen und auffor⸗ 
dern. Auch wird ed nicht an ſchicküchen Gelegen⸗ 
heiten und wirkſamen Mitteln fehlen, ſie zur Au⸗ 


nahme der katholiſchen Religion zu uͤberreden; theils 


wegen ter Vortheile, wozu Ihnen dieſe Reichswuͤr⸗ 
den Hoffnung machen, theils wegen der. Pfruͤnden, 
Ehren ſtellen und geiſtlichen Wuͤrden, zu denen 

der Pabſt bekoͤrdern wird, wenn fie der Ketzerey 
entſacen, und ſuh bekehren··· 
Die Betweife, welche dieſes Jahr won ber Nei⸗ 
gung Des Herzrogg non. Würtenberg zur'römifchen 


Kirche bemerft. worden, find gar nicht geringe im . 
achten. Denn ı):hat er in Stafien, in Geſellſchaft 


des Herzogs. von Mantua und anderer Groffen; 
son frenen Stuͤcken geſtanden, daß ihm die Gas 
gungen der römifchen Kirche nicht zuwider wären. 


©). Diefer Vorſchlag ft verzuglich bemerkenewertb. 


f . 
x 
x 
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Und ſobald er aus Italien zuruͤckgekehrt war, 
bat er feinen Predigern verboten, nicht etwa 
ſchmaͤhſuͤchtig gegen den Pabſt harte Ausdrücke 
gu brauchen. 2) Hat er feinen Sohn SIobanm 
Sriedrich,, den Erbprinzen, nach Italien geſchickt, 
um die mwelfche Sprache zn lernen und feine Sit⸗ 
ten zu bilven.. 3) Den Italienern, welche ee zur 


Aufnahme der Künfte mit nach Deutſchland ges 


nommen , bat er freye Religiontuͤbung -geftattet. 
Aullerdings muͤſſen die Gefinnumgen.diefed Fuͤrſten 
auf irgend eine feine Art (honeſta ratione) err 
forfcht werden; an Gelegenheiten dazu wird es 
nicht fehlen. Er bat fünf Prinzen, und eben fo 
viele Prinzeßinen. Er iſt uͤberaus ebrfüchtig, 
und noch ein Yleuliug auf der Fuͤrſtenbank; 
denn nur feit acht Jahren erfi ward er aus eis 


nem Grafen von Muͤmpelgard zu einem Herzog 


von Würtenberg erhoben, nachdem Kudwig, 
ohne Kinder zu binterlaffen, geftsrben war. Und 


— 


wenn gleich der 300000 Gulden ſich belaufende 


Werth der Kirchengüter ‚. die er befigt , feinen 
Uebergang zu hindern fcheint, wie Se. Emineng 
der Kardinal Andreas von Vefterreich, Ferdi⸗ 
nands Sohn, der auf feiner Ruͤckreiſe von Hols 
land diefen Fuͤrſten beſuchte, gemeldet *), fo 
wird doch immer noch ein Ausweg zu erfinnen 
enn ‚. auf welchem die menſchliche Schwachheit 


aucheln koͤnne. Denn die Hoffnung ihn zus 


ruͤckzubringen, iſt mahr..aftig nicht in den Wind 
zu. ſchlagen. Auch kann man ihm in vielen. Stüs 
den nachgeben, weil der roͤmiſchkatholiſche Glau⸗ 


ben einen anfehnlichen Zuwachs durch diefes fo - 


wichtige Fuͤrſtenthum ernält, von welchem *aus 
das Heil und die Belehrung von ganz Deutfchland 
dann befördert werden fann. In dem Yande dies 
fes Fuͤrſten find viele und Hlühende, Städte, wel⸗ 
che ihm fo zu Gebote ſtehen, daß fie alle die naͤm⸗ 


*) Gin Bmak nam Gpisyengeifle der Zefwisen! 


N 
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gen Derbreitet, er fen mach Rom gegangen , 
die Religion zu ändern, welches ben allen fein 
. Untetthonen grofle Freude verurfachte. Der Zur 
tritt zu dieſem Fuͤrſten ift jedem leicht, der ihm 
Nenigkeiten vorteagen fan. Denn er ſiebt neue 
Erfindungen und bie Künfte des Auslandes; auch 
ift es ben ihm amflerorbentliche” Leidenfchaft, für 
den Stifter und Schöpfer eine neuen Fuͤrſten⸗ 
thums angefehen zu werden. Er iſt von leutfelis 
gem Eharafter, und leihet überaus geen fein Obr 
denen, die dem rechten Fleck zu treffen wiſſen. 
Der Pfalzgraf iſt ihm nahe Verwandt, aber in 
Abſicht auf Eharafter und Meligion von fehr 
firengen rundfäsen (longe difficıllimus) ; man 
wird ihm daher auf eine andere Weiſe beyfom» 
men möüflen. ' Durch feine Gemehlinn und Hofs 
feute wird denen, welche für die Sache der Res 
figton reden wollen, der Zutritt zu ihm erſchwert. 
Dem ohnerachtet wird e8 nicht an Mitteln und 
Wegen fehlen, ihm die Ausbreitung und Wieders 
berfielung der römifchen Religion and Herz zu 
fegen. Denn da er in naher Verbindung mit dem: 
Bifthof von Mainz und Speier ſtehet, fo kann 
durch Diefe vielleicht, unnernertt und nach und 
nach , bey ſchicklicher Gelegenheit etwas verfucht 
und ausgerichtetä werben. WBorzäglich maß man 
diefen Verſuch durch den Bifchof von Mainz ans 
Atelen, der ihm für feine eigene Perfon, oder für 
einen aus feinem Haufe, HSoffnumg zur Kaiſer⸗ 
krone machen, und die. Verwendung und Bımfl 
des Pabſtes verfprechen muß, wenn er fich zur ka⸗ 
tholiſchen Religion bekennen würde, . 
„Ich weiß, daf fein Herz Teidenfchaftlich nach 
ben hoͤchſten Eprenftelen und Würden firebt ; dar 
ber wird man ihn leicht uͤberreden koͤnmen, daß 
we mit anf Der Wahl zum Reichsoberhaupt feu, 
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theils wegen des fchon angeführten, khellt anch 


wegen der Lage des öſterreichiſchen Hauſeg in 


Dentichland, welches anf gewiffe Weife fo gefnn - 


ten zu ſeyn ftheint, daß Ale glauben, die höchfie 
Meichöwürde werde an ein anderes. Hans kom⸗ 
men. . Die Uebertragung derfelben auf ihn und 


feine Wahl würde in der That Feine. Schwierige. 


feiten haben, wenn er die Religion veränderte 


Der apofisfifche Runzius wird den Runzius zu - 


Mainz ausführlicher wegen dieſer Sache unters 
richten. Bis dahin muͤſſen in feinem Lande und 


Staate die geheimen Mifionen und Ueberre⸗ 


dum fortgeſetzt werden, von Denen wir, 
von Tag zu Tage, reichlichere Fruͤchte verſpuͤren. 
Denn wenn wir nur drey oder vier unter den 
Groſſen ſeines Landes auf unſere Seite zu hrin⸗ 
gen vermoͤgen, ſo iſt kein Zweifel, daß wir nicht 
nachher einigen Einfluß auf fein Herz bekommen 
oder fein Gewiſſen beunruhigen Eönnten. Syn feis 
nem Lande find verfchiedene Religionen, welche 


.. 


eben ſo gegen einander freiten, als die Kalviniften 


gegen die Katholiken. Diefe Spaltungen muͤſſen 


unterhalten und befördert werben, damit mir | 


u feinee Zeit und gehörigen Orts allemal den 
ftand der einen Parthey zur Ausführung une 
ferer Plane benugen koͤnnen. Beſonders muf 


man fich an die Geiftlichen machen , und fie Bits 


ten, daß fie unfer Vorhaben unterflügen möchten: 
„Gar feine Rüdficht ift auch bisher. auf die 
Wiedertäufer und Hußiten genommen worden, 


welche zum groſſen Nachtheile des Ehriftenthams 


in Maͤhren en und Ungern geduldet. wer» 
den, und bey allem Schein der Schwache und 
Unmändigfeit (muti & imbecilles videantur) 
den fie jich zu geben wiſſen, doch feindfeliger ger 
gen uns gelinnt find, ald alle übrigen Ketzer. 

enn jedes Jahr dnechmandern im Monat Day 
einige der gefchickteften unter ihnen ganz Deutſch⸗ 


Ind, Stanfreich und Stalin, um de Einfälle 





- — 
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‚gen zu verführen, und jiehen ganze Familien, 


zum größten Schaden diefer Seelen und des Kir: 
chenfinats, aus den genannten Reichen mit ich 


fort. Dieſem Uebelſtande muß geftenert werten, 


che er noch weiter. um ſich greift. Die Beſor⸗ 
gung - biefed Gefchäfts ‚aber muß Sri Eminenz, 
dem Kardinal von Dietrichftein übertragen wer— 


den, der als Bifchof_von Blmüz in Mähren 


ihre ganze Verfaſſung in diefer Provinz; am bes 
« ten kennt. Gegen die vorerwähnten Keger einen 


Krieg anzufängen, fcheint, zu jegiger Zeit gar 


nicht vathfom. Denn da. ohnedem fchon alle 
Ehriſten ihre Sande vol zu thun haben, theils 
mit den Türfen,, theils mit andern Kesern, fo 
ift feine Hoffnung, daß wir etwas zur Aushrei- 
; zung des fatholifchen Glaubens und zur Ausrot⸗ 
‚ tung der. Keg® würden ausrichten koͤnnen; cher 
wäre zu befuͤrchten, daß die Unfrigen zur Verherr⸗ 
- Jihung des KLutherifchen Namens unterlägen. 
, Daher wird man bis zu einer andern Zeit war⸗ 
ten müffen, wo entweder die Macht der Türken 
ng jernichtet und. zertruͤmmert, ober mit den 
ſelben ein anitändiger Friede , oder auch ein Tan: 
ger rn geſchloſſen worden, wie und 
der Kaiſer verfprochen.. Bis dahin muͤſſen wir 
mit allen Kräften dahin trachten,, daß in den be 
nannten Fuͤrſtenthuͤmern und Provinzen, fo_viele 
als nur möglich, von jedem Geſchlecht und Stans 
de auf unfere Geite gezogen werden, und find hier 
zu weder Koften, noch Aufwand, WMlihe, oder ir 
gend eine Gefahr zu ſcheuen. Denn auf diefe Weife 
ſchwaͤchen wir entiveder die Kräfte der Widerfächer, 
dder ſtrenen doch den Samen zu bürgerlichen Zwi⸗ 
geeiten und Kriegsunruhen unter ihnen aus; 
wodurch ed dann endlich fehr Teicht dahin Fommen 
möchte,. daß die Keger unter fich ſelbſt handgemein 
würden und durch. ihre eigene Waffen umkaͤmen. 
Wenn irgend jemals die Ausrottung der Regerpeil 
un 


>». 


— 
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und Heilung von derſelben in jenen Gegenden leicht 
war, fo iſt beydes gewiß jest am leichteſten.“ 
„Erftlich: Weil die Lutheriſche Sefte, welche 
Anfangs in Dentfchland nur eine war , jegt in ſo 
diele Parthenen getheilt ift, daß man kaum zwey 


16: - ' | 


| 
| 
| 


[1 
. 


in einer Stadt finden wird , die in Religionsſaß 


chen übereinftimmen.. Folglich fann bier jener - 


Brundfag gelten: Iſt nur das Aeich erft unter _ 


ich uneiny, fo wird es zu Grunde geben.‘* 
Zweitens : Alle Hänpter der Ketzer, welche fich 

beym Wolfe einen Namen erivorben hatten , fin® 

entweder geſtorben, oder wenigftens durch bag Al⸗ 


ter fo hitfälig geworden, daß fie wenig oder gar 


nicht unfere Unternehmungen hindern werben. So 
iſt denn das Ende diefer Krankheit, oder vielmehr 
diefer Kegerpeit nahe, Schon koͤmmt das Luthers 
thum fo ſehr in Abnahme , daß alle andere Sets 
ten , fogar die Kegerfürften ſelbſt, frey geffehen, 
jene Sefte koͤnne nicht Tänger beſtehen.“ | 
„Drittens: Haben fich unter diefen Sekten ges 


wiffe Laſter, welche fie ans ſonſt, und nicht mit 


Unrecht, vorzuwerfen pflegten, eingefchlichen; fo 


daß es uns fehr Jeicht werben wird, wenn die . 


Mede Auf Sitten und Bettagen kommen ſollte, 


ihnen das Maul zit ſtoͤpfen, und alle ihre Schmaͤ⸗ 
hingen mit groͤßten Necht und Biligfeit ihnen 
wieder zurückzugeben. . Endlich find die Lutheraner 
und Ealviniften. ſo heftig untereinander im Streit 


begriffen, daß man zuverlaͤſſig hoffen darf, ihr 


DE | 


Teufelswerf werde unter ihren eigenen Waffe . 


duſammenſtuͤrzen. Noch ift uͤbrig, daß wir unab? 
laͤſſg Gott mit Gebet anliegen, und von Tag 


su Tage mehr der beiten Gelegenheiten wahrs 


nehmen.“ 


We 
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Sechstes Kapitel. 


Eergebenheit des baierſchen Regentenhauſes ge 


gen die Jeſuiten. Folgen davon. 


ot Hr Großmuth uud blinder Ergebenheit gegen bie 


Feſuiten haben die Herzoge aus Baiern fall 
noch die fterreichifchen Regenten übertroffen ) 


‚ Albert ließ fih ganz von ihnen beherrfchen. Un⸗ 


‚ ter feiner Regierung gelang es ihnen , eine Art 


a 


Inquiſizion einjufähren , um durch ihre Schreden 
das Licht des 
bis dahin ſich verbreitete, zu verſcheuen **). Car 


vangeliums, welches von Sachſen 


niſins war an ſeinem, wie an dem Hofe Kaffer 
Serdinands H das Drafel der Intoleranz. Ale 
verdächtige oder Fegerijche Bücher wurden unter 
ber Auflicht der Jeſuiten ans der Hofbibliothek 
weggefchafft. Dean fleng an, mit gewaltjämer 
Strenge gegen diejenigen gu verfahren, deren Re⸗ 
figion nicht die Religion der Jeſuiten war. Ge⸗ 


fangniſſe und Landesverweiſungen ſtunden ihnen eben 


fo zu Gebot, wie den Föniglichen Beichtvaͤtern la 


CThaiſe und le Telliee die Lettres de Cachet, Sie 


batten das Gewiffen des Herzogs fo ſehr in ihrer 
Gewalt, daß fie ihn derleiteten , meineibig an feis 
nem eigenen Volke zu werden , und demſelben une, 


‚ erachtet ‚feiner eidlichen Verficherungen den erlaub⸗ 
. ten Gebrauch des Abendmahls unter beyden Ge⸗ 


ftalten gewaltfam von den Jeſuiten entreiſſen zu 


laſſen ***). So viele Bedruͤckungen waren ben 


°) Bavarorum ed excrevit benevolentia, ut, nifi magni- 
sudinis pietatisqwe ſue rationem habuiffent, mo- 
dum excefliffe videri poflit. Imago primi Sac. Soc, Jeſu- 
Lib. II. Cap. IV. pag. 212. 


Salige Hiſtorie der Augsburg. Konfeffion, Theil II. 


©. 429, - . 
) Verſuch einer neuen Gefchichte des Jeſuiterordens Th. 
U, Buch IH,$, 100. ©, 199. 
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Imterthanen unerträglich, und fie fiengen an, ſich 
nachdrücklich und laut wider bie Fefuiten su ben 


fehtweren. Allein Albert nahm feine Nückfichten 
auf dad Klaggeſchrey feines Volkes, und belohnte 
vielmehr dein gemwaltthätigen Eifer der Jeſuiten 


mit ungeheuren Dermächtniffen 5 wie er denn auch 


ſelbſt noch , nachdem er Die Regierung an feinen 
Sohn Wilhelm abgetreten hatte, in ihr Kolles 


gium fich begab, und fein Ein daſelbſt mit Ge⸗ 


betbuͤcherſchreiben befchloß * 

Sein Nachfolger zeigte „ nicht weniger gůn⸗ 
flig gegen die Jeſuiten. Er vollendete gu Mün⸗ 
chen den koſtbaren Ban Ihres Kollegiums, den 


Albert angefangen hatte , und fliftete in verſchie⸗ 


denen baieriſchen Städten neue Jeſuitenhaͤufer. 
An Pracht und Weitlänftigfeit, aleichen wenige, 
Kollegien demjenigen , welches fie in Muͤnchen hat⸗ 
ten. Die Kirche iſt ein oreiterftüc, erhabenee 
Bauart , und befigt ungemein foftbare Schäge an 
goldenen und jilbernen Altarzierben. Diit diefem 
Kollegium ift a Seminar verbunden ; in welchen 


gegen hundert Zalnge e unter Jeſuitenaufſicht ge⸗ 
ie 


bildet wurden ** fe ſogenannten Seminaris 
fien beforgten IR * das Muſikchor in der Je⸗ 


ſuitenkirche. Die Moͤnchskloͤſter rekrutiren ihre 


Konvente meiſtens aus dieſer Pflanzſchule, indem 
die Methode, nach welcher, man in dieſem Haufe 


) Albertrus füpra qugm diciporef deditus erät Jelui- 
tis, & prodigus in iis ditandis & baſilicis exſtruendis 
ædibus, adeo, at ipſe tandem iis npmen ſuum daret, — 
Albertus, poſtquam filio relicto abdicaſſet regimen, & 
ſe abdidiſſet in Clauſtra Jeſuitarum, non dubitavit, ede- 
re librum piarum precum, illique inferere formam Ly- 
tanie, addita fingulari precatione, ut Deus fcandalis- 
Cleri & impuritaci eorum modum velif ponere, H. Con- 
ringii Opera Tom, IF, pags 305 & feq. 

") Gegenwärtig bat ber Peälasenfand die Auffat übe 
dieſes Seminar abernommen, | 

l 
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die Jugend erzichet, siemfich dem Geiftedes Mönche» 
thums angemeffen ift. ı | 
. Unter der Regierung feines Nachfolger , Mar 
rimilians I. verbreiteten fich die Jefuiten in Baiern 
- immer weiter. Der fat heidnifch » abgöttifche Dias 
rienbienft griff tm dieſe Zeit aufferördentlich um 
-, fh. Maximilian war auch’ der drfie Regent, der 
Bas Marienbild auf feine Münzen mit der Auf 
fehrift prägen ließ: Patrona Bavaria, und Ciy- 
eus omnsbus inte [perantibus. Er war auch 
Fer erfle, der feinem. Erbpringen den weiblichen | 
Namen Maris und den Namen des Jefnitenger 
nerals Ignatius im der Taufe beyfegen ließ *). 
Schon diefer dem Anfehm nach unbedrutende Am 
Gun beweifet , wie ſehr es die Jeſuiten im three 
Bewalt hatten, mitteld abergläubifchee Begriffe 
- anf den 
wirken. E — . 
Über nicht ‚bloß auf den religioſen, ſondern auch 
uf den politiſchen Zuſtand von Baiern hatten 
die Jeſuiten Einfluß. Maximilian bediente fich 
—* während des dreyſſigjaͤhrigen Krieges, Die 
efinnungen des beittifchen Hofes anszufpioniren. 
Da ihm auf die Neichdacht,, in welche Fuledrich Vi 
als boͤhmiſcher König gefallen war, vom: Kaifer 
Die Pfalz gefchenft wurde, fo mar ihm daran ge 
fegen, zu erfahren, in wie ferh er, ohne von 
roßbrittanien gehindert zu werden, bon dieſem 
gefchenften Lande Befig nehmen’ dürfte. Er mars 
te einen brittifchen SJefuiten zum Spion , an wel: 
shen er aus Kleumark in der obern Pfalz unterm 
20. Weinmonat 1621 ſchrieb, und ihn aufmun: 
. tete, feine Entdeckungen von Zeit zu Zeit zn of 





‘ 


Hof, und von da aus anf die Nazion zu 





*, Hicomnium primus Germanie Principum ädfeivit no- 
men B, Virginis; nec unquam fuit in ufu, ht quisgquan 
Principam dicererur Ignatius ; fed-hoc debemus nimie 
Tuperftitiopi, quam Germaniam invexere Jefuitz. H, 
Cönringis Opera l. t. - Ex quo Jefhite ibi (in Bavaria) 
dNidalati ſunt, ſuporſtitionis ach eft modus, Zhid, hæ. 
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fenbaren *). Ueberhaupt haben bie englänbifchen 
Jeſuiten Damals eine twichtige Nolle gefpielt. Die 

eheimniffe des Cabinets "von St. “James waren 
mittels ihren Korreſpondenz allen Höfen verrathen, 
und man mußte in Rom früher, als ſelbſt in 
&ondon, die Nefultate der geheimen Berath⸗ 
schlagungen **). 

Wie fehr übrigens‘ Wlagimilian den Jeſuiten 
gesehen war, beweift ein noch eigenhäntiges ges 
chriebenes. Teftament diefes Herzogs. „Mach meir 
nem Abfterben‘‘, heißt es darinn ***), „fol for 


„gleich ein Kourier in möglichiter Eile noch fels. 


„ben Tags nach Kom abgefertiget: werden, den. 
„Pater General der Gefeufchaft Jeſu zu erjüchen, . 
„die Sacrificia „To die Geſellſchaft für mich auf⸗ 
„zuopfeen gewilliget fenn möchte, Bald und: cher 
„ſtens anguordnen.: Der Pater Afjiftent von 
„Deutfihfand aber ‚fol erinnert‘ werden, 10000 
„Meſſen, wozu er das Beld bereits in Handen 
„babe, ohne Verzug Iefen zu laſſen.“ 

Alle gleichzeitigen Befchichtfchreiber ſimmen bars 
inn überein, daß die Jeſuiten unter der Regie⸗ 
rüng dieſes Herzogs aufferordentliches Anſehn er« 
btelten. Alle obrigkeitlichen Stellen wurden mit 
ihren Kreaturen befest. Nur ihre Schüler , wo⸗ 
von fie die beiten Köpfe zu Jefuiten machten, 
datten .allenthalben den Vorzug. Kine Folge vom 
diefer Parthenlichfeit war, daß der Bittere Reli⸗ 
gionshaß zwiſchen Proteftanten und Katholiken nun 
mit, jedem Tage iveiter um fich griff, und bie 
Hoffnung eines beiländigen Religionsfriedens ua 


% Interim Rev, Veft, pergat, nos de lis certiores facere, 
quorum notitiam cenfet ad religionis, & Ecclefixz Ca- 
tholicz bouum tuendum promovendumque conducere, 

. Sie enim & nobis pergratum facıet, & mercede dignum 
przftabit Deo eflicium, ZLonderpfi 42a Tom, III. Capı 
XIII. pas, 117%, . 

“,lbid,lo en ! 

".) Cod, Mſyt. 
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nicht ganz vertilgt, doch Aufferfi geſchwaͤcht wurbe 
Bor Erscheinung der Jeſuiten hatten fogar geiſt⸗ 
liche Zürften , vornämlich die Bifchöfe am Rhei⸗ 
ne, Proteftanten unter ihren Hofbaltung und an 
der Spige ihrer Megierungsdepartements ; und day 
Mißtrauen war tamald unter ben berden Reli— 
gionspartheyen bey weiten fo groß nicht, als es 
in der Folge geworden, nachdem bie Jeſuiten an 
Höfen durch Kabate und Lift alles verdrängt hat⸗ 


d 


ten, was ihren Abſichten auch nur auf eine ent⸗ 


ferate Art hinderlich ſeyn konnte. 


Siebentes Kapitel. 


Unterfichung,, in wie ferne die durch die Re⸗ 
formazion beförderte Auftlarumg durch die 
Bemühungen der Teftiten im Eatholi 


wurd 


PILLE man mit aufmerkſamen Gchritten dem 
Gange ber Aufklaͤrung folget, denn dieſelbe 
feit Anfang bes fechszehnten bie ins achtzehnte Jahr⸗ 
hundert in Tatbolifchen Staaten, und vornämlich 
in Dentfchland , genommen, fo gerät man fait 
alenthalden auf Spuren , woraus man erfieht, 
Dat der Religionssuftend der deutichen Katholiken 
bauptiächlich während. der Jeſuitenepoche die klaͤg⸗ 
lichſte Geſtole erhielt. Man darf nicht glauben, 
daß die Neformasion gleich anfangs ben Katholis 
‚ten fo verbaßt und laͤſtig war, als es uns die Je⸗ 
fuiten bereden mwalkn. Man darf vielmehr aus 
‚ mehr ale nur wahrfcheinfichen Gründen vermu- 
tbeh , daß die Meformazion eine Art von Beduͤrf— 
viß für den ardfiten Theil der Katholiken geweſen, 
und daß Luther ſeinem Zeitalter bey weitem nicht 
ſo verhaßt iwar, als er 06 erſt der Nachwelt ge⸗ 
worden, nachdem die Jeſuiten ben GSeiſt der Na⸗ 
sionen in ihre Gewalt bekommen hatten. Wenn 


pr / 


(den Beutfälande geheumt und unterbrädt 
& u | 
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man beſondere Ruͤckſichten auf die Bemuͤhungen 
verſchi eden er deutſcher Biſchoͤfe nimmt, welche mit 
wahrem chriſtlichem Eifer an der Beſſerung der 
Kirchenzucht, und an der Abſchafſung der größe 
ſten Mißbraͤuche in der römifchen Kirche arbeiteten, 
fo fann man ſich leicht überzeugen, daß mittels 
diefee Bemühungen beyde Kirchen, wo nicht wie⸗ 
dee gänzlich vereiniget , doch Jange nicht fo weit 
von einander entfernt worden wir. , 

. Allein die Jeſuiten hatten ganz andere Aßfichten, 

als jene dentfchen Bifihöfe. Ihnen mar ed um 
eine allgemeine Herrſchaft ber die Menfchen zu 
tbun. Sie wollten defpotifch den Erbfreis beherr⸗ 
fehen. Um mit mebrerer, Sicherheit Defpoten ſeyn 
zu koͤnnen, mußten fie auch den geringfien Schein 
von Aufflärnng verfchenchen. Religions aufklaͤrung 
war bie gefährlichite Feindin des Jeſuitismus, nnd 


um diefe zu Befiegen ‚ Ponnten ihnen feine Waffen 


dienlicher ſeyn, als die dee Ignoranz und des blin⸗ 
den Fanatismus. Man glaube ja nicht, daß es 
bloß Zufall war, wenn die Katholiken unter den 
Haͤnden und unter der Leitung der Jeſuiten noch 
aberglaͤubiſcher, bigotter und fanatiſcher geworden, 
als ſie unmittelbar vor und nach der Reformazion 
geweſen. Eben ſo wenig darf man auch glauben, 
daß die. Menſchen deswegen dummaberglaͤubiſch 
wurden, weil die Jeſuiten es waren. Man kann 
von dieſen vielmehr gerade das Gegentheil behaup⸗ 
ten· Leute, welche gleich nach ihren Entiichen. 
faſt mit allen Voͤlkern des‘ Erdbodens theils der 
Befehrung wegen, und theild aus Gewinnſucht in 
Sefchäfte traten , welche an Höfen in wichtigen 
Berbandfungen gebraucht wurben, und in allen 
Künften der Stäntdintriguen bewandert feyn muß⸗ 
ten , fonnten nicht® weniger, als bloß dummaber⸗ 
laͤubiſche, oder gemeine und blöde Köpfe feyn. 
afferdem muß man nie den Zufammenhang aus 
den Augen verlieren , in welchem jeder einzelne auch 
unbedentendſte Jeſulte mit feinem Generale fund. 
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Man weiß, wie ſklaviſch Wille und Verſtand je— 
des individnellen Geſellſchafters an blinden Gehoræ 


ſam gebunden war, und man Begeeift, daß in et⸗ 


‚nee folchen Gefelichaft wichtige Auſtalten, wie es 
die öffentlichen Schulen fowehf, ald der Gottes 4 
dienft allerdings. feyn mußten „ Teineswegd dem Zu⸗ 
falle oder der Willkuͤr jedes "einzelnen Jeſuiten 
überlaffen. feyn konnten. j 
Der gefunde und belle Geiſt, der in den Bes 


ſchluͤſſen des Koſtnitzerkonzils, in den Baslerdekre- 
‘ten, in den Fürftenfonforbaten, und in dem img 


Jahre 1451 gehaltenen Mainzer » Mrovinztalfonzif 


herrſcht, iſt allerdings ein tröitlicher Beweis. wie 


ernftlich fich die deutſchen Kirchenprälaten auch 
fihon vor der Meformazion für die Abſtellung gros 
ber Mifbräuche verwendeten; fü wie im Jahre 
1530 die Neichstagsahfchläffe, und die im Fahre 
1548 entworfene und 1559 perbefferte Formula 


‘ 'reformationis ecclefiaftice von den Einfichten 


and dem Eifer zeugen, mit melchem die Deutfchen 
unmittelbar nach deu Meformazion an der Berbefs 
ferung ihrer Kirche arbeiteten. Wenn fie gleich 
nicht fo. hafiig zu Werke giengen, als die Sachfen, 


ſo würden fie dech wach und ach um fo. eher zum— 


Zwecke gefommen feyn, da fie mit Fältern Blute 


an das Werf griffen. Ohne den Primat des Pab⸗ 
Des gänzlich aufzuheben, würden fie durch vera 


ſchiedene Beichränfungen feine damalige Obnmache 


benust haben, ihm nach und nach feinen Einfluß 


auf Deutfihland in Sachen der Pofitif gu entreile .- 


fen. Als fonveraine Fuͤrſten ihrer Riechjpiele wuͤr⸗ 


‚den die deutſchen Bilchöfe , überzeugt von dem 


Machtheile, der aus der zu nahen Verbindung mit 
Kom für ihre eigenen Staaten ermachfen mußte, 
allerdings darauf Bedacht genommen. haben, bie 


ed 
ſer Verbindung gemäß sere Schranken zu. fegen. 


‚der. römifche Hof: damals. wirklich beforge 
war, ab nicht_bon ben deütfchen. Bifchöfen fo eis 
was unternommen werben moͤchte, bavon fiyb die 
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Intrignen Beweiſe, deren fich diefer Hof während 
des Trienterlonzild bediente, die Erdrterung aller 
jener Gegenftände zu bintertreiben,, welche quf bie 
bon allen anweſenden Bifchöfen jo ſehnlich gewuͤnſcha 
u Reformazion des heiligen Stuhles einen Bezug 
otten, u 
So wie es die Paͤbſte aroffentheild den Jeſulten 
zu perbanfen hatten, daß die Ablicht und der Zweck 
des Trienterkonzils vereitelt und verfehlt wurden 
eben fa kaun man es hauptfächlich auch ihnen zur 
Luft legen, daß des gefunde und belle Geiſt, dev 
unmittelbar nach der Reformazion einiges Ficht 
über. ‚Tatholifhe Staaten zu verbreiten anfleng,, 
verdrungen wurhe- Denn bald nach Entitehung 
der Jeſuiten kam «6 dahin, dak man Bedenken 
tung, ſich auf das Koſtnitzer⸗ und Baslergeneral⸗ 
konzil in Provinzialſynoden zu bezieben, Die Fuͤr« 
ſtenkonkordate und die kirchliche Reformazionsfor« 


muln wurden gaͤnzlich in Vergeſſenheit gebracht. 


Bellarmin gab fich ſagar Mühe, das Koſtnitzer⸗ 
und Baslerkonzil aus den. bkumeniſchen Kirchen⸗ 
verſammlungen zu vertilgen, und dagegen Die fal⸗ 
ſchen Iſidoriſchen Dekretalen wieder in Au nahme 
iu bringen. Um mit einem Streiche bie Bemuͤa 
bungen.-allen aufgeklaͤrten Bifchöfe und Landesre⸗ 
enten zu nereiteln , bewies er mit ſtolzer Zuver⸗ 
—* die Untruͤglichkeit des Pabſtes in Glaubensſa⸗ 
chen, und feine Oberherrſchaſt nicht allein uber 
ale geiftliche Peripnen und Güter, fondern auch 
fein unbefchränftes und görtliches Mecht über alle 
und folglich auch weitliche Dinge. Er bewies, 
ß der, Pabſt zum geifkfichen Wohl. die höchite 
acht habe, über alle zeitliche Guter aller Chri⸗ 
fen zu fchaften; daß er, wenn es zu einem neiile 
lichen Entzwecke nöthig ſey, bie weltlichen Mäch 
te auf alle Arten, welche er für bienlich ewachten 
wird , zwingen und firafen Fönne und müffe ; daß 
er die Weiche als höchiter geiitlicher. Fuͤrſt Anbern, 
und Tie nehmen und geben koͤnne; daß die Geiſtli⸗ 
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chen. nicht an die Bürgerlichen @efege gebunbee 


pa 5 daß es ein Irrthum fen zu glauben, daß 


die Macht der weltlichen Fuͤrſten unmittelbar von 
Gott komme, fo wie die Macht des Pabſtes von 
hm koͤmmt; daß Unsterthanen vom Eid der Treue 
gegen ihre Regenten frey feyen, ſobald diefe als 
Webektreter des Glaubens und‘ des Gefeges Jefu 
Chriſti erflärt find ;- daß die GBeiftliche die Unker⸗ 
Chanen in diefem Falle von ihrem Eide: Ioßfprechen 
Können, und daß ber Pabſt Macht habe, den Kai⸗ 
fer gu zwingen, Krieg zu führen ober davon ab⸗ 


zuſtehen, fobald jener es für ein geiftliched Wohl 


nnüglich erachtet 2c-®). Diefe Grundfäge find nicht 
bie Grundſaͤtze eines Privatmanns, fondern rines 
ganzen Ordens, der fich bornämlich dahin beſtreb⸗ 
&e , ſich unter den Schatten der paͤbſtlichen Ober⸗ 
berrfchaft zu vergröffern: Wenn auch diefe Grund⸗ 
fäge ununterbrochen von aufgeklaͤrten Fürften ober 


Rechtslehrern beftritten worden s fo fmd Boch Die 


n 


Folgen davon nicht ausgeblieben, indem bie Jeſui⸗ 
ten Die ganz eigene Kunft beſaſſen, gewilfe theo⸗ 
vetifche Grundprinzipien, die, wenn ſie wörtlich 


und in Ihrer wahren Geſtalt vorgetragen würden, 


die Welt erfchütterten , in ein gefäliged® Modeſy⸗ 
em de verhuͤllen, und fich folglich die praftifche 
Insübung derfelßen zu erleichtern. Es iſt fein 
Wunder, wenn folchergeftalt die Fefuiten die päßft« 
liche Macht nat der Reformazion. weit fuͤrchterli⸗ 
cher und gefährlicher machten, ale fie es vor ders 


‚felben gewefen. Denn auch der Umſtand, daß 


bald nach Beendigung des Trienterkonzils der päßfte 
liche Nunzienunfug in Deutſchland überhand nah, 
ift ein Beweis, daß die Jeſuiten dem römifchen 
Hofe alle Gelegenheit verſchafften, die deutſchen 
Bifchöfe ſowohl als die teltlichen Regenten um 


ihre Serechtfame zu bringen, 


9 Drogerie Geſch. der Bulle in Edna Domini, Th. 1m, 
«59, = ’ 
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So wie durch unvernierfte Kunftgriffe die Obrig⸗ 
feiten nach und. nach an das fffanifche och ded 
paͤbſtlichen Stuhles gebunden, wurden; fo wie ihre 
Wuͤnſche, durch zweckmaͤſſige Reformen dem Bee 
dürfniffe ihres Zeitalters zu entſprechen, nach und 
nach durch liſtige Gegenanflalten verdrängt wur 
den; fo vergak man auch nicht, ben Unterthanen 
jene finfteen Begriffe und Sruntfiige beyzubringer, 
welche den Abſichten ded roͤmiſchen Hofes zu ſtat⸗ 
ten fommen fonnten. Inter Karls V. Regierung 
gefchaben fchon mittels der Refoengasion michtige 
Schritte zur Aufklaͤrung des gemeinen Mannes. 
Man fieng damald an , gfiinde Begriffe yon ber 


Religion zu befommen. Das ärgerfiche Reben des ’ - 


Pfaffen öffnete dem: gemeinen Manne die Ylngen, 
und die Borwürfe, die man dem lafterhaften Wan⸗ 
del der Pähite machte, benahmen dieſen auſſeror⸗ 
dentlich viel von ihrer vermeintlichen Heiligkeit. 
Aus diefer Urſache gefihah es denn auch vornaͤm⸗ 
lich, daß ſchon Karl V. auf die Nufhehung bes 
Prieſtereoͤlibats, und das Volk auf ben Gebrauch 
des Abendmahls unter beyden Geſtalten mit nach 
druͤcklichem Ernſte drangen. Was fuͤr Kunſigriffe 
ſich die Jeſuiten bedienten, beydes zu verhiudern, 
iſt aus der Geſchichte hinkaͤnglich bekannt. Den 
Bebrauch des Abendmahls, den ber. Pabſt aus 
Zwang bewilligte, entriſſen ſie den Baiern und Oe⸗ 
ſterreichern mit Gewalt wleder; und die Prieſter⸗ 
ehe, die dein Syſteme bes vömiichen Hofes bie 
gewaltſamſte Erſchuͤtterung beygebracht hätte, muße 
ten fie durch heimliche Intriguen am kaiſerlichen 
Hofe zu hintertreiben. | | 

Eben fo hatten fich auch einige deutſche Biſchoͤ⸗ 
fe unmittelbar nach ber Reformazion heftrebet, ver» 
fehiebene Mißbraͤuche, die ſich fomohl in Kirchen⸗ 
geboten als in’ dem Gottesdienſte eingefchlichen hate 
ten, abzufchaffen Man drang auf Einichränfung 
der Faften » und Abſtinenzgebote, auf die Einfüh- 
rung dee Volksſprache im Gottesdienſte, auf Wer⸗ 


N 
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minderung der vielen Feyertaͤge, auf einen veinen 
and den Evangelio angemeſſenen Kanzelvortrag, 
anf die Abftelung der Mißbraͤuche im Ablaßweſen, 
in Walfcheten und Prozeſſtonen, iin Bilderdien⸗ 
fie , und überhaupt in allen Stuͤcken, wodurch der 
Merftand des Volkes mit den groben Begriffen 
des Aberglaubens betaͤubet wurde Die Abfichten 
diefer katholiſchen Reformatoren waren aferdings 
boͤchſt ruͤhmlich. Allein den Jeſuiten war ed bare 
on gelegen , dad Volk immer abergläubifcker , bt⸗ 
gotter und Fanatifcher zu machen; und es iſt ihnen 
{in einem Zeitraume von anderthalb Jahrhunder« 
ten aufferordentlich "gelungen *). — 
Die Annus Littere Soc, Jeſu und die Hiſto 
ria Previnciæ Soc. Jeſu Germaniæ, welche Agri⸗ 
kola in. wen Jahren 1727 und 1729 in zween 
Soltauten drucken ließ, enthalten eine Menge Bes. 
weife, wie fehr- ſich die Jeſuiten angelegen - ſeyn 
lieſſen, unter allen Ständen der Menſchen und 
vornaͤmlich unter dem gemeinen Volkz den ardb⸗ 
ffen Absrglauben zu verbreiten. Auſſerordentlich 
: Kamen ihnen darinn die vielen Wunderwerke zu ſtat⸗ 
ten , welche fie in Kraft ihrer Ordensheiligen oder 


*) Welchen Werth bie Jeſuiten auf die Ignoranz ihrer Un⸗ 
‚seugebenen festen, dabon geben felbftihre eiguen Konſtitu⸗ 
zionen einen auffallenden Beweis. Die vierzehute Kom⸗ 
munregel heißt: „Nemo eorum, qui ad domeflica mini- 
ſteria admittuntur, aut’ degere difcat aut feribere, auı 6 
aliguid ſcit, plos litterarum addifeat : nec quisquam eum,, 
doceat, fine Prapafiti Generalis fagultate :.fed (atis ei 
erit, ſancta cum fimplicitate & humilitate Chrifto Do- 
mino noftro fervire, Infitutum Sor. Jeſu. Vol, LI. pag. 


76. — Hierauf bericht fich auch die ein und zwanzigſte 


.Regel, welche vorſchreibt: Quæ a Supertoribus circa ad- 
-minifirationem agenda funt, nemo curiofe ab aliis ex- 
-quirat, Aut conjefturam faciendo de tis fermonem mif- 

ceat: fed nains quisque fibi ac mundti fuo attendens, 
- quidquid de fe atque aliis conflitueadum erit, tamquam 
44 =. Dei exfpedten I, c, | n 


„. 
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der Nutter Mariaͤ gewirkt haben wollen, deren 


Berebrung waͤhrend der Jeſuitenepoche ungemein 


begfinftiget wurde. Sie mußten allererfi darauf 
kuͤuſteln, mitteld des Wunberbaren und ber vers’ 


ſinnlichten Religionsgefühle mächtig auf den gröffen 
Sapfen zu wirlem Wir twichtig und wirkſam 
diefe Dietbobe fen, wiſſen auch heut zu Tage alle 
Betkuͤger, welche fich durch Kraft des Wunder⸗ 
baren der Sinne ihrer Zeitgenoſſen zu bemaͤchtigen, 
und ſich ſolchergeſtalt groſſen Anhang zu verſchaf⸗ 
fen ſuchen. Die Jeſuiten waren in dieſer Kunſt 
unerreichbare Meiſter. Sie verbrangen durch ſinn⸗ 
liche Religlonsgefuͤhle den Gebrauch der geſunden 
Vernunft, und pflanzten in die Gemuͤther aller 
Katholiken einen unwiderſtehlichen Hang zur 
Schwaͤrmerey und Aberglauben. 


Es wird nicht ſchwer, dieß aus ber Geſchichte | 


und aus ihren eigenen Schriften zu ermeifen. In 
den Konforbaten der. geiftlichen und weltlichen 


Stände vom Jahre 1530 erfannten die, geiftlichen | 


Reichsſtaͤnde den Bilderdienft als einen Mißbrauch; - 


und , damit auch Superftizion und Abgoͤtterey ver⸗ 
huͤtet würden, follten die deutſchen Biſchoͤfe nicht 


leicht neue Wallfahrtsoͤrter zulaſſen. Deswegen ' 


hatte dann auch das Mainzer « Provinzialkonzil ih⸗ 
ten Ordinarien befohlen , ut fi forte in territoriis 
ſuis ad imaginem aliguam coheurfum fieri & ho- 
mines ad ipfius imaginis figuram refpeltum ha- 


bere, & quafi guamdam Divinitatis opinionem 


illi tribnere adverterint, ipfam imaginem pro 
caufz gualitate aut tollant aut mutent, & alıam 
a prima notabili qualitate differentem repo- 
nant. — ferner verordnete gedachtes Provinzialkon⸗ 
sil: Seduld caveant paftoresnoftri, ne concur- 
Juzfuperftitich ad flatuas fiant, 


Bein die Jeſuiten waren von einem ganz ans - 


dern Geifte beſeelt, als die Mainzerſynode. Sie 


trieben den abgoͤttiſchen Bilderdienſt noch weifer, 


als es vor ihnen die Mönche gethan. Man ſah 
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im katholiſchen Deutfchlande während ber Jefui⸗ 
tenepoche eine Menge.neuer wunderthätiger Sta 
tuͤen und Bilder ‚entfliehen. In und um Wien 
findet man faſt auf jedem Plägchen irgend ein mi⸗ 
rakuloͤſes Muttermariabildechen. Ehen fo find in 
Baiern, und am ganzen Rhein hinab ungemein 
‚ Diele. Walfahrtspläne”). Im Mainzifchen hracdhe 
ten fie ein hoͤlzernes Kruzifirbildchen, melches ges 
blutet haben ſoll, und ein anders von’ eben biefer 
‚ Bet bey den Kapuzinern Au Ylotbgottes in Auf 
nahme. : Die von der Jeſuiten erzogenen baier⸗ 
fchen Herzoge Philipp und Ferdinand wallfahr⸗ 
‚ teten während ihres Aufenthaltes zu Mainz fall 
täglich zu diefen Hellanten **), Der in Baiern 
befindliche Ort Altenötting , wohin noch bis auf 
. den heutigen Tag die Eingemeide jedes afgeflorbes 
nen Ehurfürften gebracht merden,' bat vornaͤmlich 
den Jeſuiten ‚fein Aufkommen zu berbanfen Dar 
ſelbſt wird fo,' wie in Marieneinſiedel, eine 
chwarze Muttergottesftatüe -abgöttiich verehrt. 
Die Fefniten erzählen felbft, daß, als einmal ein 
Drbensgenoffe aus einer beſeſſenen Weibsperſon ſechs 
Teufel austrieb, und der ſtebente, der bartnädige 
fie Dämon, nicht ‘weichen wollte, die Gottesge⸗ 
bährerin leibhaft erſchien, und. der Befelfenen ge⸗ 
bot , nach Altenötting zu wallfohrten , wenn fie 
-anderd vom fiebenten Dämon :ungefchoren Bleiben 
 wollte.***), Dieſe unſinnige Abgätteren verbreitete 


®) Quindene minimum Deipare Virginis Thaumaturgs 
imagines per diverfa urbis (Monachii) ac fuburbiorum 
templa expofite, magno pro accipiendis beneficiis fup-. 
plicantium, pro acceptis grates exfolventium eoncurſu 
celebrantur, Agricolæ Hiſt. Soc, Jeſu Provincie Germa- 
wie. Tom. T. pag. sy. 

**) Drittes Sendſchreiben eines Layen uͤber das waͤhrend 
Yen Schalen epache ausgeſtreute Unkraut S. 42. S- 21. 
“"*) Afpeitabilem fe ptelle prebuit Deipara, monuitque 
ut fi penitus liberari vellet, Ottiagam veterem adiret, 

Agricola |, c.pag. 119. 
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dh ſelbſt am Hofe. Herzog Wilhehm von Boiern 
wallfahrtet e in Sefeifchat ſeines Beichtoaterd, des 
Jeſuiten Mengih ‚ bey der firengfien Sommerhie 
ge, in einem Bettlerrode *), nach Art der roͤmi⸗ 
ſchen Pilgrime, nach Duntenhauſen, opferte da» 
ſelbſt wiel Gold, und empfand davon’ fo. groſſen 
himmliſchen Troſt, daß: er diefe frommen Strei⸗ 
ferenen nicht nur felbft fein ganzes Leben bin forte 
fegte, fondern auch feinen, Unterthanen einen gleie 
chen Gefchmad für diefe — beybrachte "*). 
Die Kapelle von Koretto in Italien kam gleiche 
Falls während der SFefuitenepoche in Aufnahme, 
Saft aus ganz Europa zogen ſie zahlreiche Pile 
gerfaravanen dahin, und Bergröferte dadurch 
eben fo fehr ihre Eihfünfte, als den Volksaber⸗ 
glanben. Der Fabel, daß dieſe Kapelle über Meere 
und Land daher geflogen Fam, verfchafftenerfi die - 
Jeſuiten eine Art Authoritätz wie denn auch um 
biefe Zeit die fogenannte Lauretanifche Litanen in 
allen ihren Kirchen und Schulen ein Hauptſtuͤck 
des katholiſchen Gottesdienſtes wurde ***). 


*) Medios inter calores religiöfus peregrinätor proceflit; \, - 
veſtem gerebat plebejam, palliolum ex corio injefim 
humeris, baculum manu, eo prorfus riru ac habitu,. quo. 
vel Romam S.S, Petri & Pauli, vel Compoftellan D. 
Jacobi facros cineres veneratum profeifcuntur Chriftia- 
ni. Idem I. pag, 132 8 feq. oo, 

) Videri poflit itaGuilielmum in hac peregrinatione cos 
leftibus deliciis inefcatum fuiffe, ut quo frequentius iis 
refici poflet, peromnem deinceps vitam quam celeberri- 
mas hujusmodipibs excurfiones cum ipfe inftitueret, tum 
a fubdiris fieri procuraret, more in hoc usque zvum 

. (1729) propagato. Idem I. c. | 

tLiber texendus foret, accuräte difturoLitamlesL.aure» 
tanas, immaculatz tonceptionis oficium, jejunig Sab- 
batina, fupplicationes, peregrinationes votivas, man- 
eipationes, X fexcentaidgemus, per quz fupra, quam 
‚dici poteft, amatam hondraramque Dei matrem reddidie ı 
Societas, =e Igfınirus ſim, fi ftatuas ſingularum urbium 
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J Aber hiebey lieſſen es die Jeſuiten nicht bewen⸗ 
den. Sie bedienten ſich noch auffallenderer Kunſt⸗ 


griffe, den katholiſchen Poͤbel vollends um alle ger 


ſunde Religionsbegriffe zu bringen. Die geiftlichen 
Proaͤlaten ſahen es unmittelbar nach der Reforma⸗ 
zion ein, wie ſchaͤndlich das Volk von den. Moͤn⸗ 
chen mit dem Reliquienhandel betrogen wurde. 
Deswegen verordneten die Koͤllner⸗ und Maynzer⸗ 
prövingialfongilien in den Jahren 1536 -und 1549, 
dak der Mißbrauch, der mit ungewiſſen Reliquien 
von driien und andern dergleichen Saͤcheichen 


getrieben wurde, gänzlich abgeſchafft werden fon*) 
Allein die Jeſuiten nahmen auf biefe Verordnun⸗ 


gen feine Rüdfichten. Sie wußten, wie viel ih 


nen daran gelegen ſeyn müfle, diefe Mißbraͤuche 
gu verewigen. Bu dem Ende fchleppte denn auch 


fchon Caniſius eine Menge elignien in Baiern 
dufammen ; und bald wurden die Windeln , wor: 


. Inn Ehriftus eingewickelt war, der Blutfchmeis; 


den derſelbe am Dehlberge ſchwitzte, tin Nagel; 
womit er and Kreuz geheftet worden, ein Stu 


von dem Schleyer und dem Node der Mutter 


Maria, ja fogar Kleidungsflüde und Blutstro⸗ 
pfen fogenannter Heiliger Jeſuiten, in ihren Kirchen 
zur oͤffentlichen Verehrung ausgefiet. Wider Heren 
und Sefpenfter führten fie den Gebrauch der Amu⸗ 


letten und Tenfelögeifeln ein; uhd um den Weiberh 


die Geburtswehen zu erleichtern, legten fie ihnen 
erſt die Konſtituzionsbuͤcher ihrer Gefenfchaft *)/ 


‘und fpäter eigens zu diefem Gebrauche be: 


| | ſtimmte 
populari pietate, luminibus, votivis tabellis, miraculis 
jHuftres recenſere ſtudeam. Imago primi Sæc. Soc, Jeſu. 
Lib. VI. Cape III. Sci I. pag. vg fe. 
®) Sedul®raveant Paftores noftri; ne uspiam incertz re‘ 
liquie aut novz fine Ecclefiz authoritate, aut ne ullæ 
etidm ‘ad queftum; proponantur. Conſ. Prov, Mogunt. 
Cap. 44. 
) Agrieula erzähle in feiner Hit. Prov. Soc, Jefu, Germ 
Super adannum 1600. pag, 327. daß zn Ebersberg in 


* 
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(iranıte Keane bon ihrem Drdensflifter auf dem 

Bauch *). Sie vermehrten -aber auch bald die 
Reliquien ihres Ordensllifters ing Unendliche. Sie, 
verfauften Ignaziuspulver, Fanaziuswafler, Igna⸗ 
jinsbildpfenninge. Mit dieſen geiftlichen Quads 
falberenen wollen fie unzähligen Krankheiten, Ge⸗ 
fahren und Noͤthen abgeholfen haben. Don biefen 
Reliquien find, nach ihrem Zengniffe, die Heu⸗ 
Schrecken. *”) geflohen; brennende Wälder fi nd mit 


Bayern eine bier und zwanzig jährige Frau in Kindesnd⸗ 
then vergebens fich der Amulete bedient, und vergebens 
au drey berühmte Wallfahrtsoͤrter ſich verloht habe, als 
es endlich einem Jeſuiten eingefallen ſey, der Kreiſenden 
die Konſtituzionßbuͤcher der Geſellſchaft auf den Bauch 
zu ſegen, wodurch nach drey Stunden die Geburt eines 
„gefunden Snaben’ erfolgte. 
*, Dee Merfaffer dee Sendſchreibens uͤber das während 
der Jeſuitenepoche ausgeſtreute Unkraut, befchreibt die. Ge⸗ 
ſtalt dieſes Neliguiariume folgender Beftalt : Es ift name 
lich ein Pfundfehwerer in Deapd’or eingenaͤheter Bleyka⸗ 
ſten, woran ein etwas laͤngeres Band dergeflalt angehefe 
tet ift, daß, wenn ſolcher an dem Hals des Weibs hängt, 
er auf den Bauch zu liegen koͤmmt. In diefem Kaften bes 
finder ſich nichts ale Bley, nebſt einem in Papier eingemwir 
delten fchwarztüchenen Läppchen, mit der Snnfchrift: de 
toga F. Tgnatii — Nermuthlich wird der Berrügerfche 
“ Fabrifant dieſes Religuijariung bon irgend einer Hebamme 
tiber den Nugen einer mäßigen Leibesbeſchwerung zur Zeit 
der Wehen unterrichtet worden feyn. Der Verfaſſer ſetzt 
noch Hinzu, daß die Jeſuiten dieſes koͤſtliche Reliquiarium 
nicht in arme, ſondern nur in reiche und hauptſaächlich in 
abeliche Häufer, wo fie Zutritt hatten, bringen lieſſen. 
In Vainz wären noch viele Damen, die dieſes Luͤmpchen 
vom Rod des H. Ignaz während ihren Geburtenoͤthen 
‚auf ven Bauch gelegt haben, 
*) Ignatii Reliquiis abigitur agmen ingens loduſtarum 
terr2 infeltum, Imago primi Sæculi Soc, Jeſu. Like, 
V:Cap. V. pag. 635. 
Geſch. d-Jeſ. IE. Band. 9 - . “ 
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hen nicht an die bürgerlichen Gefege gebunden 
, fon 5 daß es ein Irrthum fen zu glauben, daß 
die Macht der weltlichen Fürften unmittelbar von 
Gott komme, fo wie die Macht des Pabſtes von 
hm koͤmmt; daß Unterthanen vom Eid der Treue 
gegen ihre Üegenten frey ſeyen, fobald diefe als 
Webertreter des Glaubens und‘ des Gefeges Jeſu 
Chriſti erflärt find ; daß die Beiftliche die Unter⸗ 
Chanen in dieſem Falle von Ihrem Eide losſprechen 
Können, und daß der Pabſt Macht habe, den Kai⸗ 
fer zu zwingen, Krieg zu führen ober davon abs 
zuftehen, fobald jener es für ein geiftliched Wohl 
nnüglich erachtet ꝛe.). Dieſe Grundfäge find nicht 
bie rundfäge eines Privatmanns, fondern eines 
ganzen Ordens, der ſich bornämlich dahin beſtreb⸗ 
&e , fich unter den Schatten der päbitfichen Ober. 
berrfchaft zu vergroͤſſern. Wenn auch diefe Grund⸗ 
fäge ununterbrochen von aufgeffärten Fürften oder 
Rechtslehrern beftritten worden ; fo ſind doch bie 
Folgen davon nicht ausgebliehen , indem die Jeſui⸗ 
ten die ganz eigene Kunſt beſaſſen, gewiſſe theo⸗ 
retifche Grundprigzipien, die, wenn lie wörtlich 
und in Ihrer wahren Geſtalt borgetragen würden, 
die Welt erfchütterten , in ein gefälige® Modeſy⸗ 
fen u verhuͤllen, und fich folglich die praftifche 
usäbung derſelben zu erleichtern. Es iſt kein 
Wunder, wenn ſolchergeſtalt die Jeſuiten die paͤbſt⸗ 
liche Macht nah der Reformazion weit fuͤrchterli⸗ 
cher und gefaͤhrlicher machten, als ſie es vor der⸗ 
ſelben geweſen. Denn auch der Umſtand, daß 
bald nach Beendigung des Trienterkonzils der pabſt⸗ 
liche Runzienunfug in Deutfchland überhand nahm, 
ift ein Beweis, daß die Jeſuiten dem tömifchen 
Hofe alle Gelegenheit verfchafften, die deutfchen 
Biſchoͤfe fomohl als die weitlichen Regenten um 
ihre Gerechtſame gu Bringen, ' 


9 Brapmanige Geſch. der Bulle in Edna Domini, Th. LIT, 
59. | 


? 
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So wie durch unvernierkte Kunſtgriffe die Obrig⸗ 
keiten nach und. nach an das ſtlaviſche Joch des 
pähftlichen Stuhles gebunden, wurden; fo wie ihre 
Wuͤnſche, durch zweckmaͤſſige Neformen dem Be⸗ 
dürfniffe ihres Zeitalters zu eutfprechen , nach und 
nach durch liſtige Segenanftalten verdrängt wurs 
den; fo vergah man Auch nicht, ben Unterthanen 
jene finfteen Begriffe und Sruntfiige henzubeinger, 
welche den Abſichten des roͤmiſchen Hofed 1m -fiats . 
ten fommen konnten. Inter Karls V. Negterung 
gefchaben ſchon mitteld der Reformazion michtige 
Schritte zur Aufklaͤrung des gemeinen Mannes. 
Man fieng damals an , g’funde Begriffe von ber 


Religion zu befommen. Das Argerkiche Reben deu ' - 


Pfaffen öffnete dem gemeinen Manne die Ilngen, 
und die Vorwuͤrfe, die man dem lafterhaften Wan⸗ 
del der Pähfte machte, benahmen diefen auſſeror⸗ 
dentlich viel von ihrer vermeintlichen Heiligkeit. 
Aus diefer Urfache geſchah es denn auch vornaͤm⸗ 


lich, daß ſchon Karl V. auf die Aufhebung bes 


Prieſtereoͤlibats, und das Wolf auf ben Gebrauch. 
des Abendmahl unter beyden Geſtalten mit nach“ 
druͤcklichem Ernſte drangen. Was für Kunſigriffe 
ſich die Jeſuiten bedienten,, beydes zu verhiubern, 
iſt aus der Geſchichte binfänglich bekannt. Den 
Bebrauch des Abendmahls, den ber Pabſt aus 
Zwang bewilligte, entriſſen ſie den Baiern und Oe⸗ 
ſterreichern mit Gewalt wieder ;_ und die Prieſter⸗ 
ehe, die dem Syſteme bes vömiichen Hofes bie 
gewaltfamfte Srfchätterung beygebracht hätte, wuße - 
ten fie durch heimliche Intriguen am Tatferlichen, 
Hofe zu hintertreiben. | 

Eben fo hatten fich auch einige deutſche Biſchöͤ⸗ 
fe unmittelbar nach der Reformazion Beftrebet, ber» 
ſchiedene Mißbraͤuche, die ſich ſowohl in Kirchen⸗ 
geboten als in dem Gottesdienſte eingeſchlichen hat⸗ 
ten, abzuſchaffen. Man drang auf Einſchraͤnkung 
der Faſten⸗ und Abſtinenzgebote, auf die Einfüh- 


‚rung der Volktſprache im Gottes dienſte, auf Wer⸗ 


N 
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minderung der vielen Feyertaͤge, auf einen veinen 
und dem Evangelio angemeſſenen Kanzelvortrag, 
auf die Abſtellung der Mißbraͤuche im Ablaßweſen, 
in Wallfahrten und Prozeſſionen, iin Bilderdien⸗ 
fie , und uͤberhaupt in allen Städen,, wodurch des 
Verſtand des Volkes mit den: groben Begriffen 
des Aberglaubens betäußet wurde Die Adlichten- 
diefer katholiſchen Neformatoren waren allerdings 
boͤchſt ruͤhmich. Allein den Jeſuiten war es dare 


— 


on gelegen, das Volk immer aberglaͤubiſcher, bie 


gotter und fanatiſcher zu machen; und es iſt ihnen 
in einem Zeitraume von anderthalb Jahrhunder« 
ten auſſerordentlich gelungen *). —5 

Die Annus Litteræ Soc, Jeſu und die Hiſto- 
ria Previnciæ Soc, Jefu Germaniæ, welche Agri« 
kola in. wein — 1727 und 1729 in zween 
Soltanten drucken ließ, enthalten eine Menge Be⸗ 
mweife , wie fehr- jich ‚die Jeſuiten angelegen - feyn 
lieffen ,. unter allen Ständen der Menſchen und 
vornaͤmlich unter dem gemeinen Volkz den Hrös: 
ffen Absrglauben zu verbreiten. Auſſerordentlich 
tamen ihnen darinn die vielen Wunderwerke zu ſtat⸗ 
ten, welche fie in Kraft ihrer Ordensheiligen oder 


) Welchen Werth bie Jeſuiten auf die Janoran; ihrer Un⸗ 
‚sergebenen ſetzten, davon geben ſelbſt ihre eignen Konſtitu⸗ 
zionen einen auffallenden .Berveis. Die vierzehute Kome 


munregel beißt: „Nemoeorum, qui ad domeftica mini« 


ſteria admittuntur, aut’ begere difcat aut ſeribere, aut 6 
aliguid fcit, plos litterarum addifeat : nec quisguam eumg, 
doceat, fine Prapafiti Generalis faüultate : ſed (atis ei 
erit, farda cum fimplicitate & bunmilitate Chrifto Do- 
mino noftro fervire, Infitutum Soc, Jefu, Vol, LI. pag. 
76. — Hieranf bezieht ſich auch die ein und zwanzigſto 
Regel, weiche vorſchreibt! Quæ a Supertoribus circa ad- 
miniſtrationem agenda ſunt, nemo euriofe ab aliis ex- 
quirat, Aut conjectutam faciendo de fis fermonem mif- 
ceat: fed nnius quisque ſibi ac mundti fuo attendens, 
- quidquid de fe atque aliis conftituendunmn erit, tamquam 
ve maau Dei exſpectet. I, c, | x 
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der Mutter Mariaͤ gewirkt haben wollen, deren 
Verehrung waͤhrend der Jeſuitenepoche ungemein 
begünftiiget wurde. Sie mußten allererſt darauf 
kuͤuſteln, mittels des Wunderbaren und der ver⸗ 
ſinnlichten Religiondgefüßte mächtig auf den gröffen 
Haufen zu wirken. Wir wichtig und wirkſam 
dieſe Methode fen, wiſſen auch heut zu Tage alle 
Betkuͤger, weiche fich durch Kraft des Wunder⸗ 
baren der Sinne ihrer Zeitgenofien zu bemächtigen, 
und fich folchergeftalt groffen Anhang zu verſchaf⸗ 
ſuchen. Die Jeſuiten waren in dieſer Kunſt 
unerreichbare Meiſter. Sie verbrangen durch ſinn⸗ 
Uche Religlonsgefuͤhle den Gebrauch der geſunden 
Wexnunft, und pflanzten in die Gemuͤther aller 
Katholiken einen unwiderſtehlichen Hang zur 
Schwaͤrmerey und Aberglauben. Do £ 
Es wird nicht ſchwer, dieß auß ber. Gefkhichte 
‚ und aus ihren eigenen Schriften zu ermeifen. In 
den Konforbaten der, geiftlichen und weltlichen 
Stände vom Jahre 1530 erfannten die, geiftlichen _ 
Neichöftände den Bilderdienſt als einen Mißbrauch; 
und , damit auch Superfiizion und Abgötterey dete 
huͤtet würden, follten die deutichen Biſchoͤfe nicht 
leicht nee Wallfahrtsoͤrter zulaſſen. Deswegen 
hatte dann auch das Mainzer⸗ Provinzialkonzil ih⸗ 
ten Drdinarten befohlen, ut fi forte in territoriis 
fuis ad imaginein aliguam cöheurfum fieri & ho- 
mines ad ipfius imaginis figuram reſpectum ha- 
bere, & quafı guamdam Divinitatis opinionem 
Ali tribuere adverterint, ipfam itmaginem ‘pro 
caufz gualitate aut zollant aut mutent, & alıam 
‘ a prima notabili qualitate  differentem repo- -' 
nant. — ferner verordnete gedachtes Provinzialkon⸗ 
gif: Sedulo caveant paftoresnoftri, ne concur- 
Jus fuperflitiofi ad flatuas font; 

Adein die Jeſuiten waren von einem ganz an⸗ 
dern Geiſte beſeelt, als die Mainzerſynobe. Sie 
teieben den abgoͤttiſchen Bilderdienſt noch tweifer, 

als es vor ihnen die Mönche gethan. Man ſah 


Sn 
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im katholiſchen Deutfchlande während der Jeful⸗ 
tenrpoche eine Menge neuer wunderthätiger Sta⸗ 
rien und Bilder ‚entfliehen. In und um Wien 
findet man faft auf jedem Pläschen irgend ein mi⸗ 
rakuloͤſes Muttermartabildechen. Eben fo find in 
Baiern, und am ganzen Rhein hinab ungemein 
‚ Diele Walfahrtspläne”"). Im Mainzifchen hrache 
ten fie ein hoͤlzernes Kruzifirbildchen, welches ges 
blutet haben fol, und ein anders von eben dieſer 
Art bey den Kapuzinern zu Nothgottes in Aufe 
‚nahme. : Die von der Jeſuiten erzogenen baier« 
fchen Herzoge Philipp und Ferdinand wallfahr⸗ 
. teten während ihres Aufenthaltes zu Mamz faſt 
täglich zu diefen Heilanden **). Der in Baiern 
befindliche Ort Altenötting , wohin noch bis auf 
den heutigen Tao die Eingeweide jedes abgeſtorbe⸗ 
nen Churfürften gebracht werden, bat vornaͤmlich 
den Jeſuiten fein Auffonmen zu verdanken. Das 
ſelbſt wird ſo, wie in Warieneinfiedel , eine 
chwarze Muttergottesftatie abgoͤttiſch verehrt. 
ie Jeſuiten erzählen ſelbſt, daß, als einmal ein 
Drbensgenoffe aus einer befeflenen Weibsperſon ſechs 
Teufel austeieb , und der frebente,. der hartnädige 
fte Dämon, nicht weichen wollte, die Gottesge⸗ 
baͤhrerin leibhaft erichten, und. der Befellenen ger 
bot , nach Altenötting zu wallfahrten, wenn fie 
-anderd vom fiebenten Dämon 'ungefchoren Bleiben 
wollte **). Diefe unſinnige Atgoͤtterey verbreitete 


) Quindeme minimum ‚Deipare Virginis Thaumaturgs 
imagines per diverfa urbis (Monachii) ae fuburbiomm 
templa expofite, magno pro accipiendis beneficiis fap-. 
plicantium, pro acceptis grates exfolventium eoncurſu 
telebrantur. “1gricole Hit. Soc, Jeſu Provincie Germa- 
nie, Tom. I.pag.5sfı — | 

ee) Drittes Eendfchreiben eines Layen über das während 
Be Jelulienepoche auggefteeute Unkraut $. 42. S. 21. 

ↄr) Afpedtabilem fe ptelle prebuit Deipara, ionuitquey 
ut fi penitus liberari vellet, Ottiagam veterem adizet. 
Agricola |, c.pag. 119. , 


A 
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dh ſelbſt am Hofe. Herzog Wilhelm von Boiern 
walfahrtete in Geſellſchaft feines Beichtvaters, des 
Jeſniten Mengin, bey der firengfien Sommerhis 
se, in einem Bettlerrocke *), nach Art der roͤmi⸗ 
ſchen Pilgeime,, nach Duntenhauſen, opferte da⸗ 
felbft viel Gold, und empfand davon fo groffen. 
bimmlifchen Troft, daß. er diefe frommen Strei⸗ 
ferenen nicht nur felbfi fein ganzes Reben bin forte 
feste, ſondern auch feinen, Unterthanen einen glei« , 
chen Gefchmad für dieſe LER beybrachte *"). 
Die Kapelle von Koretto in Italien Fam gleiche 
falls während der SYefuitenepoche in Aufnahme, 
Faſt aus ganz Europa zogen ‚fie zahlreiche Pils 
gerfarananen dahin, und. Bergräfere dadurch 
eben fo fehr Ihre Eihfünfte, als den Volksaber⸗ 
glauben. Der Fabel, daß diefe Kapelle über Dieere 
und Land daher geflogen Fam, verfchafftenerfi die - 
Fefuiten eine Art Authoritätz tote denn auch um . 
biefe Zeit die fogenannte Lauretanifche Litaney in 
allen ihren Kirchen und Schulen ein Hauptſtuͤck 
des. katholiſchen Gottesdienſtes wurde ***). 


*) Medios inter calores religiöfus peregrinator proceflit;  . 
veftem gerebat plebejam,, palliolum ex corio injeim 
humeris, baculum many, eo prorfus ritu ac'habitu; quo, 
vel Romam S. S. Petri & Pauli, vel Compoltellam D. 
Jacobi facros cineres venerarum profcifeuntur Chriltia- 
nis Idem l, pa, 132 Gfeq eo _ 00, 

*) Videri poflit itaGuilielmum in hac peregrinarione eoꝛ 
leftibus deliciis inefcatum fuiſſe, ut quo frequentius iis 
refici poflet, peromnem deinceps vitam quam csleberri- 
mas hujusmodipibsexcurfiones tum ipfe inftitueret, tum 

» afubditis feri procuraret, more in hoc usque zvum 

. 41729) ptopagato, Idem I. c. | | 

**)Liber texendus foret, accuräte difturoLitanlasl.aure= 
tanas, immaculatz tonceptionis oficium, jejunig Sab- 
batina, füpplicationes, peregrinationes votivas, man- 
cipationes, & fexcenta id gemus, per quæ fupra, quam 
Nici poteft, amatam hondraramque Dei marrem reddidie ı 
Societas, = Infınirus fin, fi ſtatuas ſingularum urbium _ 
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Uber hiebey Tieffen es die. Jeſuiten nicht bewen⸗ 


- "beit Sie bedienten fich noch auffallenderer Kunft: 
griffe, den katholiſchen Pöhel vollends um alle ge» 


ſunde Religiondbegriffe zu bringen. Die geiftlichen 
Praͤlaten fahen e8 unmittelbar nach der Reforma⸗ 
gion ein, wie fchändlich das Volk von den. Möns 
chen mit dem Reliquienhandel betrogen  twurde; 
Deswegen verordneten die Kölner » und Maynzer⸗ 
provinzialkonzilien in den Jahren 1536 Und 1549, 
baf ter Mißbrauch, der mit ungewiſſen Reliquien 
bon Heiligen und andern bergleichen Saͤchelchen 
getrieben wurde, gänzlich abgeſchafft werden fell”); 
Allein die Yefuiten nahmen auf dieſe Verorbnun⸗ 
gen feine Mückfichten. Ste müßten; wie viel if 
nen daran gelegen ſeyn muͤſſe, biefe Mißbraͤuche 
zu verervigen. Zudem Ende fchleppte denn auch 
Schon Caniſius eine Menge eligvien in Baiern 
jufammen ; und bald wurden die Windeln ; wor: 
inn Ehriftus eingewickelt war, der. Blutſchweis, 
ben derſelbe am Dehfberge ſchwitzte, tin Nagel; 
womit er ans Kreuz geheftet ioprden , ein Srid 


von dem Schleier und dem Node der Mutter 
- Maria, ja fogar Kleidungsſtuͤcke und Blutstro⸗ 


pfen fogenannter heiliger Jeſuiten, In ihren Kirchen 
zur öffentlichen. Berehrung ausgeftekt. Wider Hören 
and Sefpenfter führten fie den Gebrauch der Amu⸗ 


letten und Tenfelögeifeln ein; und um den Weiber 


die Geburtswehen ju erleichtern, legten fie ihnen 
erſt die. Konſtituzionsbuͤcher ihrer Gefenfchaft **)ı 


und fpäter eigens zu diefem Gebrauche ber 


’ ſtimmte 
peyulari pietate, luminibus, votlvis tabellis, miraculis 
ĩlluſtres recenfere ſtudeam. Imago primi Sæc. Soc. Jeſu. 

Lib. VI. Caps III. Set, I. pag: 778 & ſeq. 

®) Sedul®räveant Paftores noftri; ne uspiam incertz re‘ 
liquie aut nove fine Ecclefiz authoritäte, aut ne ullz 
etidm 'ad queftung Preponantur. Conf. Prov, Mogunts, 
Car, 44. 

9) Agricula erzaͤhlt in feiner Hift. Prov. Soc, Jefu, Germ 
Super adannum 1600. pag, 327. daß ju@bersberg in 
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(innnite Reliquien bon ihrem Ordensſtifter auf dem - 


Baur *). Sie vermehrten aber auch bald die 


Reliquien ihres Drdensllifters in$ Unendliche. Sie, 


verfauften Ignaziuspulver, Ignaziuswaſſer, Igna⸗ 
ziusbildpfenninge. Mit dieſen geiſtlichen Quad» 
ſalbereyen wollen ſie unzaͤhligen Krankheiten, Ge⸗ 
ahren und Noͤthen abgeholfen haben. Von dieſen 
Reliquien ſi ud, nach ihrem Zengniffe, die Heu⸗ 
fihredien * ) geflohen ; brennende Wälder find mit 


Bayern eine vier und zwanzig jährige Frau iñ Kindesno⸗ 
then vergebens ſich der Amulete bedieut, und vergebens 


an drey berühmte Wallfahrtsoͤrter ſich verlobt habe, als 
es endlich einem Jeſuiten eingefallen ſey, der Kreiſenden 
die Konſtituzionzbuͤcher der Geſellſchaft auf den Bauch 


zu ſegen, wodurch nach drey Stunden die Geburt eines 


„gefunden Knaben erfolgte. 

*, Der Verfaſſer deg Sendſchreibens uͤber dag mährend 
der Jeſuitenepoche ausgeflreute Unkraut, befchreibt die Ge⸗ 
ſtalt dieſes Reliquiariums folgender Geftalt : Es ift name 
lich ein Pfundfhwerer in Drapd’or eingenäherer Bleyka⸗ 
ſten, woran ein etwas Tängere® Band dergeftalt angehefe 
tet ift, dab, wenn folcher an dem Hals des Weibs hängt, 
er auf den Bauch zu liegen koͤmmt. In diefem Kaften be 
finder ſich nichts ale ‘Bley, nebſt einem in Papier eingewi⸗ 
delten fchwarzrüchenen Laͤppchen, mit der Innfchrift: de 
toga Se Ignatii — Nermuthlich wird der berrügeriche 
Fabrikant diefed Reliquiariums bon irgend einer Hebamme 
tiber den Nutzen einer mäßigen Leibesbeſchwerung zur Zeit 
der Wehen unterrichtet worden ſeyn. Der Verfaſſer ſetzt 
noch hinzu, daß die Jeſuiten dieſes koͤſtliche Reliquiarium 
nicht in arme, ſondern nur in reiche und hauptſaͤchlich in 


@eliche Häufer, wo fie Zutrite hatten, bringen lieſſen. 


In Mainz wären noch viele Damen, die dieſes Luͤmpchen 
bom Rod des H. Ignaz während ihren Geburtenoͤthen 
„auf ven Bauch gelegt haben, 

**) Ignatii Reliquils abigitur agmen ingens locultarım 
terræ infeltum, Imago primi Sæculi Soc. Jeſu. Libe, 
V! Cap. V. pag. 635 

Geſch. de ef, ih Band. Due 
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Ignaziusbilðpfenningen gelöfcht :*), Teufel und 
Vefpenfter vertrieben **), und Peſikrankheiten ges 
heilt worden ***). Ohne über ihre Dreiltigfeit 
zu erſtaunen, kann man die jährlichen Briefe 
nicht leſen, worinn fie mit einer verwegenen Zus 
derficht eine Menge Wunderwerfe anführen, bie 
fie mittels ihrer geiftlichen Hausapotheke gewirkt 
haben wollen. Darinn famen unzählige Beyſpiele 
non Wunderfuren und Wunderbefehrungen vor. 
Man erfieht darinn, wie die Katholiken nach und 
nach von einer Aufferft bigott⸗ abergläugifchen An⸗ 
: Dächteley bingeriffen worden, und wie ihr Gottes» 
, dienſt während der Yefuitenepoche immer abge 
fchmadter und abentheuerlicher wurde... Es if 
auch Fein Wunder, wenn die Menfchen, durch der 
feichen Anjtalten nach und nach irre geführt, die 
| Simpligität ihrer Religion aus den Augen verlo 


*) Haud Conpoftella procul incultos montes arehtes- 
que ſilvas inopinatus ignis invaferat;_ quibus ille con- 
fumtis, ipfijam pago, atque adeo mäturis es: propin- 
quo fegetibus, paflu vix inde tertio imminebat; nec 
‚eraüt in promptu aque, quæ malo tam vicino ocurre» 
zent. Attonitis ergo omnibus e Societate vir quidam 
numifma quod Ignarii imagine habebat expreflum, ipfe, 
quä erät defperätione humauz opis, fpeque czleftis, 
detra&um precatorid ſuo ferto medias in Aammas inje- 
eit. Etecce tißi momento uno, infüfo velut Oceano, 
tanti ignis tanta vis concidit. Ibid. I. c. pag. 623. 

**) Fominam quamdam demonibus exagitacam, polt- 
quam imagine S, Ignatii armaflet Sacerdos nofter, Ita 
liberavit, ut expelli fe ignea ab Ignatio fcrutica Dæ- 
mon ipfe quereretur. Ibid. 1. c. pag. 629. Die ge 
ſchriebene Mainzerjefuitenchronik erzählt hoch ad a. 17364 
Effigies S, Ignatii certæ cujusdam domus parietibus af- 
fixa, quietem ineolis reddidit, quam maligni fpiritus 
diurnis no@turnisque tumultibus haftenus vexaverant. 

®**) Ignatii patrocinio peltis fepius extinguitux, Ihid, 
I c. Page 624, . 
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ven , ud in den Finſterniſſen Mes Aberglaubens 
verfanfen. Welcher anfgeklärtere Katholffe das 
Unglück hatte, in den Schulen der Fefuiten erzo⸗ 
gen worden zu feyn. , der wird nun fchon oft mit 
Schrecden auf die Bahn zuruͤckgeblickt haben, auf 
welche er von ihnen waͤhrend des Schulunters 
richts bingeführt wurbe. Er wird allerdings uͤber⸗ 
geugt ſeyn, daß die Mönche bey meiten der Volkes 
religion nicht fo ſchaͤdlich waren, als die Jeſui⸗ 
ten. Gleichwie jene nicht: fo allgemein auf ale 
Staͤnde wirkten, als diefe, fo waren fie aueh nicht - 
fo geübt, als fie, den Meenfchen , mit einer ges 
wiffen Art empfehlenden Anſtands, ihren aber⸗ 
glaͤubiſchen Kram aufzudringen | 


‘ 
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Achtes Buch. 
Schickſale der Jeſuiten in Frankreich bis 
zu Ende der Regierung Ludwig XIV. 
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Erſtes Kapitel. 


Verhalten der Jeſuiten nach ihrer Verbannung 

aus Srankreich, Bgeinrich IV. fürchtet die 

Solgen ihrer Macht, und beſchließt ihre 

| > tederaufnahme in fein Königreich. Ver 
“ gebliche Bemühungen des Hergogs von Sul 
ly und des Parlaments, den Konig von dem 
Klachtbeile diefes Entfchluffes zu überzeugen. 


» So nachdruͤcklich und beſtimmt die Beſchluͤſſe 
faſt aller Parlamentshoͤfe die Verbannung 

der Jefuiten aus Frankreich befohlen hatten, ſo 
wenig wurden ſie doch befolget. Unter dem Vor⸗ 
wande, daß Bordeaur und Toulouſe von Pas 
ris unabhängig ſeyen, fluͤchteten fie in Schaaren 
nach dieſen berden Städten, mo fie von der I 
guiftifchen Fakzion mit „offenen Armen empfangen 
wurden. Von da aus wirkten fie auf die noch 

_ Übrigen im Königreiche zerſtreuten Gönner ihres 
Ordens, und es gelang ihnen, mittels dieſer ge⸗ 


s 
L 
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beimen Beivegungen allenthalben, ſelbſt am Hofe 
und im: Föniglichen Staatsrathe, fich Anhänger 
und Freunde zu berfchaffen. Allermeiſt aber gab 
fich der päbftliche Hof Muͤhe, fie Heintichen wie⸗ 
ber beliebt zu machen. Wie wenig der König ans 
fangs geneigt war, dem Pabſte zu twilfahren, ers 


ſſeht man aus den Briefen an feinen damaligen 


Sefandten am pähftlichen Hofe , den Kardinal 
d Oſſat, und aus den Inſtrukzionen, die er ſei⸗ 
nem zu om refidirenden Meinifter , Herrn bon 
Sillery, gab. „Die Yeluiten,,, fchrieb er dem 
erſtern im “Jahre: 1598. ,„, find noch immer zu 
„paffionirte und unternehmenbe Rente, welche fort⸗ 
„fahren ‚ meine Unterthanen- zu verführzn, und 


„lich ihrer gewohnten heimlichen Schliche zu ber _ 


„dienen, nicht fo faft im der Abficht, Die Ketzer 
„zu befehren, als vielmehr in meinem Reiche fer 
„fen Fuß zu behaupten, und fich auf Koften meis 
„ner Unterthanen gu bereichern and zu vergroͤſ⸗ 
„ſern, In der Inſtrukzion, die er Sillery'n 


gab, heißt es unter andern: „Er wuͤrde gerne 


„den Abſichten Sr. Heiligkeit entſprechen, und 
„die Jeſuiten begünftigen , wenn fie anders in 


„Zukunft fich pflichtmäßig gegen ihn-und feine: 


„Unterthanen betragen , nicht ferner ainter dem 
„Deckmantel der Religion bie Ruhe des Staates 
„Nöten, und fich weniger In Weltgefchäfte mifchen 
„wollten. Diefe Umſtaͤnde, verbunden mit ihrer 


„unerſaͤttlichen Begierde, fich zu bereichern,‘ und 


„mit dem mörderfchen Anſchlage auf das Leben 
„des Koͤniges Hätten fie fo allgemein verhaßt ges 
„macht, daß fie, wenn derjelbe die Wuͤnſche feir 
„med Volkes. und die Befchlüffe der Parlamente 
„unterſtuͤtzt hätte, bey weiten ſtrenuger wären bes 


„ftraft worden, als e8 wirklich gefchehen. — Ger - 


»wiß nur aus Gefälligfeit gegen ben heiligen 
„Gtuhl Habe der König die Sache der Jeſuiten 
„mit Schonung ‚behandelt, ob er gleich nieht Urs 
„lache habe, mit ihnen- zufrieden zu ſeyn Indene 


\ 


\ 


; 
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„fie feit ihrer Verbannung nie aufhörten,, ſpwohl 

„durch Öffentliche als heimliche Schleichtvege feine 

„Unterthanen zu entziweyen , und feine Handlun⸗ 

„lungen zu verläflern,, *), —“ 
Pabſt Clemens VIII. ließ ſich durch derglei⸗ 


‚ ben Bedenklichkeiten, die ihm von Seite der fran⸗ 


zoͤſiſchen Miniſter auf Befehl ihres Monarchen 
gemacht wurden, nicht abfchreden. Er verwendete 
—* nur immer mit groͤſſerm Eifer für die Jeſui⸗ 
ten, und ſchrieb hieruͤber oͤſters eigenhaͤndige Brie⸗ 
fe an Seinrichen. Der Umſtand, daß dieſer ges 


. zade danıald um eine Ehefcheidung. am päbillichen 


Hofe anfuchte, kam dem Orden febr gelegen. Kle⸗ 
mens trennte bie’ Ehe mit der Margarethe de 


Valois, und bat fich dagegen vom Könige die 


Wiederaufnahme der Jeſuiten als den Gegeniverth 
des wichtigen Dienſtes aus, den er ihm geleiſtet 
hätte. Pater Lorenz Magius, ein in allen Hof 
raͤnken erfahrner Jefnite, mußte von Rom nach 


Paris eilen um Seinrichen Nachricht von, der 


bewilligten befeheidung au bringen, und. ihn bey 
Diefer Gelegenheit zur Befchleunigung der Wieder 
aufnahme feines Ordens aufzufgdern **). Zugleich 
fegten feine Genoſſen alle ihre Gönner in Bewe⸗ 
gung, am den Hof mit Bittfchriften zu beſtuͤr⸗ 
men. Wenn wir ihren Merficherungen glauben 
dürfen, ***), fo haben fich ganze Städte und 
Provinzen bey dem Koͤnige für die Jeſuiten vere ' 
wendet, - Allein weit wahrfcheinlichen HE es, daR 


*) LeMercure Jefuite, pag« 336. & fq. | - 
**) P. L. Magius in Franciam miffus a Clemente fuit, 
qui Henrico cauffam matrimonii ad vota ipfius. feliciter 
confeftam nuntiaret, ac viciſſim ab eo peteret, ur eu- 
mulare Catholicorum gaudia, & Societatem Jefu in 


ſuum Regnumreftituere maturaret, Maximi Mangold 


(Fefuite) Reflexiones in R. P, Aexandri Carmelita 
Continuotionem Esclef, Claud, Fleurii Fom, Hr Arte I 
$. 9.pag. 128. Ä 


ace) Auf, cit,loc,cit, 
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fie vermittels gewiſſer Hoſguͤnſtlinge, worunter 
vorzůglich Bellievre und Villeroy bemerkenswerth 
find %), und durch ihre um dieſe Zeit ausgeſtren⸗ 
„te Apologie , welche den Pat. Richeom zum Ber 
foffer bat, ihre Abfichten durchzuſetzen fuchten. 
chon im Jahre 1599. wagten fie ihren erite 
Verſuch, den König zu gewinnen. Da Seinti 
eben in Lyon fein Beylager mit der Marie von 
Medices feyerte, glücte es ihnen, fich demſelben 
zu Suffen zu werfen. Heinrich hatte Lebensart, 
und eriwiederte ihre DVerlicherungen von Treue 
Ergebenheit mit Eöniglicher Huld. Er Tieß Kr 
“auch, vielleicht and Höflichkeit, verlauten , da 
er fie in ‚feinem Königreiche, wieder aufnehmen 
wolle. Magius, ein feiner Hofmann, verlieh - 
von dieſer Zeit an ben König nicht mehr, unders 
innerte ihn bey allen Gelegenheiten an fein Ber 
ſprechen, fo wie er ihn auch unaufhoͤrlich verfi⸗ 
erte , daß die Jeſuiten ihm eben fo getrem die 
nen werden , als fie bisher dem Könige von Spa⸗ 
nien gedient hätten. Denn, fegte er hinzu, wir 
haben von dem einen, wie von dem andern, glei⸗ 
che Wohlthaten empfangen **). _ Der König wolle 
te fich nicht übereilen. Ex Tief fich noch oft aufs 
nene erinnern; und als eines Tags Vagius, Der 
ein wißiger Kopf war, und fich an ihn, biefer Uns 
Tiegenbeit wegen, mit den Worten wandte: „Ew. 
„Majeſtaͤt gehen länger mit Entwürfen fchivan- 
„ger, als die Grauen, welche nur neun Monate 
„ihre Früchte tragen,, ; Segnügte fich der König zu 
erwiedern: „Aber Fuͤrſten werden auch nicht fe 
„geichwinde 'entbunden, wie die Weiber "In. 





*) Bellevreus ac Villaregius, communj confilio, Societatis 

revocationem apud regem .urgere, data quavis occa» 
fione, ftudebant, Auf, cit. loc. cit. 

*#) Seconde Apologie de l’Univerfit& de Paris. Part, 
I, Chap. 18. pag, 189. . 
##*) Thuani Hiftor. ſui Temporis. Tom, VL Li. 
CXXXLI. 9. I. pag. 248. — | 

\ 
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Sndeffen hatten die Jeſuiten Wege gefunden, 
auch der Koͤniginn, einer fehr ahergläubifchen Da 
me, nahezu kommen. - Schon zu Florenz wußten 
fie. ihr mitteld- einer fanatifchen Nonne, die im 
Beruche der Heiligkeit lebte, hohe Begriffe von 
der Erhabenheit ihres Ordens, und von der Noth⸗ 
wendigkeit benzubringen , -benfelben in Frankreich 
aufkommen zu laſſen *). md nun als Königinn, 
werfäumte fie feinen guͤnſtigen Augenblick, ihren 
Gemahl durch alle Arten von Gchmeichelenen den 
Feſuiten geneigt gu machen. Dit ihr vereinigten 
fih- Villeroy, und Fouquet de la Varrenne, 
der einzige Vertraute der Fäniglichen Schooffün» 
den **). Aber ale ihre Bemühungen wären viel⸗ 
Teicht fruchtlos gemwefen , wenn SHeinrichen nicht 
feine eigene Furcht verleitet hätte, die Sache der 
Jeſuiten zu beguͤnftigen. Seit ihrer Verbannung 
hatten diefe noch immer fortgefahren, wider den 
König Parthey zu machen. Jedermann mußte, 


/daß fie in Buraund verjchiedene Sodalitäten, wie 


\ 


zur Zeit der "Ligue, errichteten, und eine Menge 
junger Sranzofen aus den Probingen nach Dole 
in ihr daſelbſt Hefindliches Kollegium zogen. Chen 


*) Mariam Magdalenam, Virginem Carmelitanam, jaın 
tunc eximiam florentis opinione fanditätis Regina di- 
fcedens cum viferer Florentiz, ac tria potiflimum ejus 

apud Deum precibus impetranda”poftularet ; tria vi- 
eiflim a Regina Virgo flagitavit, qua pro fua apud Re» 

"gem auctori ate & gratia conficeret, quorum primum 
ac precipuum illudera , ut Societatem Jefu reyocan- 
dam in Regnum euraret; fubjunxitque : Nihrl ab ea 


MNaumini gratius, vel.Gullie utilias præſtari poſſe. Man- 


goldii Reflexiones. l. c. pay. 130, 
**) Leur plus puiffent ſolliciteur eſtoit Guillaume Fou- 
quet la Karrenne, qui des plus bas oflices de la Maifon 
. duRoi, f’eftoit.&leve jufques dans le Cabinet, par fes 
eomplaifances & par’des minifteres devolupte, qui font 
les plus agreables aupres des Grands. Mezerai Hifteire 
ds Francs, Tom, III, Liv, IV. pag. 1257, 
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fo Gefaunt war es auch; daß fie dnrch-aufs 


rührerfche Predigten den unfeligen Bürgerkrieg, 


der noch faum beendiget war, neuerdings anfachen- - 


wollten. Akte diefe Umſtaͤnde fegten den König in 
Verlegenheit und Furcht. Er war überzeugt, daß 
die Jeſuiten mächtiger als Könige feyen , und daf 
er unaufsdrlich ‚vor ihren heimlichen: Nachſtellun⸗ 
gen zittern müffe. Er fühlte," daß der Kredit 
ihres Ordens zu mächtig, und fein Zufemmen- 
bang in der ganzen Welt zu unzertrennbar fev. 
Er kannte feine Glieder als Leute, welche in dee 


Kunft, nach Willkuͤr ihre Zeitgenoffen zu beherr⸗ ” 


fchen , unerreichbare Meiſter waren, und durch 
einen gewiſſen Schein von Gelehrſamkeit und Vers 
fand fich an den meiſten Fatbolifchen Höfen Ans 
fehn zu verſchaffen gewußt. Diefe Ruͤckſichten "bes 
ängitigten ihn, und er glaubte, der Gefahr, in 
welcher: er unaufhoͤrlich Fhivebei müßte, fo lange 
die Jeſuiten Urſache Bätten, mit ihm unzufrieden 
zu ſeyn, dadurch vorzubauen, wenn er fie nun mit 
Wohlthaten überhäufen; und durch die Pflicht 
der Dankbarkeit an feine Perſon feſſein würde. 
Es laͤßt fich Teicht denken , wie günitig folche - 
Sefinnungen den yefuiten ſeyn mußten, twelche 
mittlerweile unaufhörlich die Denfungaant des Ho⸗ 
fe$, auskundſchafteten. Ste erwäͤhlten demnach 
auch gerade den vortheilhafteften Zeitpunft,, ihr 
Heoffes Anliegen Dem Könige vor die Füffe zu Te 
gen. In der heiligen Woche des Jahres 1603. 
da fich der Hof eben in Metz aufbielt, verfügte 
fich ihr Provinzial, Ignaz Ärmand, Chatelier, 
Broſſart und la Tour tahin. hr vorzüglicher 
Gönner, Fouquet de la Varrenne, vperfchafte 
ihnen Verhoͤr beyn Könige, und zwar gerade in 
einem Augenblick, in welchem biefer von Tauter 
Sefnitenfreunden umrungen was, Armand hielt 
‘anf den Knien eine lange Rebe, worinn er mit 
Seschlerfcher Verwegenheit zu beweifen fnchte, daſ 
feine Ordensgenoſſen zu feinen Zeiten aufgehört 


- 
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haͤtten, dem koͤniglichen Haufe alle erdenkliche Be⸗ 
weiſe von Ergebenheit und Treue zu geben. Die 
Verbrechen, ſagte er, deren man ſie beſchuldige, 
rühren nur von Mißguͤnſtigen und Leuten ber, die 
den Geift ihrer Ordensverfaffung nicht kennen *); 
und es fen ihnen ein leichtes , fich wider alle An⸗ 
flogen, ‚von welcher Beſchaffenheit fie auch ſeyn 
‚mögen ,.binlänglich zu vechtfertigen.. Zwar mög: 
ten einige Privatreligiofen dieſer Geſellſchaft, aus 
unüberlegtem Eifer ſich in Worten und Handlun⸗ 
gen verfehlt haben; allein es gezieme fich nicht, 
wegen bes. Verſehen eines einzelnen Gliedes eine 
ganze Geſellſchaft zu beſtrafen **). „Daß. wir 
„nun ſo ſchloß er, „beine Barmherzigkeit, o 
„König, anfleben, geichieht zu feinem andern En» 
„de ,.ald zur groͤſſern Ehre. Gottes, und um bir 
„öl dienen 2. we nn r Bu 
. Der Köyig antwortete dem Provinzial, daß er 
“ den Jefuiten nie abgeneigt geweſen fen, und daß 
das Unglüd, das er je einem aus ihrem Orden 
gewuͤnſcht habe, ihn feldft treffen foll; indeſſen 
babe das Parlament ihre Befchlüffe wider fte erit 
nach langen und reifllichen Berathfchlagungen ges 
sonne. Hierauf ließ ‚er fich die Anrede des Pro⸗ 
binzials fchriftlich. überreichen , und entließ fie mit 
der Derficherung, daß fie guter Hofnung fenn 
folten. Er tolle die Sache, fobald er mießer 
- in Paris eintreffen werde, auf eine Art befchlen® 
nigen, daß fie nicht Urſache hahen follten , fein 
ernftliches Verlangen, fie wieder: in fein Könige 
veich aufzunehmen, länger in Zmeifel au ziehen. 


‚*) Qui rationem inſtituti noftri ignoran', Thuani Hi- 
ſtoria. Tom, cit, Löh. CXKIX,S, XI, pag. 168. 
“*) Ne memineris, Domine, aut rationem habeas,, eo“ 
rum, quæ pauck ac privati minus confiderate per zelum 
dito vel fad0 peceaverunt: fi quod membrum pri- 

vatim peccavit, id totum corpus, quod minime pro- 
bavit, buere æquitas nequaquam patitur. I. c. 
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In der That war Heinrich auch alles Ernz 
ſtes entſchloſſen, den Jefuiten Wort gu halten, 
Doch wollte er ‚noch vorher Die Gefinnungen feines 
Staatsraths vernehmen, melcher aber. meiltend 
and Schmeichlern beſtand, von denen er fehon 
im voraus perjichert war, daß fie nichts ‚gegen feis . 
nen Entſchluß einwenden würden, Nur ber Here 
jog von Sülly und der Präfident. de Thou hats 
en noch Mugths genug, Einwendungen zu machen, 
Erſterer, der das vollſte Vertrauen des Königes 
befaß, fuchte in einer Privatlonfevenz ibn auf an⸗ 
dere Geſinnungen gu lenken. Er fagte *): „an 
fönne fich don ber Wiederanfnahme der yefuiten 
für Frankreich feinen einzigen Vortheil verfpre« 
chen, den man nicht eben jo. gut bon allen an» 
dern Religiofenorden eriwarten dürfte; und die fen 
niten berbienten ‚noch uͤherdieß wegen beſondrer 
ruͤnde, die ſich auf: die Nachtheile beziehen, uch ° 
she aus ihrer Aufnahme entjiehen müßten, die 
Ausſchlieſſung. Man koͤnne diefe Gründe und 
diefe Nachtheile auf viey Hauptpunfte bringen, 
deren ganze Wichtigkeit man ſogleich beym ersten 
Anblicke fühlen werde; naͤmlich auf die Religion, 
auf dad aͤnſſere und das innere Staatsintenefle, 
oder die innere Regierung des Sönigreichd , und 
endlich..auf die Yerſon des Koͤniges. In Anſe⸗ 
hung des erſten Punktes koͤnne man ſagen: Da 
die Eintracht und der Friede zwiſchen den beyden 
in Frankreich herrſchenden Religionen heut zu Ta⸗ 
ge in allen Abſichten das einzige wahre Funda⸗ 
ment zu ſeyn ſcheine, worauf dag Syſtem ges 
gruͤndet werden muͤße, welches der Staatsratb 
u befolgen habe; fo muͤßte man zu Gunſten der 
—* annehmen, daß fie dieſem Syſtem ehen⸗ 
falis beyſtimmen werden. Allein dieſes duͤrfe 
man von ihnen weniger, als bon Toni jemanden 
in der Welt erwarten. Ihr erſtes Ordensgeſet 


*) Denkwuͤrdigieiten Darkmitian yon Berhüne, Heriegt. 
wen Suͤlln. Band V. Buch AyL S.ı6ı 
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ünteriverfe fie ihrem Generale, oder vielmehr bene 
VPabſte, jo blindlings, daf fie fich, wenn je auch 
ur ihre Perfon die rechtichaffenfien und feieblichs 
en Gejmmmgen hätten, doch immer durchaus 
nach den Abfichten diefer zween Borgefegten rich⸗ 
ten müflen, von denen der eine, nämlich der Vabſi, 
Frankreich viel Schaden zufügen Eöune; und ber 
andere, namlich ber General, immer ein geborner 
Spanier, oder eine fpanifche Kreatur fen. Nun 
koͤnne men nicht annehmen, daß der Naht ; oder 
der General der "efuiten, es jemals mit gfeich« 
gültigen Augen anfehen werden, daß die Proteſtan⸗ 
ten in. Frankreich eine befondere und anerfannte 
Religionsparthey ausmachen ; folglich werde der 
Erfolg diefer fenn, daß die efuiten, (welche vol 
von den Grunbfägen , die fie jenſeits der Gebirge 
eingefogen haben, auſſerdem ſchlaue und einjichtss 
volle Köpfe, und obendrein noch eiferfüchtig dars 
auf wären, ihrer Parthey den Sieg zu verfchaf: 
fen) durch die Beichte, durch ihre Predigten amd 
Schriften ,.und durch ihren Umgang eine beitän« 
Bige Trennung zwiſchen den Volke machen wer⸗ 
ven, woraus eine Feindſchaſt zwifchen den Bifier 
dern des Staatskoͤrpers entſtehen müffe , welche 
uͤber kurz oder lang die einheimiſchen Kriege wie⸗ 
ber erwecken werde, aus denen man ſich fo eben 
herausgeſchwungen habe... . | 
„Richt weniger Fähigkeit Hefäffen die Jeſuiten, 
auswaͤrtige Kriege zu erregen. Diefed fen dee 
zweyte Punkt, weswegen bie gefunde Staatspo⸗ 
Ti ihrer Aufnahme twiderfpräche: . Der Pabſt 
neige ſich aus Vorliebe auf Spaniens "Seite, oder 
er haͤnge wider Willen von dieſer Krone ab, be⸗ 
ſonders ſeit ben letztern Einfaͤllen derſelben in 
Italien: Die Spanier hätten nichts "anders im 
Ange, ald die Zerſtoͤrung der franzsfifchen D?os 
narchie ; die Jeſuiten fenen mit beyden durch 
Grundfüge, durch Gewohnheit, durch Religion 
verbunden. Was koͤnne man aus allem diefen ans 
ders ſchlieſſen, als geb Frankreich an dieſer Ge 
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ſelſchaſt eine Feindiun haben werde, bie fich mie 
ihren Feinden zu ihrem Unterdange verfchinsren 
habe? Die Religion verftärfe diefen Beweggrund 
auch noch in einer anderm Rüdficht, weil die Je⸗ 
fuiten niemals an einem Plane von einer alles um» 


faffenden Politif, ber bie Proteflanten nothiwen: 


dig machen, und fie in Europa feilfegen würde 
Geſchmagce finden fönnen; da doch die Projekte, 


die der König für die Sicherheit und den Rahm 


bon ganz Europa entworfen habe, e8 durchaus ers 
fordere , einft_eine Armee nach Italien zu fenden, 
die im Stande wäre, den Pabft, auch wider feis 
nen Willen, aus ben Feſſeln zu reiffen,' worin 
die ſpaniſche Herrſchſucht ihn halte, und fich in 
diefee Abficht der proteftantifchen Mächte. zu be⸗ 
dienen , ohne ‚welche man nie etwas gegen Spa⸗ 
wien ausrichten koͤnne, u 
„Ehe die Jeſuiten der Ausfuͤhrung eines ſol⸗ 
chen Projektes geduldig zuſehen (dieſes ſey der 
dritte Grund), ehe ſie zu dem Haß gegen Spa⸗ 
nien uͤbergiengen, den ſie in dieſem Falle gegen 
dieſes Reich anzunehmen genoͤthiget waͤren, wuͤr⸗ 
den ſie lieber es ſo einzurichten ſuchen, daß der 
Koͤnig ſeine Macht gegen ſeine eigene Untertha⸗ 
nen kehren müßte, Eine andere, in dem Innern 
des Reiches heynahe eben ſo fehädliche Sache waͤ⸗ 


⸗ 


re dieſes, daß ſie durch den Zutritt bey dem Koͤ⸗ 


nig, und die Leichtigkeit, womit fie ſich feines An⸗ 
fehns bedienen koͤnnten, würden verleitet werden, 
eine andere Art von Krieg gegen die Miniſter, 
und alle in Bedienungen fiehende Perſonen anzu⸗ 
heben , ſobald fie dieſelben im Verdachte hätten, 
baß fie nicht ihrer Meynung. ſeyen, =. 
Endlich ſagte Sully dem König, ob er nicht 
ſelbſt einen: fchrecklichen Beweiß ihres Haſſes er⸗ 


fahren babe, fo daß er eben nicht noͤthig haͤtte, 


ihnen neue Mittel, ihn zu vergiften, oder zu 
durchbohren , an die Hand zu geben? Ob er die 


Sehnde nicht. wife, iwelche die Jefniten hätten, 


® 
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an feine Stelle auf den feanzöfifchen Thron einern 
ändern Prinzen zu feßen, von dem fie fich eine be= 
. reitwilligere Ergreifung aller ihrer, ſowohl algemes= 
nen, als befondern Entwuͤrfe verfprechen dürften ? 
Diefe Entwürfe eines der groͤßten Staatsmaͤn⸗ 
ner ſeiner Zeit fuchte Heinrich durch zivo Be⸗ 
trachtungen gu entfeäften. Einmal, fagte er, fer 
es nichts anfferordentliches , daß die Jeſuiten ſich 
ganz dem Intereſſe des fpanifchen Hofes ergeben 
hätten , weil Spanien die einzige Macht fey, die 
fich zu einer Zeir um ihre Freundſchaft beworben 
und ihnen gefchmeicheft hätte, da fie beynahe im 
allen andern Ländern verachtet und verabfcheut 
wurden; wenn fie die gleiche gütige Aufnahme ir 
Frankreich gefunden hätten, oder wenn man fie ih⸗ 
nen jest wiederfahren Tieffe , fo würden fie Spas 
nien bald vergeffen. Zu Bürgen für diefe Wahrs 
eit habe er den Pater Magius, der ihm dieß 
m Vertrauen entdeckk, und es zu gleicher Zeit 
im Namen der ganzen Geſellſchaſt durch die ſchreck⸗ 
lichſten Eidſchwuͤre dergeltalt heftätiget hätte, daß 
fi wert die Sache nicht wahr befunden würde, 
ür die ſchaͤndlichſten Derräther gehalten werben 
wollten. Indeſſen gab Heinrich diefen Eidverſi⸗ 
cherungen bey weitem fo viel Gewicht nicht, als 
der befondern Rücklicht, die er auf die Erhaltung 
feiner eigenen Perfon nahm. Diefe Rücklicht, fagte - 
er zum perioge ‚ babe ihn zu dem Entfchluffe ger 
Bracht, den Jeſuiten Gnade miderfahren zu lafr 
kr und fie mit Wohlthaten zu überhäufen, weil 
e ohne Zweifel zu den aufferften Gewalttha⸗ 
tigkeiten gegen ihn ſchreiten würden, wenn et 
Ihnen alle Hofnung benähme , nach Frankreich 
uruͤckzukehren, und fie dadurch zur Verzweif 
ung brachte. Der Rredit, die Schlauheit, die 
Macht diefer Befellfehaft wiren fo groß, da 
die ſelbe, ungeachtet aller feiner Vorſicht, felb 
in der Verbannung und Entfernung tauſen 
Mittel in Sanden babe, ihm ſein Leben zu 
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kauben. Er wuͤnſche, dieſer immerwaͤhrenden 
Furcht vor heimlichen Nachſtellungen los zu ſeyn; 
und es ſey weit beſſer, ſich denen, in welche man 
ein Mißtrauen ſetzt, einmal Preis zu geben, ale 
fich immer gegen fie in Berfaffung fegen zu muͤſſen. 

Diefe Gefinnungen find binlängliche Beweiſe, 
dag die Jeſuiten weder ihrer Unfchuld, noch einer 
befondern Froͤmmigkeit des Königes , fondern eins 
zig „feiner Furcht vor ihren heimlichen Nachſtellun⸗ 
gen die bieperanfnahme ihres Ordens zu verdan⸗ 
ken hatten *). Bey alle dem ſchmeichelte er ſich, 
daß er als Wohlthäter ihres Ordens auch ihr Re⸗ 
formator werden würde; hofte, ſie durch Gunſt⸗ 
bezeugungen dahin zu bringen, daß fie ihm ohne 
Falſch in Zufunft dienen würden, und glaubte es 
in feinem Bermögen zu haben , fie durch wohlan» 
gelegte Verordnungen zu ordentlichen und getreuen 
Bürgern zu machen. Mit diefen tröftlichen Hofs 
nımgen miegte er fich ein, und entfräftete alle 
Gründe, die ihm einſichtsvolle Staatsleute bey 
diefer Gelegenheit entgegenfegten. Er fürchte auch 
mit den. gleichen Trofigründen den brittifchen Hof 
zu beruhigen, der damals megen dee Pulverver⸗ 
fhwörung ‚die unter Anführung ber Jeſuiten 
ausbrach , Teinesivess Kber die Wiederaufnahme 
derfelben gleichgüfttg feyn konnte. Er fchrieb an 
feinen Geſandten am brittifchen Hofe, da er ein- 
jig der vielen Kabalen wegen, bie von den Je⸗ 
fuiten während ihrer DBerbannung wider ihn und 


*) Der Jeſuite Maximus Mangold verräde in feinen 
Reflerionen über den Sortfeger der Fleuriſchen Rir⸗ 
chengefchichte mit befonberer Ei den Gefichterunft, 
ans welchem jeder unparthenifche Geſchichts ſorſcher die 
MWitderaufnahme feines in Stautreich betrach⸗ 
sen foll. Nach feinem Zeug e hatte der König feine 
andere, als Gefinnungen der Aene über das Vergau⸗ 
gene „ der Froͤmmigkeit und der Serablaffung gegen die 
Sefuiten an den Tag gelegt." 
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und fein eich angelegt wurden, dich entſchloſſen 
habe, fie durch Wohlthaten auffer Stand zu fe= 
gen , ibm ferners zu fihaden. Er werde es zu 
veranftalten wiffen, daß fie die ehrgeigige Herrfchs 
fucht der Spanier nicht ferner Begünftigen. Auch 
"wolle. er ihren Orden auf eine rt reformiren, 
daß die Proteftanten keineswegs mehr ihrer Reli⸗ 
gionsfreyheit wegen beforgt feyn dürften. Er hoffe 
es dahin zu bringen, daß fie fich, die verirrten 
Ketzer zu befehren, feiner andern Waffen mehr 
"bedienen werden , als .ihrer guten Sitten und ihr 
rer Gelehrfamfeit ꝛe. | 
Ale diefe, wiewohl allzubetruͤgliche, Hofnun⸗ 
en verleiteten ihn, ihre Wiederaufnahme alles 
Ernites zu befchleunigen; fo daß er ihnen noch 
in diefen Jahre (1603.) da. er fich eben in Rouen 
aufhielt, Patentbriefe gab, Kraft deren: e8 ihnen 
erlaubt wurde, fich wieder in Tonloufe, Auch, 
Agen, Rhodes, Bordeaur, Perigueug, Zimos 
ges, Tournon, le Puy, Aubernaz, Beziers, 
Lyon, Dijon und la Sleche, jedoch unter nach: 
fiehenden Bedingniffen feltinjegen. ‚ 2) Sollen 
fie ohne ausdrüdliche Eönigliche Bewilligung in ir⸗ 
end einer Stadt , Rand oder Herrfchaft- von 
Frankreich feine neue Kollegien errichten Eönnen. 
2) Soden alle Fefuiten, die fich in Sranfreich 
aufhalten wollen, geborene. Seanzofen ſeyn, und 
oll fein Ausländer ohne ausdruͤckliche Fönigliche 
willigung in ihren Drden weder aufgenoms 
men, noc) in ihren Sollegien geduldet ıwerden. 
Diejenigen fremden Jeſuiten, welche gegenwärtig 
fich in Frankreich aufhalten, ſollen in Zeit von 
drey Wochen ungefaumt in ihr Baterland zuruͤck⸗ 
fehren. 3) Am Hofe. der Königes fol in Zur 
kunft immer ein Jeſuite, der ein geborner Franzoſe 
feyn muß, fich aufyalten, und für das etragen 
| aller 
*) Hiftoire generale de la Compagnie de Jelus. Tom, 
I, Part, I, Art. XV. päag, 329. & ſeq. 
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aler.übrigen Jeſuiten, die fich im Koͤnigreiche be⸗ 
finden, als Buͤrge gut fiehen. 4) Alle, die ſich 
gegentvärtig :in ihrer- Gefelfchaft befinden, ‚oder in 
Zufunft darinn aufgenommen werden, ſollen fich, 
vor den Dbrigfeiten jedes Orts. durch eine feyer⸗ 
liche Eidesleiſtung ohne ale Ausnahme oder Men« 
talrefernagion verpflichten, nichts wider den koͤnig⸗ 
lichen Dienfi, und wider die Öffentliche Ruhe des 
Reiches zu unternehmen. Jede Obrigfeit fol die 
Verhandlungen diefer Eidesleiftung in die königliche, 
Kanzley einfenden, und diejenigen, die ſich weigern, 
diefen Eid zu Teiften, ohne alle Nücklichten aus dem; 
Königreiche jagen. 5) Ohne Eönigliche Erlaubniß 
jo fein Jeſuite, welchen Drdensgrad er in feiner 
Gefegfchaft immer "behaupten mag, unbemwegliche 
Güter, weder durch Ankauf, noch durch Schen« 
tungen, nach auf irgend eine andere Weife an fich, 


Bringen fönnen. Auch ſoll Fein Jeſuite weder mit⸗ 


tels noch unmittelbare Erbfchaftsrechte genieffen ;.. 


‚ und ſollen alle unbeweglichen Güter derjenigen, die 


künftig in den Ordentreten, ihren Erben heimfallen. 
6) Afte Jeſuiten ſollen ohne Ausnahme, und in aller 
Hallen , den Gefegen des Koͤnigreichs unterworfen 
jun, und fo, wie alfe übrigen Geiftlichen und 

duche von den Obrigfeiten gerichtet werden. 
7) .3n dig; Gerechtfame der Bilchöfe, Stifter, 
Marrenen, Univerfitäten und anderer Mönchgors 
den follen - fie weder im geiftlichen noch zeitlichen 
Dingen Eingriffe thun, und fich hierinn den ge⸗ 


| meinen Rechten unterwerfen. 8) Desgleichen ſoll 


ed ihnen in feiner Discefe erlaubt feyn, ohne Bes 


‚willigung des Bifchofes irgend eine priefterliche 


Verrichtung vorzunehmen ꝛe. 

Ale diefe Bedingniffe find hinlängliche Beweiſe, 
daß Heinrich nicht bloß aus Andachtstrieb, oder, 
als hätte er die Jeſuiten durchgehends für un? 
Ihuldig erfannt, ihre Wiederaufnahme befchloffen 
babe, Vielmehr kann man daraus abnehmen, daß 
der König aus Ueberzeugung, wie sefähelich je ſei⸗ 


/ 
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nem NReiche werden koͤnnten, alle mögliche Vorſorge 


genommen, um ſich ihrer Treue zu verſichern. Aber 
wie wenig dieſe Befchräfnungen ihrem damaligen Ger 
neral Eleudius Hauaviva gefallen, geftehen Die Je⸗ 


- fuitefelbit *). Vornämlich drey Hauptpunfte waren 


nicht nach feinem Geſchmacke. Es Fonnte ihm nicht 
gleichgültig feyn, daß ſeine Geſellſchafter, die nach 
dern "Inhalte des Inſtituts niemand, ald nur ihm 
unterworfen feyn mußten, in Sranfreich vor koͤnig⸗ 
fichen Beamten fich eidlich verpflichten folten, dem 
Könige getreu zu fenn, und nichtd wider die Ger 
fege und die Ruhe des Staates zu unternehmen. 
Ehen fo unerträglich war es ihm, daß feine Un⸗ 
tergebene in Sranfreich , ß wie andere Geiltliche 
and Meligiofen, nach den gemeinen Rechten gerich⸗ 
tet werden follten. And endlich warf auch das koͤ⸗ 
nigfiche Gebot , daR Fein Jeſuite ohne biſchoͤfliche 
Bewilligung prieiterliche Verrichtungen- thun, oder 
etwas twider die Gerechtfame der Bifchöfe, der 
Pfarreyen und lniverfitäten unternehmen follte, 
das "ganze Gebäude der jefwieifchen Verfaſſung zu 
Boden. Aquaviva war über dieſe Bebingniffe fehr 
beängitigt. Allein feine ſchlauen Genoffen teöfteten 
ihn bald mit der Werficherung, daß diefe Einfchrän- 
tungen von feiner Bedeutung feyen, indem fie wohl 


Mittel-finden würden; ihrer los zu werden FF). 


*) M. Mangoldii Reflexiones, Tom. cit. pag. 148. 
*#) Sehr artig druͤckt fich Mangold in feinen Reffericnen 


hieruͤber aus. Er fagt, der König habe die Jeſuiten, Die 


ſich beſtaͤndig u n ihn befunden, und ihm ihre Bedenklich⸗ 
feiten über beſagte Einichranfungen entdeckt hatten, oͤf⸗ 


ters mit vorzuͤglicher Güte gebeten, ihm alles, was er von 


ihnen in dieſem Augenblic fordern würde, zu bewilligen. 
Es wäre ihm dabey einzig darım zu thun, durch derglei⸗ 
chen Kautelen ihre Feinde zum Schweigen zuz bringen. Er 
wirde nachher, wenn einmal die Parlamenter gewonnen 
wären, gewiß alles thun, was fie von ihm fordern wuͤr⸗ 

ns; und er verfichere fie, ihrer Gefellfchaft in einen ein⸗ 
zigen Jahre mehr Gutes zu ermweifen, als fie von feinen 
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Ehe ihre Wiederaufnahme geſetzmaͤßig flatr h 

bon konnte, mußten bie Datentbriefe des Königs er 
gewoͤhnlicher Weiſe in die Parlamentsregifter einz 
getragen iverben. Allein biefer Gerichtöhof dachte, 
von den Jeſuiten nicht fehr guͤnſtig. Erſt fuchte 
derſelbe Die Sache, durch Verzögerung in Berne 
fenheit zu bringen. Als aber ber König wiederholt 
auf die Einregiftritung drang, jo fuchte man ihm 
durch Vorſtellungen an | | 
gen. Zu dem Ende verfügte ſich der erſte Präfie 
dent, Achilles de Harlay, im Gefolge vieler Barı - 
Iomentöglieder zu dem Monarchen, und trug ihm 
in einer eben fo fchönen. als nachdruͤcklichen Anre- 


ere Befinnungen benzubrin 


ve die Bedenflichfeiten vor, die fich der Gerichtshof - 


machen muͤſſe, die königlichen Patente zu regiſtriren. 
„Die Aufnahme der Jeſuiten, fagte er *), fen fchon 
Aleich Anfangs für Frankreich \ nachtheilig befunz 
den, worden, daß ale Stände ich derſelben wider: 
fest haben. Bon der Sorhonne ſeyen fig als Leut⸗ 
ejeichnet worden, melche mehr zum Nieberreiffen 
old zum Uufhauen gefchickt wären, und der Konvent 
in Ponfik Habe ihnen unter folchen Bedingniſſen dig 
Aufnahme bewilliget, daR fie ganz ficher * 
verlaſſen hätten, wenn fie jemals mit Ernſt zur Er⸗ 
fuͤlung jener Bebinanilfe waren angebalten worden, 
2 


Torfahren in dreykig Jahren erhalten. Atque ipfe Rex 
Patres, quos fecum habebat, cJemepfer ſepe admo- 
auit, ut fibj permitterent omnia ur agerent modo, qus 
vellet; fe poſtea, quod ipfi vellmt, acturum, plura- 
que in Seorietatis gratiäm anno Uno, quam fuperiores 
Galliz Reges annis triginta, perfecurum, quod pro- 
miſſam regium, xegia fane munifisentie, ae fide: igte- 
gerrimma, exfolvit, Tom. cit. pag. At. Wie verwegen 
die Jeſuiten noch im Jahre 1783 fich ihres Allvermögens 
über gekrönte Haͤupter rühmen!  Uher in ehen dem Actu⸗ 
vum, quod ‘sp ſi vellent, liegt denn auch die gang 
fürchterfiche Macht des Yehnities,: von 
) Thuaons Tom,‘ VI, bib, FIXXH- & HI. pas 
249 & ſeq. 
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Seitdem habe es nie an wichtigen Beſchwerunden 
wider fie gefehlt ; befonders nachdem fie Bald ge: 
mug Anfiengen, fich alfer weltlichen und geififichen 
Gerichtsbarkeit zu entziehen. Ihre nefährliche 
Sittenlehre verdiene um fo mehr Alle Aufmerk⸗ 
famfeit, nachdem dieſelbe nicht etwaͤ die Sitten: 
Ichre eines Privatus , fordern der ganzen Geſell⸗ 
Schaft überhaupt ſey. Alle Jeſuiten ohne Ausnah⸗ 
me wären der Meynung, daß auffer der paͤbſtli⸗ 
then feine höhere Mächt auf Erde fen, daß ber 
Pabſt Gewalt habe, Könige in den Kirchenbann 
zu thun, und fie als Tnrannen vom ihren eigenen 
Anterthanen ungeſtraft morden zu laffen. Nicht 
| tbeniget ſchaͤdlich für die Nuhe des Staats fey 
ihre Immunität, nach welcher fein Jeſuite, fo ein 


groſſes Verbrechen er "überhaupt begangen haben 


mag, an der Majeftät ſich vergreifen koͤnne, weil 

"fein Fefuite, zufolge dieſer Immunitaͤt; der Un 
terthan eined Königs, oder Aberhaupt irgend einer 
Gerichtbarfeit unterworfen fenn könne, Dieſes 
Immunitaͤtsſyſtem Hätten fie auch zu Gunſten der 
ganzen Geiftlichkeit entivorfen, und es wäre folg 
lich jedem Prieſter erlaubt, ungeftraft mit blutigen 
Händen geſalbte Koͤnige anzugreifen. Dieſe ver: 
ruchte Lehre ſuchten ſie auch in Schriften allge⸗ 
mein zu verbreiten; und ſie haͤtten gegen zwey 
ſpaniſche Rechtslehrer, welche behaupteten, daR 
die Kleriſey der koͤniglichen Macht unterworfen 
ſey, deswegen einen aͤrgerlichen Schriftwechſel an⸗ 
gefangen. Solche ſchaͤdliche und. irrige Lehrmey⸗ 
nungen ſollten Koͤnige nicht dulden, indem ſich auf 
die Treue und Ergebenheit derjenigen, welche der⸗ 
gkeichen alle Reichsverfaſſungen umſtoſſende Grund⸗ 
füge lehren, keineswegs zu verlaſſen ſey. Odir 
duͤrſe man ihnen deswegen trauen, weil ſie, ihrem 
Vorgeben nach, in Paris anders, als in Rom, 
glauben und lehren wollen? Wenn fie dies zufol⸗ 
ge, einer heimlichen Diſpenſe than duͤrften, was 
muͤſſe man. denn nicht von ihrer Religion und ih⸗ 


N 
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ren Srundfägen balten,, die fie, nach Befchaffen« 
heit der Umſtaͤnde und ber Zeit, willkuͤrlich aͤn⸗ 


bern duͤrſten? Wie man fich auf Rente. verlaffen. 


könne, die in Paris das Gegentheil von dem ieh⸗ | 


ren, was bey ihnen in Rom allgemeines Dogma 


ſey? Aber es. fen auch (fuhr .er fort) allerdings 


zu befiiechten, daß ihre Sittenlehre in ganz Frank: 
reich die Oberhand gewinnen möchte, . Schon hät 
ten ie die Sorbonne, fo nachdrüdlichen Wider 
Hand fie ihnen anfangs Teiftete, auf ihre Seite 
gebracht, und es dürfte ihnen nur zu halb gefin: 
gen, daß auch die erften obrigfeitlichen Magiltratss 
‚glieder ihren Kehrfägen huldisten. ine unauss 


bleibliche Folge davon würde die Schmälerung ber 


koͤniglichen Gerechtfame, und die Verletzung der 


Srenheiten des franzoͤſiſchen Kirchenitaats fenn. - 


Man dürfe die Verbrechen des Barriere und des 
Caftels nicht vergeffen, welche in den Schulen ber 


Jeſuiten zu den fehreckhaften Attentaten vorbe— u 


reitet wurden, twofür ganz Frankreich erhebte. 
Man mülfe in immerwährender Furcht ſchweben, 
ob diefe frevelhafte Auftrit*e nicht neuerdinag wie⸗ 
derholt werden⸗koͤnnten? Die Yefuiten berufen 
lich freylich darauf, daR man ihnen vergangene 
Fehler um fo weniger zur Laſt legen koͤnne, nach: 
‚dem fich ale Übrigen. Orden ber gleichen Verge⸗ 
hungen fchuldig gemacht. haben. Allein diefer Ein: 
wurf widerlege fich hinlänglich, indem eg allgemein 
befannt fen, daß nicht ganze Ordensſtaͤnde, fondern 


F 


nur eingelne Glieder derfelßen, fich dem vechtmäßis | 


sen Könige widerfegten. Dagegen aber fey es 
eben ſo bekannt, daß der ganze Jeſuitenorden ſich 
gemeinfchaftlich mit allen Feinden des Königs. dar 
bin verftanden habe, ihn um feine Krone zu brin⸗ 
en. Ihr Pıigenat fen desivegen zum Chef der 
iquiften ernannt worden. Das Berbanuungsur: 


theil, welches nach Caſtels Attentat. gegen die Jer ” 


füiten gefällt worden, vühre nicht dom «Senatoren 


‚ 


ber, die fish bloß von Leibenfchaften beherrſchen 
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Heften. Micht aus Privathaß, Mache oder Miß⸗ 
gunft , fondern nach teifen und- wieberhoften Bes 
ratbſchlagungen Babe man fie als Friedensftörer, 
Fugendverfuͤhrer und Maieflätsperbrecher aus dem 
- Mönigreiche verbauut. Alle Gerichtshoͤfe wuͤrden 


dem Benfpiele des Pariferparloments gefolar ſeyn, 


wenn nicht noch einige Fakzionen ihren feindfelt- 
en Haß gegen das koͤnigliche Haus fortgefegt.bät« 
on. Schtüflich ſollte der König verfichert fenn, 
daß das Parlament nicht aus Ungehorſam, ſondern 
aus Beſorgniß, die Einregiſtrirung der koͤniglichen 
Patente unterlaſſen habe, well vieleicht noch wo 
“eine Zeit kommen dürfte, wo man den Magiſtra⸗ 
ten mit allem Nechte den Vorwurf machen Tönnte, 
daß fie fich alfgubereitwillig zur Sankzion gedach-- 
ter Patente verftanden hätten ze. 
Der Konig beantivortete diefe Anrede mit auſſer⸗ 
ordentlicher Güte, und danfte den Magiſtraten mit 
herzlicher Ruͤhrung für, bie Beweiſe Ihres forgfäl- 
tigen Eifers für die Sicherheit feiner Perfon und. 
feines Königreichd. Uebrigens aber feyen die Ge⸗ 
fahren , die mit der ieberaufnahme der Jeſuiten 
verbunden fern füllen, merflich uͤbertrieben, und ee 
fege fich gaͤnzlich daruͤber hinweg. Er habe dieſe 


ache nicht nur Tage und Monate, ſondern meh⸗ 


tere Jahre hindurch in veifite Ueberlegung gezogen, 
und hoffe, daß. die Jeſuiten, jo ſtrafbar fie auch 
einft geweſen fenn moͤgen, nun bach. von groſſem 
Nutzen file Frankreich ſeyn werben. Was die Ge⸗ 
fahren betreffe, die ihm drohen ſollen, ſo nehme er 
fie auf ſich. Er habe mit Huͤſſe Gottes ſchon 
groͤſſere überstanden, Hieruͤher möchte Jedermann 


gang ruhig ſeyn *)c. 


*) De Thon mar gegenwaͤrtig, als der Koͤnig dem Praͤ⸗ 
ſidenten diefe Antivort gab. Er verſichert, daß er fie 
mit beſonderer Sorgfalt anfgereichnet habe , Indem bie 

Jeſuiten nach Verfluß eine Jahres zu Tournor in Vie 
varais eine unterſchobene Autwort drucken Tieffen, wor⸗ 


— 
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Ungrachtet dieſes fruchtloſen Verſuches, wollte 
das Parlament doch nicht zur Regiſtrirung ſchrei⸗ 
tn. Allein die Ungeduld der. Jeſuiten, ihre Ka⸗ 
balen am Hofe, und Zeinrichs Furcht beſchleu⸗ 
nigte endlich mittelſt drohender Sufionspatente, 
die der König wiederholt an feinen Magiſtrat er⸗ 
ließ, die Sache fo geſchwind, daß fchon am ı2. 
Jenner 1604 die koͤniglichen halente ideg mit 
dem Beyſatze regiſtriret wurden, daß das Parla⸗ 
ment erſt nach ernſtlichen Vorſtellungen an den AS? 

nig diefen Schritt gethan habe. 


zweites Kapitel. 


ut und Gewaltthatigkeit ber Jeſuiten, fi 

nenue Krabliffemente in Frankreich zu verſchaf⸗ 
fen. Kaͤnke der Hofjefuiten. Sie ſuchen 
den Herzog von Sully zu Rürzen 


ie Bedingniffe, unter weſchen die Wiederaufe 

D nahme der Jeſuiten in Frankreich Stau⸗ 

de kam, waren ſehr beſtimmt, und von der Art, 

daß dieſe, ohne ihr Inſtitut in den weſentlichſten 

Hauptpunkten zu verlegen, ſich nie zur Beobach⸗ 

tung derfelben verſtehen fonnten. Gleichwohl 

baben fie ſich alle\ Beſchraͤnkungen gefallen laſſen, 

. weil fie wohl vorausſahen, daR es ihnen, wenn. 

fie einmal am Hofe den Ton angeben tuürben, ein 
Keichtes ſeyn müßte, alle Verbindlichkeiten geam 
den König und die Nazion aufzuheben. Und wirk⸗ 

lich hatten fie gleich. nach ihrer gefegfräftigen Wie⸗ 
dereinfegung tauſend Kunftarifte ta Bereitſchaft, 
den deutlichfien Inhalt der Befege zu verbrehen, 

‚ Inn eine Dienge-Tieblofer Ausfälle anf daß Parlament vor⸗ 
fommen, an die der Koͤnig mie gebacht hätte. Mangolb 
füher in ſeinen Neflerionen eben. dieſe unterfchobene Au⸗ 
vede an, umd fucht deren Aechtheit zu beweiſen. 


4 
V. 
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"and fach über alle Kontrakte und Eidſchwuͤre hin⸗ 
wegzufetzen. Das koͤnigliche Patent fehränfte ihre 
Aufnahme nur anf eine beſtimmte Anzahl von 
"Stätten und Provinzen ein.- Nur. in. Toulouft, 
Auch, Agen, Rodes, Bordeaur, Pevigueng, 
Limoges, Tournon, le Puy, Aubenas und Bes 
ziers ſollten ſie ſich mach dem Willen des Koͤnigs 
wieder feet dürfen: Allein fie verflanden die 
Kunſt, fich unbemerft ded guten Heinrichs zu be: 
"mächtigen , der allzu groſſes Vertrauen auf die 
Uneigennägigfeit und Treue derjenigen feste, die, 
er mit. Wohlthaten überhäufte. Solchergeftalt 
geſchah es denn auch, daß fie noch in dem naͤmli⸗ 
chen Jahre zu Amiens, und bald darauf zu Poi⸗ 
ctiers, ohngenchtet alles Widerſtandes non Seite 
- des: Bifchofes und der Einwohner diefer Stadt, 
durch liſtige Nänfe und Gewaltthaͤtigkeit Kollegien 
an fich brachten. : Eben fo gefchiwind und glücktich 
King ed ihnen , ihre Aufnahme zu Vienne in 
Dauphine, zu Aouen, zu Caen, zu Heime, und 
u Bearn zu erhalten. An den meilten Orten 
entriſſen fie der Seiftlichkeit die Keften Pfruͤnden, 
. end bereinigten mit ihren Kollegien die Einkuͤnfte 
der reichften Stiftungen und Priorate in Frank⸗ 
zeih *). Vergebens miderfegten fich-ihree Habe 
J Ist die hoͤchſten Gerichtähäfe des Königreiches. 
ergebend Beriefen fich die Beraubten auf Eigen 
thumsrecht. Sn: einer- unbegreiflich. kurzen zeit 
hatte der feine Hofjeſuite, P. Cotton, den guten 
Henrich, famt allen feinen: Höflingen und Mai⸗ 
treffen , fo ‚aufferordentlich verblendet , daß dieſer 
fonft fo einfichtsuolle König nur zu oft den or⸗ 
dentlichen Rechtsweg vermied, um durch' koͤnigli⸗ 
che Machtſpruͤche den Jeſuiten alles einzuräumen, 
was ihre unerſaͤttliche Habſucht, freylich”allemal 
Unker irgend Unem Aldnzenden Scheingrunde von 


”. Hiftoire ‘generale de ia Comp, de Jefüs, Tom I. 
Art, XVI. pag. 8386 & ge u 
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Uneigennuͤtzigkeit und Befoͤrderung des allgemeinen 
Beßten, nur immer ſich wuͤnſchen mochte. 

Unter allen: koͤniglichen Staatsraͤthen hatten die 
Jeſuiten wohl keinen ſo ſehr zu fuͤrchten, als den 
wackern Sully. Der Kredit, den dieſer groffe 
Minitter bey Heinrichen hatte, und die uneigene 
nügigen Tugenden diefes thätigen und einfichtsnols 
fen Staatsmannes mußten ihnen, die feine andere 
Tugend, als Heucheley , und. feine andere Maris 
. men ald Raͤnke fannten, allerdings ſehr furchtbar 
fon. Dazu kam noch, dee Umſtand, daß Sully 
ein Hugenotte, und eben ſo ſtrenge in ſeinen Sit⸗ 
ten, als gerecht in feinen Handlungen war. Bet— 
des vertrug fich ‚mit dem Sniteme der Jeſuiten 
nicht. Die Hugenotten feindeten fie mit einen 
Anvertilgbaren Haſſe an; und um fich Gönner 
om Hofe zu geminnen,.führten fie dafeldit eine - - 
gelinde Moral ein, und erlaubten „da das Bey . 
. fpiel des Königs, ohnehin ſebr verführerifch war, 
jedem Hoͤflinge Maitreffen und Huren, fo viel er 
halten mochte. Bully war ein Schreden der Li⸗ 
guiiten. Allein man hatte am Hofe zwar ihren 
Namen, nicht aber ihrem Geiſt, ihre Gruadjäse 
und ihre Politik vertilget: Den Sefniten fiel. e3 
“ daher nicht ſchwer, eine Fakzion von beinfichen 
Ligniſten auf ihre Seite zu bringen, und in diejes 

ompföt alle ‚jene Wollüitlinge aufzunehmen, der 
ten weibifches und weichliches eben Sully_ mit 
mehr Unvorſichtigkeit als Ingerechtigfeit beſtraf⸗ 
te *). Wie viel mußte den Jeſuiten daran ges 
legen ſeyn, einen Dann. zu ſtuͤrzen, deſſen Tugan⸗ 
den fie fo ſehr zu befürchten hatten, und den lie, 
wenigſtens fo lang er das Vertrauen des Könige _ * 
genoß, allermeiſt an der -Ansführung ihrer ver⸗ 
derblichen Anſchlage hindern konnte. 


*) Denkwuͤrdigkeiten des Herzogs von Sully. Band 7. 
Buch FX. S. 222.. ... 
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ı Bulle hatte die Rachſacht der Gefenfch:ft “er 
fu auch ſchon auf eine andere Weile gereist, 
Die Jeſuiten mußten das Denkmal ihrer Ver⸗ 
bhräechen, jene Pyhramtſde, bie dem Palais gegen- 
Aber auf der Stelle, wo bes Konigsmoͤrders, 
Caſtels, väterfiched Haus deftanden, als ein 
ewiges Monument feines verrichten Frevels er⸗ 
richtet war, nicht anders als mit bitterm Ver⸗ 
druffe vor Ihren Augen ſehen. Es mußte ihnen 
daran gelegen fenn , biefe® Denkmal zu vertilgen, 
bas fie unaufhoͤrlich an ihre fo fchimpfliche Ver⸗ 
meifung, an Ihre verdammte, koͤnigsmoͤrderiſche 
Sittenlehre, und an ihren mit Schimpf und 
Spott hingerichteten Kollegiumsrektor Guignard 
erinnerte. Sie fegten Demnach bie ganze. Mas 
[ehine ihrer Politik in Bewegung, um borerfk 
ittelft eines Parlamentsſchluſſes, nnd, ald ihnen 
dies nicht gelang , mittelft eines Machkſpruches 
von Seite des Hofes bie Niederreiſſung der Py> 
Famide zu erzwecken. - Die unparthenifthften 
Staatsroͤthe, und unter biefen Auch Sully, wa⸗ 
en der Meynung, es ſey eben nicht noͤthig, die 
yramide niederzureiffen, und die Jeſuiten koͤnn⸗ 
ten ſich durchaus zufrieden ſtellen, wenn die In⸗ 
ſchriften, und vornaͤmlich das Parlamentsurtheil 
über die Verbannung der Geſellſchaft Jeſu herun⸗ 
tergenommen wuͤrde. Das fegtere fen man the 
tinigermaffen fehufdig, indem Ihre Wieberaufnah⸗ 
me, mo nicht als Beweis ihrer Unſchuld, bock 
wenigſt ald Zeugniß einer gänzlichen Vergeſſenheit 
des Pergangenen angeſehen werden dürfte. " Eine 
aanz andere Befchaffenheit babe es mit dem "Dios 
numente überhaunt , welches nicht fo faßt zur Be⸗ 
—— der Jeſuiten, als vielmehr zur ewi⸗ 
gen Verabſchenung des verſuchten Konsmordes 
und zur Sicherheit des gehejligten Regentenlebens 
aufgebaut worden ſey. Es waͤre Verraͤtheren ges 
nen dad Vaterland, ein fo wichtiges Monument 
zu vertilgen , und fo etwas koͤnne nicht 'gefcheben, 
ohne die Sicherheit des Staates aufs Spiel zu 


\ 


* 
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ſehen *), Allein damit konnten die Jeſulten nicht 


infeieden fern; fie drangen auf die gaͤnzliche Nike 
derreiſſung dieſes Monuments; und als endlich 
ver königliche Staatrath darein williate, und he⸗ 
fahl, J die Pyramide naͤchtlicher Weile. zerſtoͤrt 
werden, ſoUte, begnügten fie ſich gach damit noch 
nicht. Pater Cotton ſagte den Staatsräthen, 
Zeinrich ſey Min König der Finiternig, ſondern 
des Lichts »*). - Die Niederreiffung geſchah alſp 
zu Folge einee neuen Ordre ben hellem Tage, 
und mit einem aufferordentlichen Triumphe. Man 
hatte, vielleicht ohne Abſicht, die Bildſaͤule dee 
Gerechtigkeit zu allererſt niebergemorfen *"" )- 
Diefer Umſtand gab. den Spöttern Anlaß, ei 
Menge - Schriften. in Profa und Werfen in: bie 
Welt auszuſtreuen, worinn beiffende Anmerkungen 
uͤber dies‘ Ereigniß enthalten waren. Unter au⸗ 
dern Pamphlets erfihien auch ein Gpiaram, wora 
- in es hieß, daß, wenn das Denkmal bes verſuch⸗ 
ten Koͤnigsmords vertiige werden ſoltte, allererſt 
der Zahn wieder zum Vorſchein kommen muͤßte, 


wurde FI. 


der dem König. durch | Caſtele Dolch abgeſtoſſen 


) Non monumento Securitatis publice "Tublato, toi 


‚una & Securitatem,. Thuani Hiftor. fu temp, Tomi, ' 


VI. Lib. CXXXIV. $, IX, pag, 319, . 


= 


**) Ihid, i. ec, 


. 


*#7) Auf den vide Scken der Pyramibe ſtanden üBer bee 
Unficheiften vier. Bildſaulen, welche bie bier Tugendet . 


figuͤrlich vorſtellten. | 

In eam rem varia & licentiofa fefipta vulgata, qui- 
bus lapis mutus loqui. & plus de bonitäte ae clementia, 
quam de erudelitate ac ſævitia conqueri fingebatur, ut 
qui per Jultitiam ereftus fuerat, per Mifericordiam 
fterneretur, Multa in Cottonem jaftata, multa in His 


fpanienfem factionem, qine per Fräncici nominie ruls 


nam ad orbis chriftiani imperium afpirabat, Aculeat 
verfus per madus volitabant, quibus tex monebatlır, 


ad abolendam Caſtelli paricide memoriam oportere; ut 
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: Bon diefer Zeit-an frhien Sullys Sturz von 
‚den Jeſuiten befchloffen zu fehn. Der Lönigliche 
"Beichtvater Cotton, ein feiner Heuchler, der nicht 
feines gleichen hatte, war um diefe Zeit der Guͤnſi⸗ 
ing des Monarchen , und das Drafel- aller Hoͤf⸗ 
finge Sully hatte fchon lange die Maitreſſen, 
und iegt auch ihre Beichtuäter, die Jeſuiten, zu 
Feinden. Kestere fuchten ihn beyin Könige in Ver⸗ 
Dacht zu bringen, ald wäre er ihmen allermeift an 
‘ Ihrer Aufnahme in Poitiers hinderlich. Heinrich, 
der jetzt dem Orden, und vornämlich feinem Beicht- 
‘pater jo fehr ergeben war, daR er ihnen faft Feine 
‚ einzige Bitte abfchlagen wollte, wurde fehr empfind⸗ 
Sich Darüber, feinen Liebling, den Herzog von Sully, 
‚ ‘von fo einer Seite aflgeflagt zu fehen. Er ſtellte 
ihn hierüber zur Rede; Sully berief fich auf feine 
Unfchuld., umd betheuerte, daß er fich Feines Um⸗ 
ſtandes bewußt fen, der die Anklage Ber Jeſuiten 
von vieler Seite ſtatthaft erweifen koͤnnte. Der 
Koͤnig ſuchte alſo des andern Tages ſeinen Beicht⸗ 
vater uͤber die Geſinnungen des Herzogs zu beru⸗ 
higen. Aber vergebens! Der ſchlaue Jeſuite ber 
vief ſich auf eigenhaͤndige Briefe vom Herzoge, wor: 
inn er den Magiitraten von Poitiers ausdruͤcklich 
‚befohlen haben fol, jich der Aufnahme der- Gefel: 
fchaft zü widerfegen. Cotton betheuerte, diefe 
Briefe mit eigenen Augen in den Händen eines 
durchaus rechtichaffenen und reblichen Mannes ges 
‚teren zu haben. Seinrich, den es ſchmerzte, von 
einem Miniſter hintergangen zu werden, auf deffen 
Treue‘ und Aufrichtiafeit er an fein Vertrauen 
. feste, verlangte die Briefe zu haben, und der Je 
ſuite verfprach, fie des folgenden Morgens vorzu⸗ 
jeigen. Wach diefer Unterhaltung wurde der Kb 
nig ſehr verlegen. Er verivied es dem Herzoge mil 
dem ernſthafteſten Unwillen, daß er bey aller ſeiner 
gewohnten Redlichkeit doch in dieſer einzigen Sache 


— — 





‚ dens ictu cultri excuſſus ante omnia reſtitueretur. 
Thusnus, 1, c. on 


di 


— 
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mit derſchlagener Lift gehantelt haͤtte. „Sie wiſ⸗ 


„ſen es, (ſagte er *) wie lieb ſie mir ſind; aber 
„Sie wiſſen es auch, wie ſehr ich Wahrheit liebe/ 


„und Verſtellung haſſe. Sie haben ſich gegen mich 


„berſtellt; und wenn ich Ihnen gleich keines mei⸗ 
„ner Geheimniſſe verberge, ſo haben Sie mir doch 
„in Abſicht anf das; was die Jeſuiten angeht; die 
„Wahrheit verborgen.“ Nicht daß mich bie Sache 
„an ſich ſelbſt befeidiger hätte; denn da jere nicht 
„die gröfte Freundſchaft gegen. Sie zeigen, fd 
„wundere ich mich eben nicht, daß Ste nicht ihr 
„Borbitter in ihren Ungefegmbeiten find. ° Aber 
„darüber: bin ich böfe, Daß Sie nicht rein heraus 
„die Wahrheit gefagt haben; Sie, ein Mann, bee 
„ich doch dafuͤr ausgiebt, en fen wahrhaft und auf⸗ 
„richtig“. Diefe Anrede machte den Herzog Auf- 
ſerſt beſtuͤrzt. Er betheuerte noch einmal feine 
Unfchufd in diefer Sache, und bat den König, ihn, 
durch Beweiſe vom Gegentheile zu überführen, 
„Wie, (fuhr der Koͤnig fort **) Sie haben nie 
„wider die" Fefuiten und ihr Kollegium, an Nie⸗ 
»manden, weder nahe noch ferne gefchrieben‘‘? — 
„Nein, Sire! (erwiederte Gully) ich ſchwoͤre es 
„den Gott, und ben meiner Sefigfeit ! — „Nun 
»(derfegte der König hierauf mit fichtbarem Unwil⸗ 
len) das find Schurken, die nicht muͤde werden, 
»die Tugend zu verfolgen, und denjenigen zu ſcha⸗ 
„den, Die: mir treulich dienen“. Seinrich ſtellte 
ſeinen Beichtvater hierauf hodh einmal zur Rebe; 
und fragte ihn, ob er darauf beharre, was er ſei⸗ 
nem" Miniſter zu Schufden gelegt habe? Cotton 


bejahte es mit Eidſchwuͤren. Der König verlangte - 


aufs nene, die fchriftlichen Beweiſe, ‚die Briefe 
des Herzogs zu ſehen. „Sire! (erwiederte der 
„Jeſuite) fie jind in den Händen eines Mannes 
„bon Ehre, und ich ſtehe für die Wahrheit dep - 
*) Dentiohrdigkeiten des Herzogs won Gully. Band V. 
Buch XX. ©, 232. DE 7 
", Daſelbſt li c. ©. 233. 
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„fen , mad diefer mir gefagt, und ich‘ mit eigenen 
‘Augen gefehen habe“. „Bang recht, (antwor⸗ 


‘ „tete der König) aber Bringen Sie mie boch dieſe 


Briefe. Ich mil fie fehen. Ich kenne ıfeine 


Schrift umd fein Pettchaft, wie meine eigenen. 


„indem ich fehon mehr als zweytauſend Briefe in 
- z.meinem Leben von ihm empfangen babe“. Der 
Suefuite wurde über. einen Befehl beſtuͤrzt, welcher 
dmg jur Unzeit an ihn Fam. Er fuchte fich mit 

iner Wahrhaftigkeit zu entſchuldigen. Allein der 


König heharrte alles Ernſtes daranf, dag Totton 


die Briefe vorzeigen ſollte. In der aͤngſtlichen 


Verlegenheit entfernte ſich dieſer, und fuchte die 
Sache durch Auffchub ind Vergeſſen zu Bringen 


Er ließ fich den ganzen Tag vor dem Monarchen 


nicht mehr fehen, und ald er am folgenden Mor 
gen Dienfles megen erfcheinen mußte, und neuer 


dings an die Briefe erinnert wurde, entſchuldigt 
er ſich anfangs mit der Abweſenheit der, Perfon, 
iu deren Händen die: Briefe ſeyn follten, und, end, 
lich, als diefe Entſchuldigung nicht! immerfort 
bauern konnte, damit, daß diefelben vom Sammer: 
diener dieſer Perſon aus Unachtſamkeit ins Feuer 
geworfen und verbrannt worden wären *). Mit 
meniger Scharffinn. , als Heinrich: beſaß, hätte 
man diefes grobe Lägenfhftem entdecken koͤnnen. 
Der König achte alfo nicht viele Worte mehr, 
und verließ ben Yefuiten, der fich auch-in bsefer 
Sage noch, immer auf. feine Wahrhaftigkeit berief, 
niit erzuͤrnten Blicken. Ze 
Suliy führt biefe Begebenheit in feinen Denf: 
wuͤrdigkeiten fehr meitläuftig aus. Er fieht fie 
als eine wichtige Epoche feines fonft weit wichti⸗ 
en Lebens an. . Er gefteht, wie viele Mihe: er 
Sich dieſer an dich unbedeutenden Kleinigkeit: wegen 


geben mußte, feine Unfchuld an den Tag zu le 


gen, da doch fonft fein Minifterialbetragen bey 
*) Daſelbſt l. c. € 235. | 3 
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weiten bergieichen weitläuftigen Rechtfertigungeg 
nicht benoͤthigt geweſen. Dieſe ganze Gefchichte 
giebt alſo einen neuen Beweis ab, wie groß ſchon 
zu ſeiner Zeit die Macht des Ordens, und wie ge⸗ 
ſaͤhrlich beſonders feine Satriguen on Höfen gewe⸗ 
fen jenen, und das ſelbſt die geprüftefte Redlich⸗ 
keit und Unfchnid der ſtaͤrfſten Waffen fich bedie⸗ 
nen mußten, un die Liſt und feinen Mänfe defiel- 
ben zu befiegen. = 
‚ Dritted Rapite. 
Die Irſuiten fuchen die Univerſitaͤt von Paris 
in ihre et —— Widerſtand 
von Seite der Univerſitaͤt. Ravaillac ermor⸗ 
det den König. In zole ferne die Jeſuiten an 
diefem Hönigemoxd Untheil gehabt haben. 


Sppacdenn bereits ſchon alle Provinzen des Könige 
reich6 von Jeſuiten wimmelten, und ihnen 
mit einer aufferordentlichen Eilfertigkeit beynahe 
in allen vornehmen Munisipafitädten Kollegien er⸗ 
baut oder eingeräumt wurden; fehlte es ihnen 
immer noch in ber Hauptftadt Paris an einem fe⸗ 
Nm Sitze. Amar haben fie zu verfchiedenenmalen 
durch ihre Kreaturen am Hofe, in Heinrichen ges 
drungen , ihnen, wenn es auch mittelft eines ver⸗ 
haften Machtfpruches gefchehen müßte, das Buͤr⸗ 
nerrecht in feiner guten Stadt Paris und ein Kol⸗ 
legium darinn Fur verfchaffen. Der Koͤnig, der es 
wohl wiffen Tonnte, daß die Pariſer Feine fonderlis 
he Freunde der Jeſuiten waren, Bertröftete fie im⸗ 
mer auf beffere Zeiten , und fuchte ihrem ungeſtuͤ⸗ 
men Berfangen auf ale Art auszuweichen. Allein 
ein Wideritand war von feiner langen Dauer! 
Er fürchtete die Macht dieſer Beute, bie ſich fie 
jede vermeintliche Umbild, für jede Wibderfeglichkeit 
zu rächen wußten, wohl niet ohne Grund, nur 
Mrufehr, und ertheilte ihnen im Jahre 1606 ein 
Patent, Eraft deffen es ihnen erlanbt war, ihr 
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Clermontiſches Kollegium zu Paris, jedoch mit 
dem Borbehafte wieder beziehen zu dürfen, daß fie 


zu feinen Zeiten befugt fern ſollten, öffentlicher 
Lehrunterricht zu geben, oder überhaupt Schulen 
zu eröffnen. *). FBP 
Nun hatten ſie, was ſie wuͤnſchten. Die Be⸗ 
ſchraͤnkung, mit welcher ihre Aufnahme verbunden 
war, beunrubigte ſie nicht lange. Sie Ffonnten 
wohl vorausfehen, dak der Zwang, womit fie ger 


bunden wurden, von Feiner langen Dauer fern 


fonnte, und daß .fie Bald Mittel finden würden, 


fich deffelben zu erledigen. „Wirklich war die Weife, | 





wie fie anfangs zu Werfe giengen, aͤuſſerſt fein und 


liſtig. Sie legten nämlich in ihrem Kollegium eine 
genfion für junge, meiftend vornehme Herren an. 
iefe Anftalt war fehr gefchickt, ihnen die Gunſt 
groffer Haͤuſer zu verfchaffen. Um jedoch die Welt 
glanben zu machen ‚als befolgten fie gewiffenhaft 
die Bedingniffe ihrer Aufnahme, fo zogen fie frem: 
de Pädagogen in ihr Inſtitut, welche fich mit dem 
wiſſenſchaftſichen Unterrichte der Jugend abgeben 
mußten. Anfangs vertrauten ſie einem Fremden 
ſogar auch die oͤbonomiſche Verwaltung der Penſion. 
Allein bald uͤbernahmen fie dieſe ſelbſt, fo wie die 
- Yuflicht über: den wiffenfchaftlichen und fittlichen 
Zuftend ihrer Kofifchule. Dadurch gefchah «3 
denn, daf die fremden Padngogen, ohne Ein: 
flug, nur todte Mafchinen lieben, welche ten 
Knaben Vie Anfangsgründe der Tateinifchen Spre- 
che beybrachten, während die Jeſuiten Die ganze 


moralifche und fittliche Bildung der Jugend in ih | 


‚rer Gewalt hatten. **). 
Dieſe Anftalt führte fie immer näher zum Zicle. 
Sie gewannen die Gunſt der Sroffen, deren Kinder 
fie in ihrem Inſtitute erzogen; und man fieng an, 
| am 


*) Hilſtoire generale R. Compagnie de Jeſus. Tom. 
IL, Arte XVU. pag» 2, , .. " 
**) Plaidoyer de Montholon pour les Jefuites. pag. 57. 
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am Hofe ziemlich laut von dem Vortheile zu ſpre⸗ 
chen, den die Jeſuiten dadurch dem Staate ver⸗ 
ſchafften. Ein anderer, bey weitem wichtigerer 
Umſtand, trug damals auſſerordentlich viel dazu 
bey, den Kredit der Geſellſchaft Jeſu zu befoͤrdern. 
Ihre Geſchichtſchreiber machen kein Geheimniß dar⸗ 
aus, daß das vornehmſte Beſtreben des koͤniglichen 
Beichtvaters dahin gieng, die Kalviniſten um ihr 

Anſehn und um ihren Einfluß am Hofe zu brin⸗ 

gen. Sie geftehen, Cotton fey darinn fo "glück 

lich gewefen, daR keloſi Heinrich, der ungeachtet 

feines Uebertritts zur vömifchen Kirche doch im 

mer im Herzen ein heimliche Hugenotte war, als 

mähfig anfteng , in feinen’ Srundjägen zu wanfen, 
und den Katholizismus offenbar zu begünitigen, 

Bon diefer Zeit an befam der Hof eine ganz ans. 

dere Geſtalt. Die Höffinge müßten, um ihrem 

Könige zu gefallen , einen. gereiffen Ton der Ans 

dächtelen annehmen, und mancher Calviniſte ſah 

ſich genöthigt , gern. oder ungern Profelyte zu wer⸗ 
den*). „Cotton“, heißt ed in einer erſt juͤngſt 
erfchienenen merkwuͤrdigen Schrift **), „vereinigte - 

*) Der Tefuite Mangold ift ſehr aufrichtig. Er geftehet mit 
groffem Triumphe für.die Ehre feiner Gefellfchaft, wie weit 
es dem Fönigfichen Beichtvater gelungen fey, den Hof zu 
reformiren. Erfagt: Cottoni omnis cura & induftria in 
eo maxime verfabarur, ut confilia Hereiscorum frange-‘ 
yet, [fimulque Regi Henrico eriperet er 
rores, quibusimbutus apuero fuerat, 
Quod ita ftrenue preftabat, ut Henricus non folum Au- 
licos, licentius antea res divinas cavilları folitos, cogeret 
obmutefcere,. ſed ipfos -mendacii. magiftvos revincerst, 
ereptasque illis. Proceres bene multos' 
Cottono erudiendos traderet. Keflexionss 
in R. P. Alexandri Contin, Hifter, ecclef. Claud. Fleu- 
rii, Tom, II. Art. II. F. XII. yes. 194. 

**) Eclairciffemens hiftoriques —— de la revo- 
cation de l’edit de Nantes, &furl’etat des Proteſtans 
en France,Chap. VI. pag. 88°... 
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„tich mit dem Kardinal dů Perron, den Hof in 
„zu befehten. Ihr Apoftelamt erſtreckte fichnicht 
„fo faft anf den gemeinen Mamn. Gie zogm 
„pielmehr die Gewiſſen der Höflinge anter ihre 
„Berrichaft.“ War es unter folchen Umſtaͤnden 
wohl ein Wunder , wenn bie Jeſuiten ihre Macht 
and ihren Einfluß am Hofe ermweiterten , und 
wenn es ihnen in kurzer Zeit gelang, alled unter 
ihe Joch zu beugen ? 

Unvermerft brachten Ge dem Koͤnige den Begriff 
ben , daR es für das Heil feiner linterthanen von 
groffem Nutzen ſeyn wuͤrde, wenn die Jeſuiten 
auch vom Katheder herab gegen die Feinde det 
eömifchen Kirche zu Felde zögen. Dem zufolge 
erhielten fie anfangs den Auftrag, Kontropverien 
in Paris zu halten ! aber bald darauf im Jahre 
1609 erlaubte'ihnen Seintich vollends, in Kraft 
koͤniglicher Patente, Borlefungen über die geſamm⸗ 
te theologifche Wiffenfchaften in ihrem clermon⸗ 
tifchen Kolegio zu halten. Die Univerfität bon 
Paris, aufmerfjam auf jeden Schritt, den dit 
Tefniten wagten, Tonnte nichts weniger als mil 

leichgültigkeit eine Wintelfchufe diefer Art ent 

hen fehen. Sehr eiferfüchtig auf ihre gröffen 

oreechte,, vereinigten fich ale Fakultäten dieſer 
boden Schule zum beftigften Widerfiande gegen die 
Geſellſchaft Jeſu. Der damalige Sindikus der. 
Theologenfakultaͤt, der beruͤhmte Richer, bewies 
in einer nachdruͤcklichen Rede, und durch die Dar⸗ 
ſtellung einee Menge von Thatſachen, daß die Fa 
fuiten, die fich mit einer unbegreiflichen Ge: 
fehrinbigtet der reichten Kollegien im Koͤnigrei⸗ 
che bemächtiget hätten, ihre einziges Augenmerk 
dahin richteten, die Univerſitaͤten an fich zu brin⸗ 
gen „Sie fähen fich“ , fagte ee *), „als Leute 
„an, die den vorzüglichen Beruf hätten, alle Dr 
„den, Religionen nnd Gefekfchaften ‚gu reformi⸗ 
„ten. Ihr Betragen fey ein hinlänglichee Be⸗ 


®) Argenire Collect. Jurid, Tom, IL, parts U, p. 2 
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„weis, daß fie allgewaltig Alles beherrſchen wol⸗· 
„len, und daß fie zu dem Ende vornaͤmlich dar - 
„auf fehen , die einzigen Lehrer der Welt zu wer⸗ 
„den. Sie hätten fih don jeher nur auf krum⸗ 
„men Wegen und durch Liſt allentbalben einge» 
„ſchlichen. Werfchlagenheit fey ihr einziges uns 
„veraͤnderliches Geſetz. Es laſſe fich feicht abſehen, 
»daß ſie, wenn man ihnen einmal den theologi⸗ 
„ſchen Unterricht erlaubte, es bald dahin bringen 
„wuͤrden, in allen uͤbrigen Wiſſenſchaften und 
„freyen Kuͤnſten ebenfalls unterrichten zu duͤrfen 
„u. ſ. fe“ Der tinmüthige Entſchluß geſammter 
Fakultaͤten gieng alfo dahin, fich aus allen Kräfz 
ten dem Vorhaben der Jeſuiten zu widerfegen, 
‚die Einregifirirung der Föniglichen Patente zu vers 
bindeen, und dem Könige mittels einer Requete 
die Beweggründe dieſes Schrittes anzuzeigen. 

Die Jeſuiten, , die fich am alferwenigiten von der 
theologifchen Fakultaͤt fo eines Widerſtandes ver⸗ 
fahen , hätten, um ihre Abſichten zu erreichen, 
weiter nichts, als einen Machtfpruch aus dem koͤ⸗ 
niglichen Kabinette nöthig gehabt. Allein fie fans 
den es dießmal, befonderer Urfachen wegen, nich? 
rathfam , dahin ihre Zuflucht zu nehmen. Denn 
gerade um dieje Zeit erhielt Seinrich von verfchier 
denen Drten ber warnende Winke gegen ein heim⸗ 
liches Komplott, das fich wider fein Leben unter . 
Anleitung der Jeſuiten angefponnen hätte. Obe⸗ 
gleich der. König durch feinen Webertritt zur Tas 
tholifchen Kirche, und vornämlich auch durch dem 
Schug , den er diefer Religion gab, die Liguiſten 
einigermaffen berubigt zu haben fchien; fo brannte 
das Feuer diefes. verruchten Bundes , den man in 
jenen Zeiten den Heiligen Bund nannte, doch im⸗ 
mer noch in den Gemüthern einiger. Sanatifer. 
Was dieſem heimlichen Brande die meifte Nah⸗ 
rung gab, mar, anffer dem bittern Religionshafft, 
auch der befondere Umſtand, daß gerade damals, 
unter der Leitung des Zerzese von Sully, und 

2 —W 


k 


S 


⸗ 


212 Gecchichte der Jeſuiten. 


bey Gelegenheit des Jülichſchen Sukzeſſionskriegs, 
im franzoͤſiſchen Kabinette der groſſe Plan entwor⸗ 
fen wurde, das auſſerordentliche Uebergewicht des 
öſterreichiſchen und ſpaniſchen Hauſes zu ſchwaͤ⸗ 
chen, den deutſchen Reichsſtaat gegen die ehrſuͤch⸗ 
tigen Entwuͤrfe der Erzherzoge von Oeſterreich 
zu verwahren, die deutſchen Proteſtanten wider 
eine gegen ſie erhobene Fakzion zu ſchuͤtzen, und 
ein Gleichgewicht im europaͤiſchen Regentenſpſteme 
herzuſellen *). Dieſer erhabene Entwurf mußte 
naͤmlich allen jenen Partheven verhaßt ſeyn, die 
etwas dabey zu verlieren hatten. Alle Hoͤflinge, 
welche die Vergroͤſſerungsabſichten der Spanier 
und Oeſterreicher beguͤnſtigten, alle Anhänger ber 
alten Ligue, und alle Feinde der Proteſtanten, 
vereinigten ihre Bemuͤhungen dahin, die Ausfuͤh⸗ 
rung dieſes Entwurfes zu hintertreiben. „Sie 
„füchten‘‘, ſagt Sully**), „die Neigung des Koͤ⸗ 
„niges zum Vergnügen zu benutzen, und die Ems 
„pfindungen der Ehre durch alle die Gefühle zu 
„erſticken, welche zur Weichlichfeit und zur Ge⸗ 
„mächlichfeit führen.“ Daß Gefterreich und Spa- 
nien daben nicht gleichgültig geblieben feyen, kann 
eben fo wenig bezweifelt werden, als daß fie nicht 
alle, und folglich auch heimliche Kunſtariffe, wer: 
den angerwandt haben, die drohende Gefahr von 


ſich zu entfernen, Sully, der vonder ganzen Sas 


che unfreitig am beiten unterrichtet war, fagt 
ausdruͤcklich ***): Daß dem Haufe Defterreich nur 
zu viele. NRettungsmittel übriggeblieben feyen, ben 


j Sntwurf des franzöfifchen Kabinets zu vereiteln. 


ber nicht Waffen, nicht edle Verzweiflung babe 


dieſes Haus einem Koͤnige, den Europa zu ſeinem 


Den kwuͤrdigkeiten des Herzogs von Sully Band ˖ VII. 
Buch XXVII. S. 152. u. f. Mexeray Hiftoize de France 
Tom, III. Liv, IV. pag: 1285 — Rigaltius in Contin. 
‘Hiftor, (ui Tem, I. 4, Thuani Lib, II. — 

"*)1.0.6©.167. 

9**) l. c S. 201. Ns f. 
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Raͤcher ernannt, und zum Anführer gewaͤhlt hats 
te, entgegenftellen wollen. - Es war weiter nichte 
als eines Verbrechens bensthigt, um das Haupt 
ans dem Wege zu räumen, twelches den ganzen 
Körper in Bewegung feste. 

Wie den auch.fenn mag: Der König erhielt 
von diefer Zeit an verſchiedene Winfe von Ders 
Ihwörungen wider ihn. Anfangs veeachkete er 
diefelßen. Aber bald bemächtigte fich .eine heimli⸗ 
he Furcht und Angſt feines Herzens , die ihn nim⸗ 
mermehr verlieffen. Seine Tage. und Mächte 
twachte er mit den fürchterlichften. Ahndungen und 
Träumen hin. Sehr oft, fagte er mit unbefchreibs. 
lihee Angft zu Sully: „Ach mein Freund! ich 
„werde dieſe Stadt nicht, verlaffen ; fie werden 
„mich hier ermorden ).“ Dieſem Ahndungsge⸗ 
fühle, dieſen heimlichen Bangigkeiten machte end» 
‚Ich am 14. May 1610 die moͤrderſche Hand des 
Franz Ravaillac ein Ende, der dieſem groſſen Mo⸗ 
narchen durch zwey Meſſerſtiche das Leben raubte. 

Die vielen Widerſpruͤche, die ſich in allen fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſchichtſchreibern uͤher dieſes Faktum be⸗ 
finden, und die Nachlaͤſſigkeit und Partheylichkeit, 
mit welcher man in dem Prozeß gegen den Koͤ⸗ 


nigsmoͤrder verfuhr, haben der Nachwelt beynahe 


alle Huͤlfsmittel entzogen, ſich uͤber die wahren 
Umſtaͤnde dieſes wichtigen Vorfalles aufklaͤren zu 
koͤnnen. Man ſcheint durehgehends gefuͤrchtet zu 
haben, daß der Moͤrder Mitſchuldige gehabt: ha⸗ 
ben moͤge, die man nicht zur Strafe ziehen woh 

te oder. durfte, Gleichwohl kann Ravaillae nicht 
ohne Mitſchuldige geweſen fenn. Es iſt erwieſen, 
daß zu Madrit und zu Mailand das Geruͤcht von 
der Koͤnigsmordung verbreitet wurde, ehe noch die 
berruchte That ausgeführt war. Acht Tage bor. 
der Ernmedung. gieng-durch Lüttich ein- Kourier, 
welcher ausſagte, er brinae den deutfchen Fuͤrſten 
die Zeitung, daß. Heinrich ermordet worden. Zw 
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Montargis fand man auf dem Altare ein Bil⸗ 
Iet des Inhalts, daß dem Leben des Koͤniges bald 


durch einen Waghald ein Ende gemacht werden _ 


würde *) Zu Douvay, Untwerpen, Arras, 
Bruͤſſel, Mecheln und Herzogenbufch fprach man 
von feinem Tode ebenfalld, ee derfelbe erfolgte. 
Der Prevot des Marchands von Pluviers fügte 
in eben der Stunde, dba Heinrich ermordet wur“ 
de , in einer Öffentlichen "Spielgefenfchaft : ; Der 
„Koͤnig ift verwundet worden, und er flarb in 
‚„diefer Stunde.“ Mean Bat diefen Prevot , der 
zween Söhne im Jeſuitenorden hatte ,. zur ges 
fänglichen Haft gebracht, morinn er fich aber, 
ehe er inguirirt wurde, mit feinem Hoſenbande 
erdroffelte. Aus Seeland erhielt ein gewiſſer 
Target ein Schreiber, worinn ihm fünfsehn Tage 
vor des Königs Tode angejeigt wurde, dag man 
in diefer Provinz fait mit jede Stunde Nachricht 
von irgend einer gröffen bevorſtehenden Begeben⸗ 
beit in Frankreich erwarte, und daß man in allen 
der öfterreichifchen Herrfchaft unterworfenen Ge⸗ 
bieten Tag und Macht Gebete anſtelle, um ein 
‚wichtiges Vorhaben zur erwünfchten Ausführung 
zu bringen *"). Am ı2. Day erhielt der Kam⸗ 
merdiener der Königin ein Schreiben , worin ber 
Tod des Königed betrauert wurde, der doch erſt 
den 14. May erfolgte. In Kölle am Khein ſag⸗ 
ten ſichs Die. Spanter fchon im Anfange des May⸗ 
monatg einander ird Ohr, daß Heinrich Durch 
Meſſerſtiche aus dee Welt nefchafft werden würde; 
und in Maſtricht verficherteman , daß die, wenn 
es noch nicht gefchehen wäre, in Kurtem geſche⸗ 
hen müßte ***), Der Ersbifchof von Embrun, 
Bruder des erften Föniglichen Leibarztes, war ge 


Nic, Pafquier. Lettre I. Jefuites eriminels de leze Ma- 
jet daus la theorie & dans la Pratique, Part. H. p. 271. 
**) Joumat'd' Etoils 3l’annde 1650. pag. 122. 
***) Jefuites criminels deleze Majefte, I. e. pag. 27. 
—* 
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rade m ‚der Stunde, in welcher der Rönig ge⸗ u 


toͤdtet wurde, bey einigen andern Prälaten, nnd 
ſprach: „Es ift unmoͤglich, daß dem Könige, fo 
„wie bie Sachen jetzt beſchaffen find, nicht irgend 


„ein Ungluͤck begegne; und vielleicht gefcbleht die⸗ 


„ſes gerade jetzt, da wir davon reden *).“ Ein 
Priefter von Douvay ſagte in dem Augenblicke 
der Ermordung: Man toͤdte eben jetzt den groͤß⸗ 
ten Koͤnig auf der Welt. Die Schweſter des Gou⸗ 
verneurs von Dieppe, welche in dem Kloſter St. 
Paul in der Pikardie eine Nonne war, ſprach zu 
ihrer Aebtiſſin: „Madame, laſſen Sie fuͤr den 
„König Beten; denn man bringt ihm ums. Leben.“ 
Bald darauf rief fie; „Ach! num iſt ee fchom 
„tobt ! **)e« | | 


Diefe Lmftände beweifen ganz offenbar, daß Has 
vaillac Meitfchuldige gebabt, und daß die Ermor⸗ 
dung des Königes das Wert einer‘ Staatskabale 
gewefen fen. Auch findet man davon in dem Pro; 
zeſſe eines gewiffen Gardekapitains, Namens Pe⸗ 
ter Düjardin, wirkliche Spuren. Diefer Offi⸗ 
zier bieft ſich auf feinen Reiſen einige Zeit in Yleas 
pel auf. Etliche der unruhigften und gefährlich» 
ften Liguiften hatten ich in dieſe Stadt geflüchter, 
wo fie in heimlichen Zufammenfkünften: verrätheri« 


+ 


fche Komplotte entwarfen. Der fpanifche Jeſuite, 


Pater Alagon , Oheim des Herzogs von Lernea, 
führte in dieſer Verſammlung das _ Präfidium. 
Die franzoͤſiſchen Flüchtlinge wollten: bie Probe 
machen, o5 der Sardefapitain nicht irgend eines 
Bubenfiüces fähig wäre? Alagon unterzog fich 
diefem Geſchaͤfte, Er lieh fich diefen Offister vore 


ſtellen. Nach einigen gleichgültigen Gefprächen om... 


die Rede auf den Marfchad von Biron. Der 


Jeſuite ſprach von ihm ald von dem groͤßten Hel⸗ | 


“ 


*) Nic. Pofquier Lettre I. | U 
") Matibieu Hiſt. de Henry le Grand, Part. HI, p. 835. 
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Sen feines Zeitalters*), und laͤſterte im Gegen» 


theile mit den Schimpflichiten Ausdrücken den Koö⸗— 


nig Heinrich , der, feinem Dorgeb.n nach, al fein 
Abfehen dahin gerichtet hätte, die Katholiken zu 
Grunde zu richten. , Düjardin merkte es bem Je⸗ 
‚fuit-n bald ab, daß dieſe Unttrredung auf einen 
gefährlichen Punkt ziele. Indeſſen glaubte er fich 
verfiellen zu müflen, um mit den Selinnungen und 
Entwürfen der Feinde des Loͤniges näher befannt 
zu werden, Er belohte alfo ben Eifer des Jeſui⸗ 
ten , und Pfagte über die Hinrichtung des verra- 
therifchen Marſchalls. Ulagon glaubte feinen 
Mann gefunden gu baben, und ließ fih nun’ mit 
“ mehrerer Sreymütbigfeit negen den Kapitain ber- 
aus. Er fagte, Gott habe ihn dazu berufen, der 
Ehriftenheit einen wichtigen Dienfi gu leiften, und 


es ſtehe in feinee Macht, fich , auffer einer auſehn⸗ 


lichen Penſion, die höchfte Ehrenſtuffe in der ſpa⸗ 
ichen Monarchie zu verdienen. „Ich habe“, 
ſchloß der Jeſuite, „Ihnen bereits einen Wink 
„davon gegeben, als ich von den Bedruckungen 
„fprach, denen Lie Katholiken unter Heinrichs Re 
„gierung ansgefest find. Wenn Sie ſich ent« 
„ſchlieſſen wollen, ihn zu ermorden, fo werde ich 
„Sie zum reichiten Edelmann machen, ber jich am 
„Hofe zu Madrit befindet.“ Der Kapitain bat 
te Muͤhe, das Entfegen zu verbergen , welches ihm 
dieſer Antrag verurfachtes Indeſſen ermannte er 
fich fogleich wieder, und nahm mit dem Derfpres 
chen von dem Jeſuiten Abfchied, nächfter. Tagen 


*) Diefer wurde Bekanntlich im Yahre 1600 in der Baftille 


entbaustes. Er hatte fich.mit ben fpanifchen und ſavohiſchen 


Geſandten verfchworen, die Fünigliche Familie aus der Welt 


zu fhaffen, und Srantreich der fpanifchen Krone zu untere 


werfen. Verdienſtes genug, um in den Augen eines fpanie 
ſchen Jeſuiten dei größte Held feines Zeitaltere zu feyn! J. 
4, Thuani Hiſt. f. T. Vol. VI. Lib. CXXV.6, V. p. 36, 
Mezerai Hift. dela France. Tom. III, Liv, IV. p. 1236. 
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wieder zu fommen , und, fich inzwiſchen über dies 
fe8 Geichäft zu bedenken. Es fehien für ihn nicht 


rathſam zu fenn , fegleich nach dieſem Antrage aus 
aller Verbindung. mit diefen Staatsverräthern tu 


treten. Man ließ durch umählige Spione teind 


Schritte bewachen, und er wäre verloren geweſen, 


wenn er die.geringfie Mikbiligung dieſes Kome 


plotte® geäuffert hätte. Er fand fich alfo mehrere 


Tage hintereinander in der Verſammlung der Yie 
guiften ein, welche alle Kunftgriffe in Bewegung 
ſetzten, denfelben zur Ausführung thred Vorha⸗ 
bens zu reißen. & | 

Tafel des Herren Hebert, Sekretairs des. hinge⸗ 
richteten Marſchalls von Biron gezogen, imo. er 


“eine zahlreiche Befenfchaft von fluͤchtiggewordenen 


Sranzofen. fand; Während dem Eſſen trat Ha 
vaillac herein, welchen alle Säfte mit auszeiche 


nenden Liebkoſungen empfiengen, und ihn noͤthig⸗ 
ten, ſich an die Tafel zu ſetzen. Dieſer ſeiner 
Luͤderlichkeit wegen beruͤchtigte Menſch war der 
Geſellſchaft ein Mann von- Wichtigfeit.. Er hatte 


desivegen auch Fein Bedenken, öffentlich zu geftes 
ben , daß er vom Herzog von Kpernon *)' mit 
Briefen an den Micefänig von Lleapel abgeichict 
ſey, und daß er nur auf Antwort von diefen war⸗ 
te, um fogkeich wieder nach Frankreich feine Ruͤck⸗ 
eeife anzutreten, wo er, wenn es ihn auch fein 
Reben Foften wärbe, den König ermorden muͤffe **)- 
Die ganze Gefellfchaft überfchüttete den Elenden 


mit Fobfprüchen;, . und der Kapitain ſah jich mit 
Schreden in Mitte einer Bande infamer DBerbrer - 


cher. Sein Entiegen wurde um fo gröffer, nach 
den er auf Spuren fam, daß bie Feinde non, 
Frankreich beträshtliche Kriegsräflungen machten, 


*) Verfchiedene Geſchichtsumſtaͤnde beflärfen den Verdacht. b 


ines Tages wurde er an. die; 


⸗ 


daß dieſer mit der Marquiſin von Verneuil, ber verabfchies 


deten Maitreſſe des Könige, das Haupt dieſes Komplottes 


geweſen ſey. 
**) Journal d'Etoile a Pannée 1610, 


\ 
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and ſich ſogar des Giftes Kebienten, umdas Walz 
fer zu verderben *). Zum Güde fand er Gele- 
genbeit, heimlich zu entweichen, nachdem er zu⸗ 


por den franzöflfchen Gefaudten von allem, was er 
wußte, benachrichtigt hatte. Er kam nach Frank⸗ 
reich zuruͤcke. Aber er mußte bald erfaͤhren, wie 


gefährlich es ſey, Wiffenfchaft von moͤrderiſchen 


Anſchlägen zu haben. Er wurde nicht. lange dar- 
auf von Banditen mit mehrern Stichen verwun⸗ 


det, und, als diefe nicht töbtlich waren, in ges 
Fängliche Haft gezogen, wo man ſich wohl bütete, 


ihn gerichtlich über das an dem Könige berübte 
Nerbrechen zu befragen. . u 
Aber man findet, auffer der Gefchichte dieſes 
“ Rapitains noch andere Beweife, daß Ravaillac 
... Mitfchuldige gehabt. ‚Eine gewiſſe Madame Co⸗ 
.. man, ehemalige Kammerfrau dee Marquiſin von 
Verneuil, hatte unläugbare Beweiſe in ihrer Ge⸗ 
walt, daß gedachte Marquifin und der Herzog 
von Epernon den Tod des Königes befchloffen, 
und den Ravaillac als ein Werkzeug ihrer Ent: 
wuͤrfe in ihren Gold und unter ihre Aufficht ges 
nommen batten. Auch gegen dieſes Weib Aufferte 
ſich der Elende, den ein wüthender Fanatismus er⸗ 
griffen hatte; er geftand ihr, daß er in Verbin⸗ 
dung ‚mit dem Herzoge von Epernon fiche, daß 
er von ihm einen wichtigen Auftrag babe, und daß 
er den König ermorden werde. Loman batte fich 
zu verfchiedenen Malen alte Mühe gegeben , dies 
ſes Geheimniß dem König und der Königin zn ent⸗ 
decken. Alein ale Höflinge , an bie fie fich wand⸗ 
te, wiefen fie unter allerleh Vorwaͤnden ab. Eis 
nige wollten fich mit fo einer Sache. nicht abgeben; 
andere hielten das Weib für eine Wahnfinnige. 
Endlich wagte fie ben Verſuch, Heinrichen mit 
tels ſeines Beichtvaters, des Jeſuiten Cotton, Yon 
der Gefahr zu unterrichten, in ber fein Reben fkund. 
Sie begab fich in das Fefuitenfolegium , verlangte 


") Jefites criminels de leze Majelle, I, c, pag. 256. 
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den koͤniglichen Beichtvater zu ſprechen, und als 
dieſer aoweſend war, entdeckte ſie die ganze Sa⸗ 
che dem Prokurator des Ordens. Gehrmerfwiüre _. 
‚big iſt dee Beſcheid, den der. Jeſuite dieſem 
Weibe gab. „Er wolle‘, fagte er, „ſich in diefer 
„Sache bey Gott Raths erholen. Sie follte in, 
„Frieden gehen, und ich nicht weiter mit einem 
„Gefchäfte diefer Art abgeben, wenn fie nicht in 
„Gefahr ſtehen wolle, ſelbſt ala Mitſchuldige an« 
„geklagt zu werden.“ Wenige Tage nach diefer 
Unterredung mit dem Prokurator des Jeſuitenor⸗ 
dend ſchleppte man fie ind Gefaͤngniß. Der ge⸗ 
gen fie geführte Prozeß tft ein unläugbarer Bes 
weis, daß man von höherer Macht gehindert wor’ 
den, die Mitſchuldigen gu beſtrafen. Der erfte 
Qarlanentöpräfibent klagte es zu verfchiedenen 

alen feinen Freunden, daß der Stand der 
Angeklagten und ein gewiſſer Mang noͤthige, Sa⸗ 
chen zu unterdtuͤcken, die von hoͤchſter Wichtigkeit 
ſeyen *). 

Ravaillae hat zwar, auch unter den toͤdtend⸗ 
fien. Schmerzen der Folter , Immer darauf behar⸗ 
ret, daß er ohne Math amd Beyhuͤlfe eined an⸗ 
dern ben Tod des Königes befchloffen habe. Aber 
er geftumd zugleich, daß er zu diefem Verbrechen 
durch Predigten und Schriften verleitet worden 
worin die Lehre, Könige zu morden, ſyſtematiſch. 
behandelt wurde. Wirklich befaß er bey aller feir 
ner Unwiſſenheit in der Theofogie eine auſſerordent⸗ 
liche Kenntniß in der Lehre vom Tyrannenmord- 
Ein nicht ganz verwerflicher Beweis , daß er fchon 
von laͤngerer Zeit ber jene Geiſtesbildung erbielt, 
welche geſchickt iſt, Die thenretifchen Marimen des 
Jeſuitenordens praftifch auszufuͤhren. Eine ver» 
unglücdte Erziehung , ein ‚Talterhafter Lebenswan⸗ 
del und drüchender Mangel befchäftigten fchon in 





no. . 
*) Memoires pour fervir à ’Hiftoire de France, Tom. 
III. hag. 358. Jefoites eriminelsde leze Majefte. Part, 
II. pag. 355. . 
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feiner fruͤheſten Jugend ſeinen unruhigen Heft mie 
den fürchterlichiien Borjielungen and Entwuͤrfen. 
Er trieb eine Zeit lang fogar die Magie. Keim 
Wunder alſo, wenn er nach und nach ans DBer- 
zweiflung ein Fanatiker wurde, und feinen Geift 
allen finftern Eindrücken der Schwaͤrmerey und 
der Rache uͤberließ. Bon biefer Zeit an aber 
machten fich Leute; denen folche augebraunte Koͤ⸗— 
pfe zur Ausführung gefährlicher Bubenſtuͤcke dien⸗ 
lich ſeyn konnten, ein eigenes Gefchäft daraus, 
feine Schritte, ‚feine Berivrungen , und den Gang 
feiner Ideen zu beobachten. Sie lieſſen thn nicht 
mehr aus den Augen; jie floͤßten ihm unter dee 
Hand durch gewiſſe gefährliche Schriften den Geiſt 
der Ligue , einen feindfeligen. und - wäthenden Haß 
gegen die Kalviniiten und gegen den König ein. 
Sie nährten .und. entflammten diefen Haß durch 
das falfche und liſtige Vorgeben, als wäre. Hein» 
rich Willens., die Katholiken zu unterdrüden; und 
in diefer Hoffnung, und nach diefen Vorausſe⸗ 
gungen war es ihnen ein Teichtes-, dem Ungluͤck 
lichen , dem fie nichtmehr Zeit lieſſen, ſich von 
feinen Verirrungen zu erholen, .ein. verzehrendes 
Rachegefuͤhl und mit diejem die‘ Lehre einzuflöffen, 
daß es ein erfanbtes und verdienftliches Werk fen, - 
Könige zu morden, welche der berrichenden Neli« 
gion Abbruch thun. wollen. Sie hatten .nach fols 
chen Anſtalten nicht mehr nöthig , ihm. einen po⸗ 
fitiven Auftrag zu geben, den Monarchen gu Ad⸗ 
ten. Er wuͤrde dag, unaufgefordert, aus vers 
ruchtem Inſtinkte, und weil er durch ihm unlichts 
bare Hände Bid an das. Ende feiner Frevelthat 
geleitet wurde, zu allen’ Zeiten getban haben. In 
diefer Nücficht fonnte .auh Aavaillac mit gu⸗ 
tem Gewiſſen vor feinen Richtern betheuern, ob: 
ne Mitfchuldige gerpefen zu ſeyn. Alle ſeine Auge 
fagen laffen vermutben , daß er, unbefannt mit 
jener Fakzion, die ihn in. Bewegung fekte, durch 
die Gewalt eines zu diefem Endzwecke in ihm er⸗ 


... 
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regten und genaͤhrten unwieder ſtehlichen Triebes 
unaufhaltſam dahingeriſſen, und gleichſam durch 


eine unſichtbare Macht mit dem Dolche bewaffnet 
wurde, womit er dem Koͤnige das Leben raubte. 


Ben ale dem kann man diejenigen, welche ſei⸗ 


nen Prozeß fuͤhrten, nicht aanz von allem. Vers 
dachte der Nachläffigkeit frey ſprechen. Vielleicht 
aus Beſtuͤrzung bewachte man ihn anfangs mit 
ſo weniger Sorgfalt, daß ihn Leute aus allen 
Staͤnden oͤffentlich ſehen und ſprechen konnten. Als 
er nachher in die Conciergerie gebracht wurde, er⸗ 
laubte man auch da noch verſchiedenen Perſonen 
freyen Zutritt zu ihm. Unter andern fand ſich 
daſelbſt auch der, koͤnigliche Beichtvater, der “yes 
fuite Cotton ein. Er fagte zu Kavaillac:. Mein 
Freund, hütet euch ja, unfehuldige, techtfchaf: 
fene und. gute. Katholiken anzuflagen *)! Bey 
feinem. Abfchiede tröftete er ihn mit dem Verſpre⸗ 
chen , feiner armen Seele täglich im Mefopfer zu 
gedenken **). Man bat den Fefuiten hierüber fehr 


oft Vorwuͤrfe gemacht. ber bey weitem mehr. . 


verdient diefe ein andrer “Fefuite, Namens Audigny. 


Der Mörder ‚hatte, feinem eignen Geſtaͤndniſſe 


zufolge, diefem Pater in der Beichte fein Vorha⸗ 


ben 'entdedt. Aubigny wurde mit Ravaillac kon⸗ 
frontirt. Allein der Jeſuite läugnete, ihn je ge 


fehen zu haben; und als man'ihn an die Beichte - 


‚erinnerte, fo zog er-fich mit einer Aufferft liſtigen 
Wendung aus derSache: „Gott‘“, fagte er, „har 


„de einigen die Gabe der Sprachen, andern die. 


„Gabe der Prophezeihung und Dffenbarung,, ihm‘ - 


„aber die Gabe gnefchenft , DBeichtgeftänönifle 
„gleich auf der Stelle wieder zu vergeſſen. 
„tUeberdag“, feste er hinzu, „iind wir Ordens: 


*) Mixerai Hiftoire de France, Tom. HI. Liv. IV. pag. 
1292. Denfwürbigfeiten dee Herzogs von Sully. Band 


VII. Buch XXVN. S. 266. — Valor Hiftoire du. 


Regne de Louis XIH. Tom. I. Liv. L.pag. 41. 
) Le Grain Decade de Henry le Grand, Liv, X. p. 496. 
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- Montargis fand man auf den Altare ein Bil» 


⸗ 


let des Inhalts, daß dem Leben des Koͤniges bald 


‚durch einen Waghals ein Ende gemacht werden 


würde *), Zu Douvayı Antwerpen, Arras, 
Bruͤſſel, Mecheln und Herzogenbufch fprach man 


bon feinem Tode ebenfalls, ehe derfelbe erfolgte. 


Ber Prevot des Marchands von Pluviers fagte 
in eben der Stunde, dba Heinrich ermordet wur⸗ 
be , in einer Öffentlichen "Spielgefenfchaft:: ‚Der 
„Koͤnig iſt verwundet worden, und er flarb in 
„diefer Stunde.“ Man bat diefen Prevot, der 


zween Söhne im Jeſuitenorden hatte, zur ges 


fänglichen Haft gebracht, mworinn er fich aber, 
ehe er inguirirt wurde, mit feinem Hofenbande 
erdroffelte. Aug Seeland erhielt ein gewiffer 
Target ein Schreiber, worinn ihm fünfsehn Tage 
vor des Königs Tode angejeigt wurde, daß mar 
in diefer Provinz faft mit jede Stunde Nachricht 
von irgend einer gröffen bevorſtehenden Begeben⸗ 
beit in Frankreich erwarte, und daß man in allen 


‚der öfterreichifchen peeefchaft unterworfenen Ge⸗ 
bieten Tag und Macht 
wichtiges Vorhaben zur erwuͤnſchten Ausfuͤhrung 


ebete anſtelle, um ein 


zu bringen **). Am 12. May erhielt der Kam⸗ 


mierdiener der Königin ein Schreiben, worin der 


Tod des Königed betrauert wurde, der doch erſt 


den 14. May erfolgte, In Kölln am Khein ſag⸗ 
ten ſichs De. Spanter ſchon im Anfange des May⸗ 


monate einander ird Ohr, daß Heinrich Durch 
Meſſerſtiche aus der Welt gefchafft werben wuͤrde; 
und in Maſtricht verficherteman , daß dieß, wenn 
es noch nicht gefchehen wäre ‚ in Kurzem geſche⸗ 
hen’ müßte ***) Der. Erzbiſchof von Embrun, 
Bruder des erften koͤniglichen Leibarztes, war ges 


9) Nie, Pafqwier. Lettre I, Jeſnites eriminels de leze Ma-. 


jeft& dans la theorie & dans la Pratique, Part. Il. p. 271, 
) Journal Etoila 3l’annde 2650. pag. 128. 
***) Jefuites criminels deleze Majefte, I. c. pas. 27. 
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rade zu der Stunde, in welchen der König ge⸗ 
tödtet, wurde, bey einigen andern Prälaten, und 
fprach : „Es ift unmöglidy, daß dem Könige, fo 
„wie bie Sachen jetzt befchaffen find, nicht irgend 
„ein Ungluͤck begegne; und vielleicht geſchieht die⸗ 
„ſes gerade ur da wir davon reden *).“ Ein 
Priefter von Douvay fagte in dem Augenblicke 
der Ermordung: Man tödte eben jest den größe 
ten König auf der Welt, Die Schweiter des Baur 
verneurd von Dieppe , welche. in dem Kloſter St. 
Paul in der Pikardie.eine Nonne war, fprach zu 
ihrer Aebtiffin: „Madame, laſſen Sie für ben | 
„König beten; denn man bringt ihn ums. Leben.“ 
Bald darauf rief fie; „Ach! nun ift er ſchon 
„tobt ! Farce | 


, 
Diefe Umſtaͤnde beweiſen ganz offenbar , daß Ka⸗ 
vaillac Mitfchuldige gebabt, und daß die Ermor⸗ 
dung des Königes das Werk einer‘ Staatsfabale 
gerefen fen. Auch findet man davon in dem Pro, 
zeffe eines gewiſſen Gardekapitains, Namens Pe⸗ 
ter Düjardin, wirfliche Spuren“ Diefer Offi⸗ 
zier hielt fich auf feinen Reifen einige Zeit in Ylea« 
pel auf. Etliche der unruhigfien und gefährlich» 
ften Liguiſten hatten ſich in dieſe Stadt geflüchtet, 
wo fie in heimlichen Zuſammenkuͤnften verrätheri« 
fche Komplotte entwarfen. Der fpanifche Jeſuite, 
Pater Alagon, Dheim des Herzogs von Lernen, 
führte in diefee Verſammlung das Präfitium. 
Die franzsiifchen "Flüchtlinge wollten die Probe 
machen, od der Sardefapitain nicht irgend eines 
Bubenftüces fähig wäre? Wlagon unterzog fi 
dieſem Sefchäfte,. Er ließ fich diefen Dffister vor _ 
ſtellen. Nach einigen gleichgültigen Gefprächen kam 
die Rede auf den Moarfchad von Biron. Der 
Jeſuite fprach von Ihm als von dem geäßten Hel⸗ 
®) Nic, Pofquier Lettre I, 
**) Matibieu Hift, de Henry le Grand, Part. 1, p. 835. 
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Sen feines Zeitalters*), und laͤſterte im Gegen» 
theile mit den ſchimpflichſten Ausdrücden den Kö⸗ 
nig Heintich , der, feinem DBorgeb.n nach, al fein 
Abſehen dahm gerichtet hätte, die Katholiken zu 
Grunde zu richten. , Düjardin merkte es dem Ser 
‚fuiten Bald ab’, daß diefe Unterredung auf einen 
. gefährlichen. Punkt ziele. Indeſſen glaubte eu ich 

verftellen zu müffen, um mit den Gejinnungen und 
- Entwürfen der Feinde des Koͤniges näher befannt 
zu werben, Er belobte alfo den Eifer des Jeſui⸗ 
ten , und Plagte über die Hinrichtung des verrö« 
‚tberifchen Marſchalls. Alagon glaubte feinen 
Mann gefunden zu bahen, und Heß fich nun” mit 
“ mehrerer Sreymüthigfeit negen den Kapitain here 
aus. Er fagte, Bott babe ihn dazu berufen, dee 
Chriſtenheit einen wichtigen Dienft gu leiſten, und 
es ſtehe in feiner Macht, ſich, auffer einer anſehn⸗ 
lichen Penſion, die hoͤchſte Ehrenſtuffe in der ſpa⸗ 
Aichen Monarchie zu. verdienen. „Ich habe“, 
fchloß ‘der Jeſuite, „Ihnen bereits einen Wine 

„davon gegeben, als. ich von den Bedruͤckungen 
„ſprach, denen die Katholifen unter Heinrichs Re⸗ 
‚„gierung ansgefest find. Wenn Gie fich ent- 
„ſchlieſſen wollen, ihn zu ermorden., fo werde ich 
„Sie zum reichften Edelmann machen, der jich am 
„Hofe zu Madrit befindet.“ Der Kapitain bat: 
te Muͤhe, das Entfegen zu verbergen , welches ihm 
dieſer Antrag verurfachtes Indeſſen ermannte er 
fich fogleich wieder, und nahm mit dem Verſpre⸗ 
chen von dem Jeſuiten Abfchied, naͤchſter Tagen 


*) Diefer wurde befanntlich im Jahre 1600 in der Baftille 
enthauptes. Er hatte fich.mit ben fpanifchen und faponifchen . 
Geſandten verſchworen, die Fünigliche Familie aus der Welt 
zu fchaffen, und Frankreich der fpanifchen Krone zu untere" 
werfen. Verdienftes genug, um in den Augen eines fpanie 
ſchen Jeſuiten der größte Held feines Zeitalters zu ſeyn! I. 
4, Thuäni Hift, f. T, Vol. VI. Lib. CXXV. 6. V. p. 36, 

‚ Mezerai Hift, dela France. Tom. II, Liv, IV. p.1236. 
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wieder gu kommen, und. fich ‚initwifchen über dies 
fe8 Geichäft zu betenfen. Es febien ftir ihn nicht 


rathſam zu fenn , fegleich nach dieſem Antrage aus 


aller Verbindung. mit dieſen Staatsperräthern tu 
treten. Man ließ durch unzählige Spione teine 


Schritte bewachen, und er wäre .verloren a:mefen, - 


wenn er die. geringfte Mißbiligung dieſes Kome 


plottes geäuffert hätte. Er fand fich alfo mehrere 


Tage hintereinander in der Berfammlung der lie 
guiften ein, welche ale Kunfigriffe in Bewegung 
fegten , denfelben zur Ausführung ihres Vorha⸗ 


beng zu reisen. Eines Tages wurde. er an. die ! 


Tafel des Herren Sebert, Sekretairs des binges 
richteten Marfchalld von Biron gezogen, we. er 
eine zahlreiche" Gefelfchaft von flüchtiggemordenen 
Franzoſen fand; Mährend dem Effen trat Ra⸗ 
vaillac herein, welchen alle Gaͤſte mit auszeich- 


nenden ‚iebfofangen ernpfiengen , und ihn noͤthig⸗ 
Tafel zu fegen. Diefer, feiner 
Küderlichfeit wegen berüchtigte Menſch war der 


ten, fihb an di 


Geſellſchaft ein Mann von Wichtigfeit.. Er.hatte 
deswegen auch fein Bedenken, Öffentlich zu geſte⸗ 
ben , daß er vom Herzog von Kpernon *)' mit 
Briefen an den Micefänig von Veapel abgeſchickt 
ſey, und daß er nur auf Antwort von dieſem war⸗ 
te, um ſogleich wieder nach Frankreich ſeine Ruͤck⸗ 


reiſe anzutreten, wo er, wenn es ihn auch fein 


Leben often wÄrde, den König ermorden müffe **)- 
Die ganze Gefellfchaft überfchüttete den Elenden 


” 


mit Lobſpruͤchen, und der Kapitain ſah ſich mit. 


Schrecken in Mitte einer Bande infamer DBerbrer - 


her. Sein Entjegen wurde um fo gröffer, nach» 
dem er auf Spuren kam, daß bie Feinde von, 
Frankreich beträshtliche Kriegsräftungen machten, 


Verſchiedene Geſchichtsumſtaͤnde beſtaͤrken den Verdacht. 


daß dieſer mit der Marquiſin von Verneuil, der verabſchie⸗ 


deten Maitreſſe des Könige, das Haupt dieſes Komplottes 
geweſen ſey. 
**) Journal d’Etosle a l’annee 1610, 
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sand ſich fogar des Giftes hebienten, um das Waſ⸗ 
fer zu verderben *). Zum Glüde fand er Gele⸗ 
genheit, heimlich zu entweichen, nachdem er zu⸗. 
por den franzoͤſſſchen Geſandten von allem, was er 
wußte, benachrichtigt batte- Er kam nach Franke 
veich zuruͤcke. Aber ee mußte Bald erfähren, wie 
. gefährlich es ſey, Wiflenfchaft von mörberifchen 
Anschlägen zu haben. Er wurde nicht, lange dar 
auf von Banditen mit mehrern Stichen verwun⸗ 
det, und, als diefe micht tödtlich waren, in ges 
fängliche Haft gezogen, mo man fich wohl hütete, 
ihn gerichtlich über das an dem Könige verübte 
Nerbrechen zu befragen. . a 
Aber man findet, aufſer der Gefchichte diefes 
> Mapitaind noch andere Beweife, daß Ravaillac 
Mitſchuldige gehabt. ‚Eine gewiſſe Madame dor 
man, ehemalige Kammerfrau der Marauifin von 
Verneuil, hatte unläugbare Beweiſe in ihrer Ger 
walt, daß gedachte aranifin und der Herzog 
von Kpernon ben Zob des Könige befchloffen, 
und den Ravaillac als ein Werkzeug ihrer Ent 
würfe in ihren Sold und unter ihre Auflicht ges 
nommen batten. Auch gegen dieſes Weib äufferte 
. fich der Efende , den ein wüthender Fanatismus er 
griffen hatte; er geftand ihr, daß er in Berbin⸗ 
dung mit dem Herzoge von Epernon fiche, daß 
er. von ihm einen wichtigen Auftrag babe, und daß 
er den König ermorden werde. Loman hatte fich 
zu verfchiedenen Malen alte Muͤhe gegeben , dies 
ſes Geheimniß dem König und der Koͤniginn zn ent» 
decken. Allein alle Höflinge , an bie fie fich wand⸗ 
te, wiefen fie unter alerley Vorwaͤnden ab. Eis 
nige wollten fich mit fo einer Sache nicht abgebenk 
andere hielten das Weib für eine Wahnfinnige. 
Endlich wagte fie den Verſuch, Heinrichen mit 
tels feines Beichtvaters, des Jeſuiten Cotton, von 
der Gefahr zu unterrichten, in der fein Reben fund. 
Sie begab ſich tn das Jeſuitenkollegium, verlangte 


*) Jefuites criminels de leze Majeßte, I, c, pag. 256. 
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den koͤniglichen Beichtvater zu ſprechen, und als 
dieſer abweſend war, entdeckte fie die ganze Sa⸗ 
che dem Profurator des Ordens. Sehr merkwuͤr⸗ 

dig ift der Beſcheid, den der. Jeſuite dieferm 
Weibe gab. „Er wolle‘, fagte er, „ſich in diefer 
„Sache bey Gott Raths erholen. Sie follte in. 
„Frieden geben, und fich nicht weiter mit einem 
„Geſchaͤfte diefer Art abgeben, wenn fie nicht in 
„Gefahr frehen wolle, felbit ala Meitfchuldige an⸗ 
„gellagt gu werden.“ Wenige Tage nach diefer 
Unterredung mit dem Prokurator des Jeſuitenor⸗ 
dens fchleppte: man fie ind Sefängnik. Der ge⸗ 
gen fie geführte Prozeß tft ein unlängbarer Be⸗ 
weis, daR man von höherer Macht gehindert wor’ 
den, die Mitſchuldigen zu befirafen. Der erite 
dur amentöpräfibent klagte e8 gu verfchiedenen 
afen feinen Freunden, daß ihn der Stand der. 
Angeklagten und ein gewiſſer Fwang nöthige, Sa⸗ 
hen in, Unterbräcken ; die von höchfter Wichtigkeit 
even *). | 
Ravaillae hat zwar, auch unter den toͤdtend 
fien Schmerzen der Folter , Immer baranf behar⸗ 
ret, daß er ohne Math amd Beyhuͤlfe eines an⸗ 
dern ben Tod des Koͤniges ander ‚babe. Aber 
er geftumd zugleich, daß er zu diefem Verbrechen 
durch Predigten und Schriften verleitet worden, 
worin die Lehre, Koͤnige zu morden, ſyſtematiſch. 
behandelt wurde. Wirklich beſaß er bey aller ſei⸗ 
ner Unwiſſenbeit in der Theologie eine auſſerordent⸗ 
liche Kenntniß in der Lehre vom Tyrannenmord- 
Ein nicht gang verwerflichee Beweis , daß er fchon 
von längerer Zeit her jene Geiftesbildung erhielt, 
welche geſchickt iſt, die thenretifchen Marimen des 
Jeſuitenordens »praftifch auszuführen. Eine ver» 
ungluͤckte Erziehung „ ein laſterhafter Lebenswan⸗ 
del und druͤckender Mangel befchäftigten fehon in 
, | N 


*) Memoires pour fervir à 1’Hiftoire de France, Tom. 
III. hag. 358. Jefuites eriminelsde leze Majefte. Part, 
IH, pag« 355. 
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ſeiner fruͤheſten Jugend feinen unrubigen Geift mit 
den fürchterlichiten Vorſtellungen and Entivürfen. 
Er trieb eine Zeit lang fogar die, Magie. - Kein 
Wunder alfo, wenn er nach und nach aus Wer 
zweiflung ein Fanatiker wurde, und feinen eilt 
alten finfteen Eindrücken der Schwärmerey und 
der Mache uͤberließ. Bon biefer Zeit an aber 
machten fich Leute, denen folche angebrannte Kb: 
pfe zur Aysführung gefährlicher Bubenſtuͤcke dien⸗ 
lich ;feyn konnten, ein eigenes Gefchäft daraus, 
feine Schritte, ‚feine Berireungen „ und den Gang 
. feinee Fdeen zu beobachten. Sie lieſſen Ihn nicht 
“ mehr aus den Augen; jie flößten ihm unter der 
Hand durch gewiſſe gefährliche Schriften den Geiſt 
‘der Ligue, einen feindfeligen. und wüthenden Haß 
gegen die Kafviniiten und gegen den König ein. 
Sie naͤhrten und entflammten biefen Haß durch 
das falfche und Iige Docgeben , als wäre. Hein» 
rich Willens, die Katholiken zu unterdrüden; und 
in diefer Hoffnung, und nach diefen Vorausſe⸗ 
gungen war es ihnen ein Teichtes., dem Ungluͤck⸗ 
lichen , dem fie nicht- mehr Zeit Tieffen., "fich von 
feinen DBerirrungen zu erholen, .ein. verzehrendeg 
Tachegefühl und mit diejem die Lehre einzuflöffen, 
daß es ein erlaubtes und verdienſtliches Werk fen, - 
Koͤnige zu morden, welche der berrfchenden Reli⸗ 
gion Abbruch thun wollen. Sie hatten nach ſol⸗ 
chen Anſtalten nicht mehr noͤthig, ihm einen po⸗ 
fitiven Auftrag zu geben, den Monarchen zu Ad⸗ 
ten. Er würde das, unaufgefordert, aus vers 
ruchtem Inſtinkte, und weil er durch ihm unlichte 
bare Hände. bis an das. Ende feiner Freveithat 
“ geleitet wurde, zu allen’ Zeiten getban haben. In 
diefer Ruͤckſicht konnte auch Kavaillac mit gu» 
tem Gemwiffen. vor feinen Richtern betheuern, obs 
ne Mitfchuldige gemefen zu ſeyn. Alle feine Aug» 
fügen Iaffen vermuthen , daß er, unbekannt mit 
jener Fakzion, die ihn in Bewegung fegte, durch 
die Gewalt eined zu diefem Endzwecke in ihm er 
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regten und genaͤhrten unwieder ſtehlichen Triebes 


unaufhaltſam dahingeriſſen, und gleichſam durch 


eine unſichtbare Macht mit dem VBolche bewaffnet 


wurde, womit er dem Koͤnige das Leben raubte. 
Ben alle dem kann man diejenigen, welche ſei⸗ 
nen Prozeß fuͤhrten, nicht aanz von allem. Vers 
dachte der Rachläffigfeit frey fprechen. Vielleicht 
aus Beſtuͤrzung bemachte man ihn anfangs mit 
fo weniger Sorgfalt, daß ihn Leute ans allen 
Ständen Öffentlich fehen und fprechen fonnten. "Als 
er nachher in die Eonciergerie gebracht murde, er⸗ 
laubte man auch da noch verfchiedenen Perſonen 
frenen Zutritt zu ihm. Unter andern fand fich 
daſelbſt auch der, Fönigliche Beichtvater, der “es 
fuite Cotton ein. Er fagte zu Ravaillac: ein 
Freund, hütet euch ja, unſchuldige, rechtſchaf⸗ 
fene und. gute. Ratholiken anzuklagen *)! Bey 
feinem Abſchiede tröftete er ihn mit dem Verſpre⸗ 
chen , feiner armen Seele täglich im Meßopfer zu 
gedenfen **). Man bat den Jeſuiten hierüber ſehr 


oft Vorwürfe gemacht. Aber bey meiten mehr 


verdient diefe ein andrer “Fefuite, Namens Audiguy. 


Der Mörder „hatte, feinem eignen Gertändniffe 
sufolge, diefem Pater in der Beichte fein Vorha⸗ 


ben entdeckt. Aubigny wurde mit Ravaillac kon⸗ 
frontirt. Allein der Jeſuite laͤugnete, ihn je ge⸗ 


fehen zu haben; und als man ihn an die Beichte 


erinnerte, fo zog er-fich mit einer aͤuſſerſt liſtigen 
"Wendung aus der Sache: „Gott‘“, fagte er, „har 
„be einigen die Gabe der Sprachen, andern die 


„Babe der Prophezeihung und Offenbarung, ihm: » 


„aber die‘ Gabe gefchenft , Beichtgeſtaͤndniſſe 


„gieich. auf der Stelle wieder zu vergeſſen. 


„ieberdag“, fezte er hinzu, „ſind wir Ordens⸗ 


Mexerai Hiſtoire de France. Tom. III. Liv. IV. pag. 
1292. Denkwuͤrdigkeiten des Herzogs von Suͤlly. Ban 


"VIL Buch XXVIi. E. 266. — Vaſſor Hiſioire du 


Regne de Louis XIH, Tom. I. Liv. I..pag. 41. 
**) Le Grain Decade de Henry le Grand, Liv, X. p. 496- 


- 
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„„geiſtliche, und wiſſen nichts von der Welt; wie 


„milchen ung nicht in Gefchäfte derſelben, und ver» 
„fiehen nichts davon.“ „isch finde dagegen‘, er⸗ 
wiederte der erfie Präfident , „daß ihe genug das 
„bon wiffet , und euch nur zu vieldarein mifchet. 
„Wenn ihr nicht mehr davon mwüßtet , aldihr ger 
„fagt, fo waͤre alles befier begangen *).“ Aavaillac 
hatte fich in feinen wiederholten Verhoͤren auf vers 
fchiedene Perfonen berufen, die man, wenn der 
Prozeß nach den firengfien Formalitaͤten geführt 
worden wäre, nothwendig hätte konfrontiren müfe 
fen. Allein man fchien darauf feine Aufmerkſam⸗ 
feit gu haben. Dean fehlte weder feine Mutter, 
der er fich entdeckte, noch andere Perfonen zur 
Rede, mit denen er.eine Zeit ber in Verbindung 
geftanden. uch von der Madame Coman, die . 
doch in dee ganzen Sache eine Hauptrolle fpielen 
ſollte, gefchab mit feinem Worte Meldung. Kar 
vaillac nannte unter andern auch den Herzog von 
Epernon; abee man drang nicht weiter in ihn, 
und man fehlen, einen befondern Auftrag "gehabt 


- , zu haben , alle zu vermeiden, was dieſen mächti« - 


gen Herrn aufirgend eine Art verwickeln könnte **)- 

Nuch bey feiner Hinrichtung ereigneten fich .eis 
nige Umftände, welche bemerkt zu werben verdies 
nen. Das Volk, welches fich in ungeheurer Diens 
ge von. der Conciergerie bis auf den Nichtplag 
Ausbreitete, gerieth bey feinem Anblicke in eine 


*) Memoires‘ potir fervir à 1’Hiftoire de France, Tom, 
IN. pag. 320. — Jeſuites criminels de.leze Majelte, . 
Part. H,pag. 316. ' Zr 

“®) Memoires de Conde.° Tom. VI, dans PAvertifle- 
ment. — Es fcheint , fagt ber türkifche Spion, daß die 
Richter aus Furcht oder Echaam bewogen worden, Sachen 

. bon der böchften Wichtigkeit zu verſchweigen oder zu unter- 
drüden; und daß fie.durch einen beſondern Eid verbunden 
geweſen, über gewiffe Sachen ein ewiges Stillſchweigen ju 
beobachten, Rſpion Turc, Tom, IV. pagı 355. 


- 








N 
' 


Achtes Buch. 223 
aufferordentliche Wuth. Tauſend Verwuͤnſchun⸗ 


gen und Fluͤche über den Königemörder erſchollen 


in der Luft: Die Wache hatte Muͤhe, dem. ras 
ſenden Poͤbel, der. den DBerurtheflten in Stüde 
jerreiifen wollte, Einhalt zu thun. Als die Geiſt⸗ 
lichfeit , die ihn begleitete , für feine arme Seele 
ein lautes Gebet anftimmte, wurde fie von dem 
Geſchrey des Volkes uͤbertaͤubt, welches 'nicht 
geſtatten wollte, daß für einen fo verruchten Miſ⸗ 
ferhäter gebetet würde. Was die fchredklichiten 


Peinen der Folter, das gewaltfame Aufreiffen dee 


Bruft., in bie man fiedendes Oehl und. Pech goß, 


und das langſame Verbrennen feiner rechten Hand 
‚ im Schiefelfeuer nicht über ihn vermogte, das 
heiwirften ‚die Verwuͤnſchungen und die Verflu⸗ 
chungen des zahlreichen Bolfes, daß fich zum Scha⸗ 


fotte hindeängte. Er wurde weich, und wandte 


lich im dem Angenblide, da er von den Pferden 
gerriffen werden ſollte, mit folgenden Worten ges 
gen feinen Beichtvater : „Wenn ich je daran ges 


„dacht hätte, das fehen zu muͤſſen, was ich jegt: 


„sehe; wenn ich gewußt hätte, wie fehr das Volk 
„ven König liebt, ich hätte niemald den Schritt 
„gethan ‚. der mich hieher fuͤhrt, und den ich bon 
„ganzer Seele berene. Allein ich mar immer dee 
„zuverfichtlichen Meinung (und. man bat mid) 


„deſſen unter Augen fehr oft verfichert) daf- 


„ich dem Wolfe durch die Ermordung des Königs 
„ein angenehmes Opfer Bringen , und daß mir daſ⸗ 
„felbe dankbare Erfenntlichkeit dafuͤr beweiſen wuͤr⸗ 
„de. Allein nun ſehe ich im Gegentheile, daß 
„eben das Volk Pferde zufuͤhrt, die mich zerreif?: 


„ſen ſollen *).“ Eine denkwuͤrdige Rede die al⸗ 
) Dieß begieht ſich auf eine Anetkdote. Als nämlich eined der 


Dferde, die ihn zerreiffen ſollten, aus Müdigkeit nicht 


mehr vorwärts ziehen wollte, näherte fich ein Cdelmanıt  . 
dem Schafott, flieg vom Pferde, und ließ daſſelbe an die - 


Stelle des ermuͤdeten ſpannen. Mırc, Frans, pag. 225. 
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Ierdingd für einen Beweis angejeben werden kann, 
daß aillac Mitſchuldige gebabt, welche ihm 
wit der zuberſichtlichen Hoffnung fchmeichelten, daß 
die Ermordung des Koͤniges dem Volke ein ange⸗ 
nehmes Schauſpiel ſeyn würde. 

Ein anderer Umſtand, den man vergaß, in ben 
Verbalprozeß aufzunehmen, ift, Tab Kavatllac 
auf den erſten Pferdesug losgelaſſen zu werden 
verlangte, und dem Örefrier eme Art Tejtamentes 
in die Jeder diftirte. Allein dieſes Tejiament if 
gefliffentlich mit fo unfenntlichen Karafteren ges 
fchrieben , Daß es bis auf diefe Stunde auch dem 
geübteften Schri’tenkenner unmöglich war, einen 
Einn herauszubringen. - Diefer Umſtand . bat den 

‚ Greffier_in DBerdacht gebracht, daß füch der In⸗ 
halt diefer Afte auf irgend ein Geheimniß besiehe, 
das er feiner eigenen Sicherheit wegen , und wahr: 
fcheinlich auf höhern Befehl zu unterdrücken für 
gud befunden hat *). Zu 
Der Mörder hattenun durch die unmenſchlich⸗ 
fie Todesart feinen Frevel gebüft. Allein damit 
war das Publifum noch nicht zufrieben. Es fieng 
nun an, laut und mit einer Art Zuverficht von 
den Urhebern oder Mitwirkern diefer Frevelthat 


> 30 reden. Was war wohl natürlicher, als daß 


‚ man bei diefer Gelegenheit allererft: auf die Jeſui⸗ 


ten verfiel? Zwar haben ſich die Apologiften dies 


ſes Ordens fehr geſchickt in diefer Sache zu be 
nehmen geiwußt. Wenn e8 wahr iſt, fagten tie **), 
‚daR die Gefelffchaft Jeſu in alen ihren Unterneßmuns 
gen allererft auf ihren eigenen Nutzen ſieht; fo frägt 
es fich zuvoͤrderſt, welchen Vortheil Fonnte ſich dies 
ſelbe von der gewaltthaͤtigen Ermordung eines Koͤni⸗ 
ges verſprechen, der an dieſelbe ſo viele Emigliche 
| Gnade 


- *) Memoires de Condé. Tom. VI, dans l’Avertiffement. 


Kritiſche Jefuitengeſchichte. Kap, IV, Abſchnitt IK. 5. 
144, 2a, . Zu 











ne He en. — Te T ET TE 


\ 


ZZ Achtes Buch. z25 


Bnade verſchwendete, fie wieder nach Paris bes’ 
ruffen, ihr das Kollegium zu la Fleche gebaut, 
ſein eigenes Haus geſchenkt, der ihr den Weg nach 
Konſtantinopel gebahnet, fie mit der Republif 


Venedig ausgeſoͤhnt, wider die Parlamente ver⸗ 
theidigt, und gegen ihre Verlaͤumder in Schutz ge⸗ 
em ſollte es auch nat im Traume 


nommen hat? 7 
beyfallen, daß fie es gewagt haben wirde., einem; 
be ahtioen Könige das Lehen nehnen zu Laffen, der: 
ihrem 

ordentliche Gnade und Ehre erwies „? Freylich 
ſollte man denfen , daB wenigſt in diefer Ruͤckſicht 
Heinrich ein befferes Loos verdient Hätte, als ihn 


traf. Allein wen kann es wohl auch unbekannt 


fenn , daß die Fefuiten von ihrem Entfiehen bis 
anf den heutigen Tag ihre Wohlthäter faſt durch» 
gehends mit Undank belohnten ? Wen anders, als 
dem vömifchen. Hofe hatten AL wohl ihr Aufkom⸗ 
men und ihre farchtbare Macht zu verdanken? 
Und gleichwohl. fand eben dieſer Hof Feine undanfe 


barere und veripegnere Gegner, ald. die Jeſuiten. | 
Nur kurzſichtige und befangene Geiſter Finnen in - 


den Bründen , mit denen die Jeſuiten in diefem 
joe fi rechtfertigen, eine Beruhigung finden. 

er den Geift ihrer SKonitituztonen, ımb den 
Bang der Weltbegehenheiten im Zufammenhange 
faffen mag , kann ohne viele Mühe die Triebraͤder 
erfennen, die alles in Bemegung festen. Durch: 


ihr Vorgeben, als hätte der Drben vonder Er⸗ 


mordung des Königes feinen Bortheil zu erwarten 
gehabt , werfen de nur ihren Seitgenofien Staub 
in die Aungen ie Vortheile, die für ſie daraus 
entſtunden, waren wirklich jo unbedeutend nicht, 
als fie. die Welt zu Bereden gefucht. Ein fchwas 
ches, bigottes Weib, das jich als Megentinn des - 


erlebigten Thrones bemeifterte, ein noch unmünbiv  - 


enoffen, dem Pater Cotton, fo auſſer⸗ 


' 
’ ⁊ \ 


er König ‚der unter der Zucht und Leitung der. - 


Feſuiten ſtund, eine Schaar von nieberträchtigen ' 


Hoͤflingen, die fein anders Jutereſſe Tauhten als die 
—— U. Band. . 
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unſehnlichen Erſparniſſe des entleibten Monarchen 
mit laſterhaften Händen an ſich zu reiſſen — wel⸗ 
che Ausſichten fuͤr die Jeſuiten, die, um ſich furcht⸗ 
bar zu machen, die Launen einer ehrſuͤchtigen und 
eitelen Frau, die Schwaͤche eines Lindes, und 
das Sntriguenfpiel der Minifter zu ihrem Vortheile 
- gu 'benugen. wuften. Will man auch dieſen, ges 
wiß nicht unbedeutenten Vortheil benfeite fegen, 
und annehmen, dag. fie bey der Ermortung des 
Königed auf alle diefe- Iimftände feine Rücklicht ges 
nommen; fo Tann die Politif ihres Ordens doch 
immer ihr Intereſſe dabey gefunten haben, einen 
v unternehmenden Geift aus dem Wege zn räumen, 
er fein berühmtes Proiekt, wider die Abſichten 
des fpanifchen und oeſterreichiſchen Hauſes eine 
groffe europäifche Nepublif zu fliften, ſchon bey» 
„nahe zur Reife gebracht hatte. Ed konute ihnen, 
end damals am allerwenigßen, eine, gleichgüftige - 
Sache ſeyn, daß Heinrich mit. ziemlichem Nach» 
drucde die Proteflanten in Deutſchland zu begün- 
,fligen anfing. © 2 Ä 
: . Wir haben bereits im vorhergehenden Buche ges 
fehen , wie planmäßig Oefterreich. zu Werke gieng, 
den Religionsfrieden zu. brechen, und die proteflan> 
tischen Stände zu unterbrücden. Wir haben aber 
auch zugleich geſehen, wie wichtig die Tienfte was 
ren, die daben der Jeſuitenorden dem erzherzogli⸗ 
rhen Haufe Feiftete, und mie jich’s diefer zum eier 
genen Gefchäfte machte , allenthalben, am Hofe, ° 
wie unterm Volke, alle Triebmafchinen feiner Pos 
litik in Bewegung zu fegen, um bie . verderblichen 
Plane jenes Hauſes, auch mit dem koſtbarſten Aufe 
wande von Menfchenblut, zur Ausführung zu brin⸗ 
gen. Man vergeße bey Allen dem nicht, dag diefge 
Drden immer dafjelbe Jutereſſe, und denfelben 
Zweck, die Bergröfferung feinee Macht nämlich, 
por Yugen haben mufte; uud man verliere nie das 
Beltreben deffelben nach einer allgemeinen von aller 
Herrſchaft smabhängigen Unwerſalmonarchie aus 
* 
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dem Seſichte ; fo wird man leicht begreifen, dag ee‘ 


! 


die Fefniten im Grunde mit feiner Macht gut - 
‚meinen fonnten, ſondern Böchitens nur, fo lange 
die Entwürfe dieſes oder jened Negentenhaufes bes 
guͤnſtigten, als ihr eigener. Bortheil feing Rechnung _ - 


daben fand. Endlich geben die Ronflitnzionen ih⸗ 


res Orhens, und die innere Regierung deſſelben, 


die allerſtaͤrkſten Beweiſe an die Hand. Der blinde 
Gehorſam, den jeder Jeſuite ohne alle Ausnahme 
ſeinem Generale fchaldig. war, und die durch Eide 


befeſtigte Verbindung der Geſellſchaft mit bem roͤ⸗ 


miſchen Stuhle., mußte nothwendig alle Jefniten, 
die fich an Höfen aufbielten,, zu gefährlichen Spies 
nen und zu Derräthern. machen. Am allermeijten 


Hatten dieſes ſolche Höfe zu beſorgen „die aus 
Staatsgruͤnden mit den roͤmiſchen Paͤbſten in Koli⸗ 


fionsföle kommen mußten. Die franzoͤliſche Ges 
ſchichte liefert davon, wie wir bald ſehen werden, 
Die auffallendſten Beyſpieililiee. 
So dankt die Nachwelt uͤber die Veranlaſſung 
jenes Koͤnigsmordes, und uͤher den Antheil, den 
die Jeſuiten dabey gehabt haben moͤgen. Die Zeit⸗ 
genoſſen aber ergriffen das, was ihnen zunaͤchi 
lag. Sie. unterſuchten die Grurdſaͤtze und die Ideen, 
die damals in Umlauf gebracht worden; und ſie 
fanden, daß die Schriften, welche, mit Erlanb⸗ 
niß der. Obern gebracht ,. itzt aus Italien und 
Spanien nach Frankreich kamen, ſehr geſchickt 
waren, fanatiſche Köpfe zu vyrwirren und mit der 
Lehre vom erlaubten Koͤnigsmorde die Sicherheit. 
der Thronen ‚aufzuheben. Unter diefen Schriften 


geichneten fich die Werke des fpanifchen Jeſuiten, 


Johannes Mariana, aus. ‚Seine Abhandlung 
vor der Prinzenerziehung *) ift mit verführeris 
2 


*) De rege & regis inſtitutione. Libri: III, 8. Mo- 

gintie 1605. Moran ſteht die Druckerlaubniß mit 

folgenden Worten : Stephanus Hojeda Viſitator So- 
cietatis Jeſu in Proyincia Toletana , poteftate ſpe-⸗ 

siali falta a noſtro Patre Generak Claudie Aquaviva 


- 
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ſcher Eleganz geſchrieben. Aber die Grundfatze, 
die darim enthalten ſind, werfen alle Fundamente 
der koͤniglichen Gewalt zu Boden. Nach feinem 


Urtheile der Jakobinermoͤnch Element , dee 


Zeinrich IH. erſtach, ein Held und ein Heiliger. 


Das Dekret des Kirchenratos zu Köftanz, welches 


allen Königentord verbietet , iſt im feinen- Augen - 


ungültig und. von feinen Kraft. Feder Intertban 


bat , feiner Meynung nach, das Hecht, feinen 
König oder Oberherrn auf alle erbenfliche Weife, 
fowohl mit .offenbarer Gewalt , ald mit Liſt und. 
heimlichen Nachftelungen aus der. Welt zu fchafs 
fen *). Schr auffallend: mar es, daß dieſes ges 
fährliche Buch gerade zu der Zeit, als Rawaillac 
fein Bubenſtuͤck auszuüben Vorhabens war, in 


zwo derfchiedenen Auflagen in Parks ansgefirent 


wurde **). Das Parlament , welches der Sor: 
bonne befahl , das Dekret des Hoftanzerkonzils, 
den Königsmord betreffend; neuerdings zu beflätie 


gen, fand alſo für. böchfindtbig, wuch jene Schrifs 


ten zu unterdrüden, weiche jeuem Dekrete zuwider 
das Morden der Monarchen rechtfertigten, nid 
ließ durch Henkers Hand die Abhandlung des Yes 
fuiten - Mariana zerreiffen und zu Aſche ver 


do facultatem; ut imprimantur libri tres, quos de 


"rege & regis inftitutione. compofuit: P, Joannes Ma- 


riana ejusdem Societatis , quippe approbatos prius a 
viris doctis & gravibus ex todem in noflre ordine. In 


.  eujus.yei fidem has Btteras dedi meo nomine ſub- 


fcriptas., & wei vfficii figillo muniras. . Madriti in. 
Collegio noftro, quarto ‚nonas Decembis M, D, 
LXXXXVIII. J . 


*) La Morale des Jefuites extraite Bdelement de leurs 
livres imprimes avec la permillion & 1” approbätion 
des Superieurs de leug Compagnie, Part. III. Art. IV, 
Chap. III pag, 662. et fg. - ' | 


Deukwuͤrdigkeiten des Herzogs von Sully. 1. c. 


N 
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brepuen *). Aber ein ſehr merkwuͤrdiger Umſtand, 
der ſich bey dieſem Anlaſſe eraͤugnete, beweiſet 
hinlaͤnglich, daR die Jeſuiten ſchon frühzeitig die 
Fruͤchte der. gewaltfamen Ermordung des Koͤniges 
su benutzen anfiengen. Nur mit Mühe Fonnten einige 
rebliche. Parlamentsräfhe den Widerfiand einer von 
den Jefniten geleiteten Fakzion überwinden , welche 
darauf beſtund, man müffe der Ehre einer Gefells 
fchaft fchonen, welche fih.um Religion und Wiſ⸗ 
ſenſchaft fo viele Berdienfte erworben hätte **). 
Dee Anhang, den diefer Orten damals im Par⸗ 
foment hatte , war fchon fo groß, daß man in dem 
Verdammungsdekrete forgfältig vermied,, zu bemer⸗ 
fen „ daß der DVerfaffer des verbammten Buches 
ein. gefuite fe) »285). Moch auffallender ift die 
Mache , die ber Hofiefuite Cotton an einem ge 

iffen Abbe Dübois ausuͤbte, welcher fo unvor⸗ 
ichtig toar,, in einer ‚öffentlich, vor dem Molke ges 
haltenen Predigt die Grundſaͤtze des Jeſuiten Mas 
riand zu widerlegen. Der- Ersbifchof von Paris 
mußxe auf Befehl der Koͤniginn, bey welcher. fich 
Cotton hierüber befchwerte, dem allzueifeigen Abbe 
‚einen nachdruͤcklichen Verweis über feine Unbe⸗ 
febeidenheit geben , und ihn ernſtlich ermahnen, bie 
Jeſuiten über diefen Punkt in Ruhe zu laſſen. 
Sie verziehten es ibm auch ‚nicht, und fie fanden 
im nächiten Jahre eina Gelegenheit, ihn nach Rom 
zu locken, wo er in ein Loch geiteckt wurde, aus 
‚welchem er nicht mehr zum Vorſcheine kam ****), 

Gleichwohl konnte der Unwillen gegen die Jeſui⸗ 
ten, ungeachtet des Schutzes, den ihnen nun jetzt 
mehr, alg vorhin, bee Hoſ gab, wicht ganz uns 


*) Vaſſor Hiſtoire du Regne de Louis XIIT, 1. c. pag« 
"42. — Hiftoire de la Comipag. de Jefus, Tom. Il, 
"Art, XVII, pag. 10. u 
“) Rigaltius de rebus Gallie in Continuat. Hiftorie 
. As Thuani, Lib. Ill, pag. 494. J 
“) Ibid.], c. . ee 
) Vaſor. 1. co pag. 44 
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terdraͤkt werden. Man ſprach, befonders nachBeng 
verfchiedene Perfonen , von denen man glaubte, Daß 
fie Wiffenfchaft von den Mitſchuldigen des Königs 
mörders haben könnten, ergriffen und heimlich ans 
der Welt gefchaft wurden *) , immer Tauter und 
nachdruͤcklicher von den gefährlichen Maximen der 
Gefellſchaft Jeſu, und infonderheit von der Mord⸗ 
moral ihre Mariana **). Um alfo von Diefer 
Seite die Ehre feines Ordens zu retten, und die 


*) Jefhites criminels de leze Majelte, Part, It, p. 387. 


46) unter den Echriften, wörinn fie deſſen begüchtiget wur⸗ 


den , berdienen vorzüglich folgende bemerkt zu werden : 
Aphorifnies ou Sonimaires de la doctrine des Jefyites, 
& de quelques autres leurs Do&teurs ; par —esquels le 


‚ray Chriftianifine eſt corrompu , 1a. paix publique 


troublde ,„ & les liens de la’ Sociere humsaine font 
entierement violes & rompus ; extraits, des_efcrits, 
ſentences, & de leurs livres &.autres de leurs‘ Do- 


 Keurs. A2. Geneve, 1610. — Recit des defling les 


plus ſecrets des Jefuites ; Ten fuit une remonfirance 


.. „mx bons Frangois, für ce.que l’Abb& Dubois' detefta 


& refüta par une predication publique, Mariana, 
Beccanus, Bonarſius, Ribadeneira, Emanuel Sa, & 
hutres Jeſuites; enfemble 'PArreft de la Cour de 
Parlemen: de Paris, & la Cenfure de la Sorbotine, 
contre le livre de Yean Märiana , intituld; De Re- 
ge & Regis inſtitutione. 12. Genevefis1o. — Al. 


‘ faflinat du Roy, ou Maximes du Vieil’ de. la. Mon- 


tague Vaticane, & de Tes Affaflins , practiquees en 
la perſonne de defunft Heury le Grand. In dieſer 
fehr ſeltnen Schrift wird Chap. V. par. 36. ausdrüd« 
lich dee Schutzes, den Heinrich dem Margrafen vor 
Brandenburg und den deurfchen Fuͤrſten in dem Jülich 
ſchen Eufjehionsfkreit leiſtete, als einer Befsrderungss 
urfache feiner Ermordung erwähnt. . Er hat fich dadurch 
(fagt der Verfaffer) den Verdacht zugezogen, als begüns 
flige er die Keger ; und‘ diefen Peidacht für die Gichers 


‚ beit des Königes um fo gefährlicher zu machen, ertönten- 


non diefer Zeit an alle Sanzein in Fraͤnkreich von bald 


Achtes Buch. 
Stimme des Publifume zu betäuben , machte Cot⸗ 
ton ein weitläuftiged Schreiben an die Koͤniginn 


hefännt *), worinn er. mit doppelfinnigen und fi» 
fligen Wendungen zu beweifen fischte, daß die Lehre 


8 
{) 


. vom erlaubten Koͤnigsmorde zu keinen Zeiten die 


Lehre der Sefedfchaft Fein war. Er beruft fich 


darinn auf die. größten Theologen derfefhen: Dan . 


Kardinal Tolet, Bellarmin, Valentia, Salme: 


von, del Rio, Seh Becan, Bretfer, Le, 
Ri 


Serier, Ajor und Kicheome; . lauter. Männer, 
fagt er., welche in ihren. Schriften zufolge des 
Koſtanzerkonzils die Lehre vom:erfaußten Koͤnigs⸗ 


morde beſtritten hätten. Aber fehr fein laͤßt eu‘ - 


zugleich mit einflieflen: „Daß die Sfefniten zu kei⸗ 
nen Zeiten eine andre Lehre als die Lehre der as 


gemeinen Kirche befolgen. wuͤrden; einee Mirche, - 


welche vom Statthalter Chriſti und den Nachfols 


gern des H. Petrus vegieret uirde ,.. Wer bes 


merkt hierinn ‚nicht die Schfaußeit des Jeſuiten! 


Iſt die Lehre dieſer Kirche Aicht eben diejenige, 
welche die ganze. Herrſchertnacht weltlicher Pegen -⸗· 


ten der Deſpotenwilikuͤr diefes ſogenannten Statt⸗ 
halters Jeſu Chriſti gnterwinft 2 Ind iſt dit Nacht⸗ 


mahlsbulle nicht Lehre dieſer allgemeinen Krche? 
Eine Bulle, deren Grandſaͤtze durchaus alle polb 


gu erfofgenbed Strafgerichten Gotzcs. Ja mon ſchouets 
ficp nicht» das falſche Geruͤcht aneubreiten, als haͤtten 
Die Hugenottin ſich verſchwoden ‚alle. Katholiken zu er⸗ 


maorden. Unter dieſen Predigern daben ſich namentlich ke 


beyden Jeluiten, Gonthier und Hardy ausgezeichnet. 
Letzterer hatte die Verwegenheit, in der St. Severins⸗ 
kirche oͤffentlich vor dem Volke zu. ſagen: Que les Rois 
amaſſoyent des-threfors , pour fe rendre redeutables ; 
mais.qu‘il ne falloit qu'un pion pour mafter un Roy, 
*) Letsre declaratoire de la doftrine des Peres Jeſui- 
tes conformes aux decrets du Concile de Gonftance, 


adreflde 4la Royne mere du Roy , Regente enFran- . 


ce;.par le Pere P. Cotton de la Compagnie. de. Jefus, 
Predjcateor ordingire de fa Majeltt, 12, Paris 1610 


Be 
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 :momit Cotton die Unfchufd feines Drbm zu 


terthanen zu allen Zeiten von den, Jeſuiten be: 
hauptet worden. Der dritte Abſchnitt zeigt , daß 
‚fie an den Ermordung bed Königes. Antheil genom⸗ 


232. Gecchichte der Jeſuiten. 
tifche Macht rechtmäffiger Obrigkelten über ten 
Hanfen werfen? Die tüfifche und verwegene rt, 






vertheigigen fuchte,, hat indeffen eine Menge Ge⸗ 
enfchrirten veranlaffet,, morunter eine unter dem 
itel Anticotton *) die merfwärbigfte iſt. Sie 
ift in fünf Abſchnitte getheilt, deren erfter und 
zweyter durch Thatfächen beweiſen, daß die Lehre 
som erlaubten Königemorbe und Rebellion der Un⸗ 


men ; der vierte zergliedert das Deklarazionsſchrei⸗ 


ben des Pater Cottönd; und der fünfte beantwor⸗ 
-tet die Frage , od e& dem Wohl bes Staates zus 


troͤalich ſey, daß Vater Cotton ſo nahe mit dem 
Koͤnig und der Koͤniginn in Verbindung ſtehe, und 
ob man nicht vielmehr alle Jeſuiten verbannen müffe? 
Allein dieſe hagten Tich bereits üher ale Angriffe 
dieſer Art in Citberheit Ju ſetzen gewußt. Die Koͤ⸗ 
wrigiun begünfligtt ‘fe Aber die Maaffen und der 
‚König war ſeiner Unmuͤndigkeit megen In Ihrer Ge⸗ 
walt und äntewrihrer Nuflicht. . War es demnach 


wobl ein Wander‘, : wenn ſchon gleich nach weni⸗ 
ger, Wochen ein ganz in dem Style der Fefniten 
Wdrrefnaßtes koͤnigliches Edift fie in Schutz nahm, und 


wenn der Erzbiſchof non Paris den Auftrag erhielt, 
die Unſchuld and ‚Ehre ihres Orhens gegen alle Bes 
ſchuldigungen u rechtfertigen? Beyde Akten find 
ihres Inhaltes wegen ſehr merkwuͤrdig, und 1b 
fuͤhre fie in ihrer Urſprache hier als Beiverſe von 


*) Anticotten „.on tefutatſon de Ia Lettre declaratoire 
du’ Pere Cotton. Livre oü eft prouvé, quedes Jefui- 
tes font coulpables & autheurs du parficide execrable 
eomnris en la perfonne du Roy Henry IV. 12.1610. 
— Mit dieſer Schreift fleht auch folgende in Verbindung : 
Le Tontr’affaffin , ou refponfe à l’apologie des Je- 


ſites faite par un Pere de ia Compagnie de Jefur, 
8. 1612. 


— — 


J Achtes Buch — 288 


dem groſſen Sinfluffe an, den die Jeſuiten gleich 


nach Seinrichs Tode im Staatsrathe zu behaupten 


anfiengen. — 
J. I 


Ludovicus Des gratia Franciæ & Navarra 
Rex. Cum Henricus Magnus Dominus & Pa- 
ter Nofter ‚ad ſuum obfeguium & Regni fui 
utilitaterm pertinere, ac perguam neceſſarium 


elle judicaflet, Patres Societatis Jeſu inducere . 


füaum in Regnum, ibigne fedem illis fixam, ae 
ftabilem ponere ; iisdem de confilio Prineipum 
confangsineorum neoftrorum, & precipuorum 
Regni adminiftratorum, conceflit [ponte far, 
rebus ommibus accarate dife is , plane co- 
gnitis, facultatem in -Calliam redeundi, ex 


eoque Societas rite reftitita fuit, ſumma Gal- 
lorum omninm voluptatı, qui votorum com- . 


potes facti ſunt, cum libıros ſuos ad pietatem 
pariter, & bonarum artiım ſtudia- recto infti« 


tutos habnerunt. Iplos cuidem Soeietatis Pa« 
tres Dominus idem ‚ac Pırens nofter , ita pro» 
bavit, tamque fingalari renevolentia comple- 


— 


xus eſt, uf apud eos cor ſuum deponere () 


ſtatuerit. Ne vero mens venire in dubium no- 
ſtra poſſit, teſtatum volumus iſto Diplomazte, 


noſtra manu ſubſeripto, nos re penitus cogni- 


ta, noſtra fponte, pro regia poteſtate atque 


authoritate, iisdem rationibus, quæ Domnum 


ac Parentem noffrum impulere, qyzque adhuc 
integte ftauts permotos, de fententia dilectiſ- 
fine & honoratifime Reginz Matris noffre, 
Confanguineorum noftrorum Principum, ac præ- 
eipuorum: Regni moftri Miniftrorum. laudalle, 
eonfirmaffe, probevifle, ac ratam habniffe ; 
laudare, co'fimare, approbare, ac ratam ha- 
bere receptan in Regnum noffrum, & in om- 
nes juris, ditiomisque noftre Provincias Se- 


cietatem Jefu &c, oo. 


. .. » Der ei 
| VE zu u... . x “ 
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“ Henricns Gondius , Parifienfis Epifcopus, 


Confiliarius Regius. Cum poft extinctum ne- 
farıj parricide manu Regem, cui Deum propi- 


tium ac placätum effe.cupimus, ‚plurimi rume- 


tes,. non fine gravi Patrum Societatis Jefu 
Jamno, hae inurbe difleminati (mt ! nos honori 


Societatis, de famæ confaltum völentes, intelhi- 


Bentesque, non aliunde illos proflaxiffe, quam 


*x odio nonnullorum, & m& evotentig.in. ean- 


dem Sotiefatem ; denundiamus Omnibus, ejus- 
modi ruınores meräs efle calumnias', & conficta 
falſo adyerfusillam dimina, in Catbolice, Apo- 
floliee- ac Romän« Breleſioæ detrimentum. Pa- 
Ires vero 'noh:modo ab iſtis fceleribus abefle 


longiſſims, veram &iam ĩpſoruin Ordinem tum 


propterwdteintegrititem Ecelefiz Dei perguam 

utilem, at huie Remo valde frufuofim elle. 

In quorum fidaem &u 9, = nor. 
nn Biertes Kapitel 


v "a 


Streiti keiten der Jeſuiten · rt: de Un iverfitaͤr 


von Partie, Ihr Emfluß bey der int Jahre 
‚2614. und 1615. gehaltenen Generals erfa min⸗ 
lung der Stande... 200mm. 
Kal keiche dus Königs wär noch raum, her Erde 
/ beſtatter, als man im Pallaſte foroohl als im 
geheimen Staaigrathe die Auffalendite Veränderung 


bemerkte. Der Yeah, merfigfteng in dem erſten 


Augenblicke fiber ie Crmorkung. des Monarchen eis 
tief Schein von Beträbniß zu erkünfteln,, mar am 
Hofe ſo ſichtbar, und den meiſien Höflingen fo un 
erträglich, daß einer Den andern vermied, aus Furcht; 
ten wahren Zuſtand feiner Geflnningen ju verrathen. 


— 





) Juvencii Riſtor. Soc. Jeſu. Part. V. Lib. X. n. 


158. — Max, Mangoldu Refexiones. Tomi H. Art, 
„N. 10. & 13. pag. 161. & 209. — Kritifche Jeſui⸗ 
“ sengefchichter Kap, IV. VAbſchn. MI, $. 148. ©. 333- 
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Feder Hatte den Plan feines unter der neuen Mes. 
gierung zu erwartenden Gluͤckes fehon im Voraus 
entworſen.“ Jeder dachte an feine eigene Erhöhung; 
an feinen eißenen Bortheil. Die ehrfüchtigen und 
raubgigrigen Groffen hatten unter dem vorigen Mes 
gimente in der Eugen und weiſen Staatsverwal⸗ 
tung allzu viele Hinderniffe gefunden , als daR fid 
einer folchen gemwaltfamen Berändernng nicht mit 
einee Art hofnungsvollen Troſtes Bätten entgegen⸗ 
fehen follen. Ihr vornehmſtes Beſtreben gieng alfo 
vorerft dahin, fich in den geheimen Staatsrath eins 
zudringen, und bor allem diejenigen (u entfeenem 
; deren Tugenden und Talente ihnen furchtbar fenn 
mußten. Der ehrmärdige Sully, der den frangds 
ſiſchen Staat aug dem troſtloſen Zuſtande einer gaͤnz⸗ 
lichen Verarmulig heraushob‘,; and demfelben durch 
weiſe Finanzverwaltung den Glanz einer der reiche 
fien und mächtigftn Monarchien verſchafte, wurde 
don diefer Zeit. an das Ziel einer verberhlichen Kar 
dale. Alle, welche‘. der Eirelfeit der Regentinn 
fchmetcheften um fich durch ffe: zu erheben , tur? 
den feine Feinde ; und man rühete nieht cher, ld. _ 
bis die Geduld dieſes proffen Mannes ermider, und 
er genöthiget war, fich aller Staattaefchäfle zu u. 
begeben. Wie fehr die FJefuiten, ſeine unnerföhn - 
lichiten Feinde , daran Antheil genommen‘, erjieht 
man aus feinen binterlaffenen Denkwuͤrdigkeiten 
Er machte fein Geheimniß dardus, daß fie undihre 
Anhänger unaufhoͤrlich dahin arbeiteten, ih von 
‚Hofe und‘ von den Sefchäften zu entfernen. x 
Wirklich eräfneten ſich um diefe Zeit den Zelte - 
ten nene Ausſichten, ihre Macht zu vergröffern. Zů 
den geheimen Beratbfchlagun en, die, wie Sully 
anmerft **), gerade zur unfchichfichffen Zeit bey 
der Koͤniginn gehalten tdurden , hatte niemand Zu⸗ 
tritt , als der paͤbſtliche Runzius, der fpanifche Ges 
fandte , der Herzog von Epernon, der Jeſuit? 
Cotton, und was im diefer Fakjion gehörte. Es iſt 
-%) Band VII. Bub XX.S. 291. 0 
ME. 297. . 


- 
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Teicht gu begreifen, baf von. diefer geheimen Ge⸗ 
feufchaft aus der groffe ‚öffentliche Staatsrath bes 
berrfcht, und ton dieſer Zeit an das Privatirites 
zeffe dem allgemeinen Nutzen tweit vorgezogen wur: 
de, Die, Fefuiten mußten fich bed Einfluffes,* den 
ihr Genoſſe Pater dotton im geheimen Confeil 
- ‚behauptete , sehr gu ihrem Vortheile zu bedienen. 
Sie ernenerten ihre Verſuche, den. öffentlichen Lehr⸗ 
unterricht an ihr Kollegium gu bringen , mit neue 

Kräften, und. erhielten fchon unterm 20. Augu 


2.3610. Majeſſaͤtsbriefe, kraft deren Innhalts jie 


befugt ſeyn ſollten, wicht nur in den theologiſchen, 


ſondern auch in allen uͤbrigen Wiſſenſchaften und 
ruͤuften Unterricht je geben. Die Jeſuiten vers 
faͤumten feinen Augenblick, dieſe Gewalt dem Par⸗ 
lamente jur Einregiſtrirung vorzulegen. Allein die⸗ 
ſer Gerichtshof trug billiges Bedenken, einem ges 
heiwen Hofbefehl, der alle Freyheiten und Gerecht⸗ 


fame der Univerfität aufheben würde, ‚ohne Bor 


Ggiffen diefer hohen Schule Befegeöfraft zu gebe 


Seiu erfier Entſchluß war alfo , vorerſt die Ge⸗ 
finnongen der Univerſitaͤt hieruͤber zu vernehmen. 
ÜDögleich die. Jeſuiten durch ihre Hofgunſt einigen 
Gliedern derfelben febe furchtbar. geworden, und 
andere, ‚befonders. von der Theofogenfafultät, mits 
tels ihres Unterrichts auf Ihre Seite zu bringen 
wußten; ſo wereininten fich doch ale Dekanen mit 
‚bern Rektor der Schule dabin, daß man. der Voll⸗ 
giehung der Töniglichen Patente, was. dire Einfuͤh⸗ 


rung und Eroͤfnung der Feſuitenſchule betreffe, aus 


allen Kräften Widerſtand leiſten wolle. Beyde 
Partheyen festen ſich in die Verfaſſung, ihre Ver⸗ 
weigerungsafinde vor dem Parlamente, welches 
ihnen einen Rechtstag betvilligte, vorzutragen Die 
Univerſitaͤt hatte Marteliere, und die Feſuiten 
Montholon zu Advokaten. Als an dem beſtimm⸗ 
ten Tage die Partheyen vor dem Parlamente auf? 
tretten follten, kam unvermuthet ein geheimer Ka⸗ 
binetsbefehl, wodurch das Plaidiren für dieſen Tag 
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engefielt wurde. Mittlerweile aber flengen bie 
Jeſuiten an ; eigenmächtig Schnien anzulegen und 
zu eröfnen. Gie hatten in Ihrem Kollegio bereits 
Schon gegen 100. Schüler, bie ſie von fremden Paͤ⸗ 


N 


dagogen anterrichten lieffen. Wermuthlich glaubten - . 


fe, durch: Aufſchub über ihre Gegner zu fiegen. 
Alein der. Univerfitätsreftor ließ fich nicht bethde ’ 
vn. Wachſam auf die Erhaftung ihrer Gerechtfar 


me erneuerte er im folgenden Jahre den Prozeß 
gegen den Orden. Das Parlament bewilligte aber⸗ 


mals einen Mechtstag, und fo wurde endlich in 
dreyen anfeinander erfolgten onen ‘mit vielem 
Nachdrucke beiderſeits gefprochen. Martellere hat 
die Univerfität fehr gut, und Montholon die Je⸗ 
fuiten ſehr fchlecht vertheidigt. Erfterer griff nicht 


; einzelne Glieder des Ordens, ſondern Die ganze Ges 
: fellfchaft an , deren Berberbniffe-in der Sittenlehre 


x - ..- 


-- .— 
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er mit meifterbafter Beredſamkeit darſtelte. Er 
jerglieberte ihre Moral ‚ weiche den Koͤnigsmord 
bertheidigt , und bie Grundſtuͤgen der Freyheit und 
der Religion über den. Haufen wirſt. Er .erinnerte . 
fie an den ſchrecklichen Mißbrauch, den fie von der 
heiligen Schrift machten, und zeigte , wie gefaͤhr⸗ 
lich ihre Lehre von erlaubten Doppellinn fey. Als 
er auf die eidlichen Berlicherungen zu ipeechen fam, 
wodurch fich die zefhiten u verfchiedenen Zeiten 
verpflichteten , Die edingnife ihrer geilatteten Auf⸗ 
nahme in Frankreich zu erfüllen, bewies er theils 
durch Hiftorifche Thatlachen, theild aus dem Geifte 
ihrer Drbenboerfaffun » daß ihre Eide.für fie kei⸗ 
ne verbindliche Kraft —2* Selbſt ihre Geluͤbde 
ſeyen nur ein Spiel, die fie, nach Beſchaffenheit 
des Privatintereffes ihſes Ordens, in befondern 
Hallen brechen dürften *). Montholon wußte den 
eweisthiümern feines Gegners feine andre Waffen, 
als Laͤſterungen und liſtige Wendungen entgegen zu 
ſetzen. Er gab zu verſtehen, man koͤnne die Je⸗ 


*) Plaidoyer de la Martiliere, — Hiftoire generale de 
Iomp. de Jelus, Tom, II, ‘Art, XVII. pag. 20. & fq. 
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Suiten nicht beruͤhren, ohne zugleich auch die het⸗ 
fige Kirche , die Pabfte, die Sfümentfchen Konzilien, 


Equivokenlehre glS uͤberhaupt ihr ganzes Moral⸗ 
ſyſtem zu 'vertheidigen *). Nachdem beide Abvo⸗ 
katen ihre Rede beendigt hatten, trat Herr von 


“hotte den Jefniten fohon. gleich anfangs , "als ihre 


Streitigteiten mit der Univerſitaͤt begannen, vors 
geſtellt, daß, wenn fie darauf beharken tmollten, 
Schulen zu eroͤfnen, fie vorerſt fchriftlich fich Auf 
fern müßten , ob fie die alten Lehren der Univerſitaͤt, 


») Moch heut zu Siege hat eine Moral; welche fb genan 


mit den Grundfägen der verrufenen Nachtmahlsbulle in 
Verbindung ſteht, ihre Vertheidiger. - Der Jeſuite 


Mangold. macht ſich auch im Jahre 1783. fein Bes 
denken daraus, die Defenfionem fidei chätholite feis 
* med Ordensgenoffen Suarez als ein unſterbliches Werk 
- mis ben größten "Lobfprüchen "anzupreifen. @lechfam, 
. ale wollte er allen ſouverainen Obrigkeiten , die dieſes 
Buch feiner verderblichen Grundfäge wegen verdammten, 
: Sohn fprechen , ſammelt er in feinen Reflerionen üͤber 
den Sortfeger der Fleuriſchen Kirchengeſchichte Tom. 
II. Art, II. $. 24. pagı 228. alle Lobfpräche , die 
Suarez von Pabſt Paul V. umd einigen fpanifchen Bis 
ſchoͤfen der Maximen wegen , die in feizem Werke enthal⸗ 
ten waren, in veichlichftem Maaſſe erhielt. Daß Paul 
V. einen! Jeſuiten deswegen , "weil er. feine Uſurpazion 
gegen die Gerechtſäme mwelgiiher Regenten fo gefchidt 
vercheidigte, den Beynamen eines Dodoris eximii gab, 
kann dem Pabſte innmerhin verziehen twerden, Uber 
fehr befremdend ift eg, mie man noch heut zu Tage 
mitten in Dentfchland, das die Vorzüge der weltlichen 
por der deiftlichen Dracht zu erfennen anfängt, einem Je⸗ 
fuiren geftatten koͤnne, diefe Vorzüge auf eine fo liſtige 
Art, als es Mangold thut, annoch in Zweifel zu 
sieben, VBB0 ® 


| 


:and bie.@önige anstigreiffen. "Er fprach mit der 
äufferften Verachtung von dem berühmten Dekrete 
her Sorbonke wider fie, und fürchte ſowohl ihre 


Servpjen im Namen- der Gens dů Aot auf. Er 
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und varyäthlich der 4heologiſchen Fakultät, anneh⸗ 
men unb amerfennen wollten, oder nicht ? Er hatte 


ihnen zur dem Ende vier Hauptiebren jur Unter - 


khrift vorgelegt, deren zwey erite die Sicherheit 
der Könige, ihre. Sonvereinität und Unabboͤngig⸗ 
keit von irgend einer antern, ala Gottes, Dincht 
betrafen. Zufolge der drittes ſollten die Priefter, 
wie die Layen, der Cherichtähnrfeit der ſouverai⸗ 
ven Ylntherität unterworfen ſeyn; und die. bieete 
fehre bezog fich auf ggwiſſe BVorzuͤge und Gerechts 
ſame der frangöfifchen Kirche *) Sehr merkwuͤr⸗ 
dig, und ganz im Geiſte des Inſtituts iſt der Bes 
fcheid , den der Jeſuide Sronto, an welchen fich 
Eervien der Unterfchrift wegen guet wendete, dies 
fm gab. „Da man, fagte er **), ich‘, beſon⸗ 
„ders in Sachen der Policey, indie Umſtaͤnde 
„der Zeit und des Orts, mo man ſich aufhält, 
„ſchicken muͤſſe, fo mache es ibm zwar Feine Mühe, 
„obige Lehre anzuerkennen; allein, ohne mit allen 
„feinen in: Paris wohnender Ordensgenoſſen dartis 
„ser gemeinfchaftliche Abrede getraffen zu haben, 
„foͤnne er fich nicht beſtimmt erklären ;: und dann 
„erſt mirgte zuvor die Sache zur Kenntniß ihres 
„Generals gebracht werden, ohne deffen Bewilli⸗ 
„gung fie nichts wagen dürften „. Wie bedenklich 
und liſtig war nicht eine folche Erklärung ! Konnte 
man wohl gleichgultig dabey ſeyn, daß bie Jeſui⸗ 
ten die Lehre von ber Sicherheit und Unverletzbar⸗ 
feit der Könige nur für eine Policeyfache hielten, 
die den Umſtaͤnden der Zeit und Orts unterwor> 
fen ſeyn müßte ? Kann eine Gefellfchaft in der Welt 
neduldet werden , deren Glieder , ohne ausdrüdliche _ 
Erfaubniß von ihrem: Generale, nicht oͤffentlich 
geſtehen dürfen , daß es allen und jeden Untertha⸗ 


*) Sommaire du Plaidoyer de Mr. Serwin — Mereure 
Jefuite ou Recueil des Pieces s concernants, les pre- 
grös des Jefuites. pag. 5606, & ſq- 

) Ibid, 1, c pag. 611. | 
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nen berbuten fen, ihre Negenten zu ermorden ? — 
Bon dieſer fonderbaren. Erffärung eines Jeſuiten 
vom Range nahm Cervien Anlaß, vor dem Par= 
‚Samente gegen das Ijnflitnt Iron als gegen da 
Lehrſyſtem des Ordens mit Nachdrucke zu fprechen- 
Er bewies, daß fein Fnftitut mehr auf Pribilegierg 
als auf Negefn gebant ſey; er entwarf ein-fchauere- 
-haftes Gemaͤhlde von den bisher’ in allen Ländern 
perübten Freveln der Jeſniten; er fielte in einer 
zufammenbangenden Neihe ale Bemikungen dat, 
die man: fich In Srankreich gab, fich ihrem Aufs 
kommen and ihren gefährlichen Unternehmungen zu 
miberfegen , und bewies, daß fie zur ngröflerung 
ihrer Macht uMd ihres Kredits eine Menge Privi⸗ 
legien fich erfchlichen; unter dem Vorwande ber 
 Gewiffensleitung , im. Grunde aber bie Geheimniſſe 
der Familien zu erforfchen und fich zu Bereichen, in 
‚Be Hänfer gedrungen, und: endlich in ale Welt: 
gefchäfte ich gerhifcht hätten, Was ihre Lehre in 
‚ jonderheit angieng , deigte Servien , daß die Jeſui⸗ 
ien ſowohl iu der Moral ale Politif eine Menge 
ganz neuer und Fremder Marimen behaupteten, und 
daß fie e8 darauf abgefehen hätten , ale‘ geiftliche 
und weltliche Macht, ale ſaͤkulaire und regufaire 
Geiſtlichkeit und alle Univerfitäten unter ihr. Joch 
gu beugen. Er zergliederte die Werfe einiger es 
fuiten, welche in ihren Schriften die Fehre vom er 
baubten Königemorde rechtfertigten, unb zeigte, da 
die: Apologiften, die hierüber den Orden zu ver 
theidigen ſuchten, denſelben nur ſtrafbarer gemacht. 
Zum Beweiſe, wie weit die Exzeſſe dieſer Geſell⸗ 
ſchaft geben, zog er eine kleine im Jahre 1608. zu 
Pont a Mouſſon gedruckte Schrift: Manuale 
Sodalitalis betittelt, hervor, und ließ ſie durch 
den Univerſitaͤtsrektor oͤffentlich als einen Beweis 
ableſen, daß die Jeſuiten kein Bedenken tragen, 
die Jugend zu lehren, man duͤrfe vor der Obrig⸗ 
keit meineidig ſchwoͤren. | 
on Ä Diefer 
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Dieſet iſt der Inhalt einer Rede, die dem Ges E 
neraladvofaten Servien eben fo viel Ehreals Vers 
druß gemacht. Die Jeſuiten haben es nie ver 
Schmerzen Tönnen , ſo beftig angegriffen worden zu 
eyn, und fie haben es ben Feiner Gelegenheit uns 
terfaffen, det Namen eines Mannes, der ihnen 
por dem böchften Gerichtshof in Stankreih fo 
furchtbar geworden, ben der Nachwelt gu laͤſtern. 
Der Ausfprich des Parlaments in dieſer Sarhe 
war ganz den Eindruͤcken und Ueberzeugungen ges 
maͤß, die Servien zu erzmedenfuchte. Der Präs 
fident erhub fich gegen die Jeſuiten, die vor den 
Schranken des Parlaments finden ‚.. und fragte 
fie: Ob fie die Lehre der Sorbonne, und. vor: 
nämlich die vier Hauptpunfte, die ihnen der Ges 
neralprofurator vorgelegt habe, unterzeichnen, und 
— auch ihren General zur Ungerzeichnung an⸗ 
alten wollten? Hierauf eriwieberte ihr Provinzial, 


daß ihre Inſtitut Ihnen Befehle, bie Regeln und. 


Gefege des Orts, wo fie wären, To Tange iu bes 
folgen, als fie an diefem Orte fich aufhalten wuͤr⸗ 
den. Uebrigens aber koͤnnten fie nicht verfprechen, 
daß ihre General dasjenige, was man von ihnen 
fordere, gleichfalls unterfchreiben werde; alles, 
was fie bierinn verheiften koͤnnten, wäre, daß fie 
ihm fchreiben und ihr möglichfteg than würden, um _ 
ten General zur Interzeichnung zu beivegen *). 
she Adoofat, Montholon, nahm bieranf das - 
Wort, und bverficherte das Gericht, daß feine 
arthey ſich verpflichte,, die Gefege ber. Univer⸗ 
ität und die Lehre der Sorbonne zu beobachten, 
und dag fie mit-ihrem Leben dafuͤr haften wollte. 
Inn erfolgte der Parlamentsſchluß, des Inhalts: 
Daß der Provinzial mit feinen Angehörfgen Sich, 
durch eigenhändige Unterfchrift dahin erklären folle, 
jederzeit die Lehre der Sorbonne, was die Erhals 
tung des gebeiligten Lebens der Könige, die Be 


2) Mercure Jefuite, pag. 619. 
Geh, Jeſ. VBand. — 
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hauptung und Handhabung des koͤniglichen Anſe⸗ 
hens und die Freyheit der franzölifchen Kirche be: 
treffe, in allem zu befolgen. Mittlerweile aber 
fol es ihnen durchaus verboten fenn, etwas jum 
Praͤjudiz ihrer Aufnahmbedingniffe‘ zu unterneh⸗ 


men , oder in irgend einer Stadt des Königreichs 


mittel= oder unmittelbar Schulen anzulegen , und 
die Jugend zu unterrichten *). Pe 

Es koſtete die Jeſuiten Feine Muͤhe, eine Erklaͤ⸗ 
rung zu unterzeichnen, die ſie in keinem Punkte zu 
erfuͤllen Vorhabens waren. Sie konnten dieß ſo⸗ 
gar mit gutem Gewiſſen thun. Denn was ihnen 
aͤls Unterthanen eines Königs, deſſen Vaſallen fie 
waren, zu thun oblag, erſtreckte ſich nicht auf 
auswärtige Ordensgenoſſen; und es blieben ihnen 
immer noch alle Wege offen, wenigitens mittelbar 
jene Srundfäge über den Haufen zu werfen, de⸗ 
ven Handhabung fie eidlich vor dem Parlamente 

elfobten. So geſchah es denn, daß von diefer . 
—*— an in bie ganze Welt, und ſonderheitlich in 
Frankreich Schriften ausgeſtreut wurden, twelche 
mit wuͤthender Frechheit die Gerechtſame und Frey⸗ 
heiten der Voͤlker angriffen. Es iſt bemerkungs⸗ 
werth, daß dazumal ber päbftliche Hof gerade in 
der bequemſten Lage war, vermittelſt der Grund⸗ 
ſaͤtze, die in der Nachtmahlsbulle enthalten ſind, 
auf den Ruinen der weltlichen Macht, die man 
niederzuwerfen bemuͤhet war, .ein fuͤrchterliches 


Deſpotentribunal zu errichten. Seit Sirt V. die⸗ 
ſem zweyten wuͤrdigen Hildebrand, arbeitete man 


an dieſem zerſtoͤrenden Entwurfe; und die Jeſui⸗ 
ten waren die einzigen von allen Ordensſtaͤnden, 
ben denen fich Politif, Verſtand und Tuͤcke in fo 
reichlihem Maffe vereinigten, daß auſſer ihnen 
memand geſchickter war , die Projekte bes roͤmi⸗ 
fihen Hofes zur Ausführung zu Telten. Dazu gab 
ihnen auffer der Meformazion, wie fchon imerften 
Bande biefer Geſchichte bemerkt worden, die Entite" 


Hide | 
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hang der englifchen Kirche einen erwuͤnſchten Anlaß. 
Bellarmin , Becan und Suarez seien bey die⸗ 
fer &elegendeit die rechtmaͤſſige Herrfchermacht der 
Negenten mit einer Wuth an, die ihres gleichen 
nicht hatte. Sie erfihöpften alle Quellen - ihres 
Schulwitzes, und reiheten Hypotheſen auf Hypo⸗ 
thefen , um zu beweifen ‚ daß alle Nenentenhäups 
ta ver Willführ und den Yaunen der römifchen 
Paͤbſte unterworfen ſeyen. Was die Kirchenvers 
ſammlungen zu Bafel und Koſtanz von der Sehle 
barfeit der Paͤbſte befchloffen, wurde über den 
Hanfer geftoffen , und. man zwang es allen Chris 
ſſen ale: einen Glaubensartikel auf, daß der Pabſt 


als Statthalter Chriſti unfehlbar und folglich ver 


ESwwiedsrichter aller übrigen Monarchen fenn müffe. 
Dieſer abfchenliche Grundfag erzeigte eine Menge 
euer Dogmen, und man fiel darauf, . eine gang 
neue Staatslehre einzuführen. Infolge derfelben 
flund es in der Macht des Pabſtes, Könige, die 
nicht nach dem Sinne diejes allbeherrfchenden Statt⸗ 
halterd Ehrifti waren , in den Bann zu thun; 
die Unterthanen derfelben ihres Gehorſams und 
ihres Eides zu erlaffen, und, da fienach eben die⸗ 
fern apoftofischen Sinne Tyrannen feyn mußten, 
. Jedem Unterthane zu erlauben , fie durch Lit oder 
nffenbare Gewalt aus der. Welt zu fchaffen. Dies 
ſes verruchte Moͤrderſyſtem, welches die Paͤbſte, 
aus Furcht einer allgemeinen Verabſcheuung, bis: 
ber nur unter der Hand, und gleichſam vor pro⸗ 
fanen Augen verhuͤllt, praftifch ausübten, ſteilten 
die Jeſuiten nun ohne Schw, und mit einer Art 
muthwilligen Triumphes, wor jedermannd Augen ; 
and es fonnte ihnen bey der allgemeinen Anhaͤng⸗ 
Tichkeit bon Leuten aus allen Ständen , bey ihren 
fat an allen Orten geglüdten Verſuchen, die 
Nasionalersiehung an fich zu reiffen, und bey dem 
aufferordentlichen Einfluſſe, den fie an Höfen fich 
zu erfchleichen mußten 2 keineswegs an Mitteln 
2 a 
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fehlen, dieſem Syſteme eine Art publiziſtiſcher 
Authoritaͤt zu verſchaffen. — 
Sie hatten mittels einer Unterſchrift vom 22. 
Hornung des Jahrs 1612 ſich gegen das Parla⸗ 
ment und gegen die Razion eidlich verpflichtet, 
nichts zu lehren , was der Sicherheit des Throns 


.. „and ber. Freyheit ber franzoͤſiſchen Kirche in irgend 


einer Ruͤckſicht nachtbeilig ſeyn koͤnnte. Allein reach 
in dem naͤmlichen Jahre ließ Martin Becan zu 
Mainz ſeine Controverſiam Anglicanam de Po- 
teſtate Regis & Pontificis drucken. Eine Men⸗ 
ge Eremplare davon wurden nach Frankreich ge 
ſchwaͤrzt. Die theologifche Fakultät war im Ber 
griffe, diefes giftige Buch zu verbieten. Allein es 
beliebte der Königinn , ber Univerfitätalle weitere 
Prozedur gegen die Schrift zu unterfagen,, ob» 


"gleich die darinn enthaltene Grundſaͤtze von der 


» 
D 


v 


Art waren, daß die Könige und Fürften ihrer . 
“ Macht und ihrer fonverainen Authorität beraubt, 
die Linterthanen zur Nebellion aufgefordert, -und 
jeder Böfernicht mit einem Dolche bewaffnet tours 
de , die Könige nieberzuftoffen*), Im Jahre 1614 
. Sam von. der in Portugal erfchienenen Defenfio 
-Fidei. Catholice & Apoftolicz adverfus Angli- 
canæ Sectæ errores,' twelche den Jeſniten Suarez 
zum Verfaſſer hatte, zu Kölln ein Nachdruck zum 
Vorſchein. Darinn ſagt der Verfaſſer ohne Scheu: 
Man muͤſſe es fuͤr ausgemacht halten, daß der 
Er Gewalt habe, fegerifche und bartnafige 
Önige ihres Throns zu berauben. Die ganze 
Gnade, die er ſolchem Entthronten Monarchen noch 
- jufommen läßt, beitebet darinn, daß es nicht al- 
. den und jeden Men then ‚ Janbern nur denjenigen, 
die vom römischen Pabſte Vollmacht erhalten, er⸗ 
Yaubt fey, folchen Rönigen das Leben zu nehmen. 
Wenn jeböch ein Fuͤrſt feine Gewaltthätigfeit jo 
weit treiben, und einen feiner Unterthanen tödten 
wollte, fo hat diefer das Recht, ſich fuͤr fein Le⸗ 
ben zu wehren, wenn auch ber Tod bes Fuͤrſten 
®) Argentre Collect. Tom. II, Part. II, pag. 60. & fq, 











€ 


dadurch erfolgen würde. Hat aber ein Privatus, 


0 eh a 


wenn ed darauf afgefeben iſt, fein efgenes: Lesen 


gegen gewaltſame Angriffe gu vertheidigen, "das 
orheliche Mecht , den Angreifer zu erlegen, fo iſt 
diefes Hecht , wenn es des öffentlichen Wohls 
wegen gefchteht, nur noch um ſo viel ſtaͤrker *). 
Solche Grundſaͤtze, fo wenig auch der ® Muthwille 
eines Monarchen, der ſeine Unterthanen wie Hun⸗ 
de niederſchlaͤgt, eines Schützes würdig iſt, find, 


immer verwerflich, und waren ed jur Zeit der - 


Jeſuitenmacht um fo mehr , nachdem fie die Be⸗ 
griffe von Tyranney bis ins Unendliche verviel⸗ 
faͤltigten, und es vollkommen in ihrer Gewalt 
hatten, das gemeine Volt: unt: dieſen Prriez 


vertraut zu machen **). Soband die Schrift det 
*) Ibid.1. c. pag. 86 & ſq. " 


Ich kann nicht unbemerkt taffen, bat aiſer Joſerh. IL, 


groffentheils diefen jefuitifchen Begriffen den Verluſt feiner 
Viederlaude beymeſſen muß. In den Augen dieſer von 


den Jeſuiten und Moͤnchen verfͤhrten Nazlon muß Joſerh 


ans keinem andern Grunde ein Tyrann ſeyn, ale weil er dae 


Heiligſte der Religion angriff, Kloͤſter aufhob, fanatiſche 


Bruͤderſchaften und Prozeſſionen einſtellte, und zu Löwen 
ein Generalſeminar errichten wollte, Dem gemeinen Volke 


war die Aufhebung der Joyenſe Entree bey meitem fo 


fuͤrchterlich nicht, alx die Hinwegnahme eines Mönchsheis 


figen von ſeinen Altaͤren. Daber war es denn auch denje⸗ 
migen, welchen es im Ernſte um die Ertingung einer Unab⸗ 
haͤngigkeit zu ehun war, ein leichtes, das Wolf durch Vor⸗ 
flellnngen, wie ihrer Neltgion mitgefpiels wiüche, wätbend 
nnd furchtbar zu machen. Ich werde im folgenden Bande 


diefer Sefchichte, wenn von den Unternehmungen ber Jefüie 
* ten nach ihrer Aufhebung die Rebe feyn wird, ausführlicher - 


zeigen, durch welche Mafchinen die Rebellion in den Vie⸗ 
derlander geleitet wurde, und welchen Antheil die annoch 


rriſtirenden Jehriten daran genommen haben mögen. Wer 


mir bis dahin, zur beſſern Aufklärung diefer merkwürdigen 
Revoluzion, mit dokumentirten Beyträgen, die mir noch 
unbekannt feyn mögen, an die Hand chen will/ wird mir 
einen wichtigen Dienft erweifen. 


® 
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Suaureg, worinn dieſe Grundſaͤtze enthalten find, 
‚in Paris bekannt wurde, bekamen die franzoͤſiſchen 

Jefuiten von Seite der Gens dir: Roi den Auf⸗ 

trag, in einer Öffentlichen Schrift die verderblichen 

Maximen ihres Ordensgenoſſen zu widerlegen, und 

ihrem General ergſtlich anzuliegen, daß er durch 
fein. Anſehn die Verfaſſung und Aubreitung ſol⸗ 

cher Schriften verhinders. Beydes haben die Je⸗ 

‚faiten , die vor-imen. Jahren eidlich verſprachen, 

nichts wider die Sirberbeit. der Thronen und die 

Frebheit der framsfifchen ‚Kirche, zu lehren, wohl⸗ 

bedaͤchtlich unterlaſſen*). 3war bat der. General 

Yauaviva im Jahre 1610 zur Zeit, als die Yes 

fuiten wegen Seinrichs IV, Ermordung tief ins 

Gedraͤnge kamen, duvch ein. Dekret *") bexboten, 
u bat in Zufunft fein Jeſuite mehr behaupte, daß 
* Man muß nicht vergeffen, dab kein Jeſuite ohne ansbriide 

fiche Erlaubnis, des Generals etwas fchueibeg. ober zum 

Drud- befördern. burkte, . Ihre Konſtituzionen druͤcken ſich 

hierüber über die Maſſen deutlich und beftimmt que : Idem 

fapiamus, heißt es im zwehten Bande des Inftiruti Socie- 
eacis Jefu pag. 74, idem quoad fieri poflic, dieginus om- 
nes, jyxta Apoltolum, Doctrinæ igitur differentes non 
admittantur, nec verbd in concionibus publieiss nec 
ſcriptis libris ; qui quidem edi non. poterynt in- jucena 
ı fine approbatione ac confenfu Prepofiti · Generalis.; Imo 
..  & judiciorum derebus agendis diverfitas, qua mater eſſe 
. folet difcordiz, & inimica unionis voluntzeum, quantum 
fieri potelt, evirari debet. —Intelligi oportet, hejßt es im 
erſten Bande des Inſtituts p. 38 9, a nemine libhrum ullum 
fine examinatione & approbatione ſpeciali Præpoſiti Ge- 
neralis publicari debere. Die Pflichten ihrer Generalre⸗ 
piforen, denen die Buͤchereenſur ablag,beftanden hauptſach⸗ 
lich darinn: Ferant judicium, omni fepofito humano re- 
fpeäiu, folam Dei Glotiam, & Soviebatis bonum, - 
prz oculis habentes, Ibiq. pag, 682. . 

Der Inhalt des Dekrets ift folgender: Prefenti Decre- 

to precepimus, ne quis deinceps Societatis noftre Reli- 

ı giofus, prelegendo aut confulendg, afirtngre præſumat, 
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ſcheine koͤmmt. 


prozediren würde *). 
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es jedem erlaubt fen, Könige zu toͤdten. Allein 
die Art, wie dieſes "Dekret abgefaht if, war 


ziemlich Jefwitifch, und wurde auch zu feinen Zei 


ten befolgt.‘ Denn Becan und Suarez fehrtan 
Anmittelbar nach Publizirung jenes Defretes den 


Königsmord. Auch paßte der Inhalt defjefken fo 


wenig zu den Konſtituzionsbuͤchern des „Ordens, 


daß e8 in den Ordinationibus Generalibus, 1005 
bin es: gehörte, x nicht einmal mehr zum Vor⸗ 

in Beweis, daß diefes Geſetz 
nur zum Scheine gemacht worden, ohne jemals 


von derbindender Kraft geweſen zu fein, und daß 


die Lehre vom erlaubten Königsmarde eine mit 
dem: Geiſte des Inſtituts zuſammenhaͤngende Lehr 
re war. ” . - " " . 

: Das Parlament verdammte alfo die Vertheidis 
gung der Batholifchen Kirche gegen die Irrthü⸗ 


“ mer der englifchen Sekte zum Feuer, und Tieh 
die Fefuiten Armand, de la Tour, Sronton 


und Sirmond vor die Schranken treten ; ivorauf 
ihmen angezeigt tourde, daß fie ihren General alles 
Ernſtes auffordern follten, fein Dekret zu hand: 
haben, und nicht zu geitatten, daß feine, Gefells 
ſchaft/ fo verderbliche und aufrährerifche Lehren 


aushecke. Uebrigens fol es ihnen obliegen, in oͤf⸗ 


fentfichen Predigten dem Wolfe eine andere Lehre, 
als in den verurtbeilten Schriften enthalten ſey, 


beyzubringen, widrigenfalig der Gerichtshof "gegen 


fie als gegen Verbrecher der beleibigten Majeſtaͤt 


Hie Jeſuiten hatten damals ihre fuͤrchterli⸗ 


de Macht fchon auf allzuſeſten Grund gebaut, 
als daß fie fo leicht burch Streiche dieſer Art er⸗ 
‚ fibüttert werden” konnte. Ihr aufferordentlicher 


Jicitum effe cuicumque perſonæ, quogungque pretextu ty- 
rannidis, Rezes aut Principes occidere, ſeâ mortem eis 
machinari. Sehr trocken und ſehr unbeftimmt ! 
) Hiftoire generale de la Compagnie de Jef Ya Tom. H, 
Au, XVIII. pag. 50 & fq. | . \ 
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Kredit am Hofe , an welchem man bereits anfieng/ 
nach und nach das Anfehn der Magiſtraturen und 
mit diefem die Freyheit des Volks zu antergra⸗ 
ben, mächte fie gang: gleichgültig gegen Verweiſe 
und Züchtigungen, die fie von Zeit gu Zeit bon 
dem Parlamente erhielten. Sie Tiefen fich Ber» 
meife geben, und ſchwiegen, weil fie es fire eine 
überflüffige und vielleicht gefährliche Sache hiel» 


ten, fich zu vertheidinen, nachdem der Hof ſtill⸗ 


—æe— ihnen Beyfall gab. Allles gieng hierinn 


einen natuͤrlichen Weg. Die Königinn, eine ge⸗ 


borne Italienerinn, ein bigottes, und dem roͤmi⸗ 


ſchen Stuhle enthuſiaſtiſch anhangendes Weib; ein 


Koͤnig, der fo zu ſagen noch kaum aus den Wins 


dein gefommen war, und Höflinge , die aus Rang⸗ 
ſucht und aus Weichlichkeit nah Reichthuͤmern 
vebten — wie vortbeilhaft mußte nicht fo ein 
irfungsfreid fire Jeſuiten ſeyn, welche in den 
Intriguen der Höfe bereits ausgelerute Meiſter 
waren, und fich fo fürtrefflich auf die Kunſt ver⸗ 
ftunden , die Schwachheiten und Leidenfchaften der 
Groſſen zu ihren Vortheile zu benutzen! Was ih⸗ 
ten Einfluß ungemein verftärken und fie allermeiſt 


furchtbar machen mußte, war der Umſtand, daß | 


bie Hofjefuiten fchon damals über den größten 
Theil der Pfruͤnden und geiftlichen Benefizien freh 
zu disponiren dag Mecht hatten. Dadurch hatten’ 
fie faſt alle Geiftlichen auf ihre Seite gebracht, 
oder zu niedertraͤchtigen Schmeichlern herabge⸗ 


wuͤrdigt ”). 


Was auf der in den Jahren 1614 und 1615 
gehaltenen Stänbegerfammlung vorgieng, iſt ein 
fehr merfbarer Beweis von dem auſſerordentlichen 
Uebergewichte, welches fich die Jeſuiten vornaͤm⸗ 
lich über den geiſtlichen Stand gu verfchäffen wuß⸗ 
ten. Sie waren damals die geheime Maſchine, 
wodurch diefer Stand in Bewegung gefest wurde. 
Ich berufe mich nur auf ein einziges Faktun. 


 Ihid.le e. 
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Der Tiers⸗Etat, der einzige Stand, ber es 
Ledlich mit dem Könige und der Nazion meinte, 
fah mit tiefem Kummer, mie fich die verderbliche 
tehre Bon ?er Oberherrſchaft des Pabſtes auch in 
FFrankreich immer weiter verbreitete; er dachte 
mit Schreden an zwey Könige zuruͤck, die hin⸗ 
tereinander durch Meuchelmoͤrder getöbtet wurden, 


weiche ihre Dolche in den Schulen der Jeſuiten 


geſpitzt hatten. Um nun von dieſer Seite: den 
Thron zu ſichern, trugen die Deputirten der Stadt 
Paris nnd des Gouvernements von Jele de Fran⸗ 
ce darauf an, daß zur Hemmung der in Gang 
gebrachten verberblichen Lehre , die fich feit eini⸗ 
gen Fahren wider die Sicherheit der Könige: ein⸗ 
gefchlichen hätte, Se. Majeität gebeten werden 
ſollen, in der Verſammlung ber Generalſtaͤnde ale 
cin unberlenbareh Fundamentalgefeg des Koͤnig⸗ 
reichs publiziren zu laſſen, daß der Koͤnig von 


Frankreich ein ſouverainer Monarch ſey, und ſei⸗ 


ne Authorität nur von Gott habe; daß dem zus 

fofge weder eine weltliche noch geiftliche Macht 
berechtigt ſey, ihm des Königreichs zu berauben, 

oder feine Unterthanen non der Treue und dem 
Gehorſam, den fie ihm fehufbig find, unter wel⸗ 
chem Vorwande dieß auch gefchehen möchte, zu 

entlaſſen. Aue Franzoſen folten ohne Ausnahme 

fchuldig feyn , diefes Geſetz für heilig, wahr, und 
mit Gottes 


Wort übereinfkimmend anzunehmen, 


ohne alle Diſtinkzion, Doppellinn . oder Befchran- 
tung. Ale Deputirte der Generafftände, alle 
Benefisiaten und Meagiftrate ſollen fich zur Beob⸗ 
achtung diefed Geſetzes, ehe fie ihre Benefigien 


und ihre Magiſtraturen antreten , eidlich verbin .- . 


den. Alle Vräceptoren, Megenten, Doftoren und‘ 
Prediger folen daſſelde vertheidigen. Die entges 
gengejeute Meinung , fo wie jene, welche die Er⸗ 
morbung und Abjegung dee Souveraine und die 


Empörung der Untertbanen, unter welchen Bor 


wanbe es auch feyn mag, erlaubet, ſoll als falſch ⸗ 


— 
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gottlos, verabſcheuungswuͤrdig ud :der Errich⸗ 
tuug den franzöliichen Monarchie, welche un 
müttelbar von Gott -allein abhängt. durch 
ans zuwider erfläret werben. Alle Bücher, worinn 


‘Diele boshafte Lehre vorgetragen wird , ſollen als 


. aufwühresifch und verdammt, und: alle Sremde, Die 
fie bergheibigen „als Feinde ber Krone angeſehen 
werden. elcher Unterthan des 

nen ſollte, dieſe Lehre anzunehmen, folk, von wel⸗ 
chem, Stande und Würde ‚er auch ſeyn mag, als 
ein Rebell, als ein Werleger der Fundamentaälge⸗ 
fege des Koͤnigreichs, und ald Verbrecher der be 
leidigten Majeſtaͤt von erſter Groͤſſe beſtraft wer⸗ 


den... Wenn ein aus waͤrtiger Geiſtlicher oder Or⸗ 


densmann ein Werk in den Druck giebt, worinn 
direkte oder indirekte wider dieſes angendmmene 
——— gefehlt würbe, fo ſollen die 
Geiſtlichen und 

verpflichtet. ſeyn, die Schrift Ihres Mitbruders 
ohne allen VSerzug zu widerlegen; widtigenfalls fie 
Nals Beguͤnſtiger der Staatsfeinde beſtraft werden 


oͤntges es war 


eligioſen des nämlichen Ordens. | 





müßten, Schlüklich ſou dieſee Gefeg afen ſouve ⸗ 


rainen Gerichtshoͤfen und fubalternen Tribunalien 


F ruͤnktlichſten Vollziehung bekannt gemacht wer⸗ 


85 . 

Diefes Geſetz war nicht nach dem Geſchmacke 
der Jeſuiten. Sie ſahen gar wohl bie ‚Felgen 
davon ein. Die Beobachtung deſſeiben hätte ih 
nen die mit fo vieler Mühe errungenen Früchte 
ihrer firafbaren Moral enteiffen. Es war ihnen 
alfo allermeift daran gelegen, fih und ihre Lehre 
in Sicherheit zu fegen. Sie beftürmten die Kar 
dinäle und den päbftlichen Nunzius, denen es nicht 
gfeichgültig feyn Fonnte, ein ihrem Privatintereſſe 
nachtheiliges Recht aufkommen zu laſſen. Die übel 
gen Deputirten der Kleriſey waren Mönche, Jano⸗ 


ranten, abergläubige und bloͤde Köpfe. Die ein⸗ 


:*) Le Yafer Hifoire de Leuis XIII. Tom. L. Bart, 
iv. VI. pat. S1 & lg ©. 
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fichtsvollſten und faͤhigſten hatte Ihe Ehrgeitz zu 
Sklaven des roͤmiſchen Hofes gemacht * en j 
kann alfo leicht denken; daß die Tefuiten bie ganze: ' 
Klerifey auf ihrer Seite haben mußten, und daß 
diefer Stand alle Kräfte werde aufgehoben haben, : 
den Streichen auszumweichen, womit ‚das. Dekret“ 
des Bürgerjtandes die roͤmiſche Hierarchie. und ihr 
ren Anhang bedrohte: „Alles iſt verloren“, -fchrieen 
die Bigotten, ald ihnen der: Inhalt dieſes Dekrets 
in Obren-fam: „Es haben ſich in unſere Verſamm⸗ 

‚ „lung. Böfewichter und Beer: eingedrungen , wels: 
„che fich verfehworen : haben, die Aeligion zu; 
„Brunde: zu richten. **). Welcher Frevel““! So 
fprachen einige histge Köpfe, ‚in dem Bureau ‘der . 
Geiſtlichkeit. „Unter dem ſchimmernden Vorwan⸗ 
de, Die. Authoritaͤt des Koͤniges zu handhaben, 
„und für die Erhaltung feines. geheiligten Lebens 
„in ſorgen, laͤßt man ungeſtraft von bösartigen 
„und hintertiſtiarn Geiſtern Dekrete entiverfen, wel 
„che offenbar -hahin-gehe, eine Spaltung zu ver⸗ 
„urlachen:, die Katholiken zu trennen, und das 
„gute Verſtaͤndniß, waoritmn feine Majeſtaͤt mit 
„dem heiligen roͤmiſchen Stuhle ſtehen, aufzuhes 
„dene Ihr Dekret (fuhren fe fort) iſt ſehr ge⸗ 
„ſchickt, zwiſchen Frankreich und andern Ländern 
„ein Schiäma zu veranlaſſen, Wie kann man es 
„wagen, aus einer Kontroverſe, die annoch pro⸗ 
„blematiſch iſt, eine Glaubenslehre zu machen ? 
„Sollen wir ein Dogma als ketzeriſch verdammen, 
„welches in Kom und anderwaͤrts allgemein: ald- 
„orthodor anerfantt wird? Sehr liſtig hat der 
„Buͤrgerſtand, um einfaͤltigen Leuten Sand in die 
„Augen zu ſtreuen, eine Meinung, die der Sie 
„cherheit der Sonveraine nachtheilig iſt, mit dem⸗ 


#) Leur Chanibre etoit compnfög de moines, d’igtorans, \ 
de fuperfitieux & de timides; Les plus diftinguex 
d’enfr’ ex; l’ambirion lesnendoit efnleves de la, Cour 

de Rome. Le Vaſſor l. ce. 

##) Le Vaſſor l. e. pag 85. 
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„Fenigen zu vereinigen gewußt, was die Macht 
„des: Pabſtes unmittelbar angeht * “. Ge 
dachte die franzoͤſiſche Geiſtlichkeit über das 


vorſtehende Dekret des Tiers⸗Etat. Wer erkennt 


hierinn nicht die Gedenkensart und den Geiſt der 
Jeſulten? Iſt es nicht ſehr auffallend, daß man zu 
einer Zeit, wo man viel don der Freyheit ber 
franzoſiſchen "Kirche ſprach, die Frage z.06 e8 in 
dee Macht. des Pabſies ſtehe, Könige abjufegen, 
und Unterthanen Ihres Eides der Treue zu: entiafe 
fen; noch für problematiſch, für unentſchieden 
hallf? Und daß man eine Lehre, die den Koͤnigs⸗ 


mord geſtattet, nicht verdammen koͤnne, ohne eine 


Spaltung in dee chriſtlichen Hierarchie zu veran⸗ 


lJaſſen? Wie groß mußte nicht der Triumph der 
Jeſuiten ſeyn, zu ſehen, daß ihre Maximen anf 
— Boden fihen"fo tufe Wurzeln ge⸗ 
NE N as Eau Er 
Doch war der Sieg, ben fie unter dem Bey⸗ 
Kante der Geiſtlichkeit und des MAels Aber den 
uͤrgerſtand davon trugen nicht der einzige, mit 
welchem ihre geheimen Bemuͤhungen in ‘dee dama⸗ 
Itgen Reichsſtaͤndeverſamumlung belohnt wurden. 


Ihr Kredit und ihre Politik vermochten bey mei 


tem noch mehr. Sie fanden Gelegenheit, ihren 
alten Feind, die Univerfität zu beſiegen. Diefe 
hohe Schule Hatte in Anfehung der. Lehre won ber 
Unabhängigkeit ihrer Souveraine die naͤmlichen 
Begriffe, die der Tier Etat hatte. Gie trug 
alſo in der Schrift, die fie den Ständen als Ne 
fultat Ihrer Forderungen Äbergab , vornämlich dar⸗ 
auf an, daß die “Idee von einer Oberberrfchaft 
des Pabſtes über franzoͤſiſche Monarchen ganz ver 
tilgt werden fol. Um bie nachtheifigen Solgen 
einer Lehre , welche feit einigen Jahren in Predig- 


‚ten und: Schriften bie Gonverainität weltlicher 


Megenten angreift ,- zu unterdruͤcken, ſollen Se. 
Majeſtaͤt berordnen , daß ale Beneflziaten „Die 


*) Ibid, l. c. pag. s9 .. 
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zianten und Mitglieder der Unfverfitäten,, alle Ge⸗ 
nerole and Provinziale, Guardiaue, Neftoren, 
" Dräfeften, Prioren der Monchs⸗- und Bettelklb⸗ 
fier , und überhaupt alle Borficher der Konpente, 
Koßegien und Kongregazionen ſowohl fäfularen als 
regulären Ordens, angehalten werben follen, in 
dem Lauf bes erfien Monats, vom Antritte ihrer - 


Aemter an, einen Eid der Trene in die Haͤnde eie 


ner” von Er. Majeſtaͤt nach Belieben. ernannten 
Kommiſſion zu leiſten, und fich dahin zu erklaͤren, 
daß in Nüdficht des Zeitlichen der König. Sonve⸗ 
rain in feinen Staaten fey, und eben fo wenig 
abgelegt, ald feine Iintertbanen von dem NHuldis 
gundgeide losgeſprochen werden Finnen, wie es 
die Berfaffer einiger ſchaͤdlichen Schriften öffentlich 
zu behaupten keinen Anſtand nehmen; daß fie alle 
entgegengefegte Meinungen verabfcheuen, ihrem Koͤ⸗ 
nige Gehorſam verfprechen,, fo ‚wie es ein linters 
than feinem natürlichen Sürften ſchuldig if, und 
diefen Gehorſam ſowohl öffentlich als privat hal⸗ 
ten, beobachten, predigen und lehren wollen, Aut 
ſerdem brachte die Univerſitaͤt noch in-Workhlag, 
daß einige yon Sr. Majeſtaͤt eigens hiezu berufene 
Doktoren der. Theologie einen Katalog von ketzeri⸗ 
fchen und fchädlichen Schriften verfaffen ſollten. In 
dieſem Derzeichniffe mußten denn ale. Bücher auf⸗ 
genommen werden, deren Verfaſſer, was ſowohl 
die Sicherheit des Lebens und des GStaats der Kb 
nige, ald die auf heilige Kanonen und. Defrete 
begruͤndete Freyheit der franzoͤſiſchen Kirche ange⸗ 
het, einer andern Meinung ſind, als die Univer⸗ 
ſitaͤt von Paris % | | 
Die Jeſuiten faben die Folgen eines folchen 
Vorſchlages allzubald ein, als dag fie die vom. roͤ⸗ 
mifchen Hofe erfauften Kreaturen nicht fogleich. in 
die thätigfte Bewegung dagegen. gefegt hätten. 
Dieß gefchah denn auch mit. fo glüdlichem Er⸗ 
folge, daß nicht nur in dee Ständenerfammlung 


7) Le Waffor Le. pag. 55 &lq. ": 
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auf die Foderungen der hohen Schule feine Ruͤck⸗ 
ſicht genommen, ſondern vielmehr, um ſich an ihr 
der vermeintlichen Unbild wegen, die den Jeſuiten 

eſchah, auf eine empfindliche Urt zu rächen, al⸗ 
A Eroftes darauf augerragen wurbe,. ihr Kolle⸗ 
.gium mit der Uninerfität zu perbinden *). 

Die Sache erhielt in kurzem durch eine Menge 
»@elegenheitsichriiten eine aufferordentliche Publizi⸗ 
‚zit. Man griff die Jeſuiten auf der allerempfind⸗ 
lichſten Seite am. Man fagte es fich ohne Scheu, 
daß fie nur in fo ferne dem Königreiche von eini- 
gem Nutzen feyn fönnten, wenn fie die wefents 
Tichfien Hauptſtuͤcke ihres Inſtitutes veränderten. 
Mean wollte, daß fie auf alle paͤbſtliche Ptivile⸗ 
gien Verzicht thun, und fich wie alle übrige Geiſt⸗ 
Tiche den Landrechten unterwerfen ſollten. Ale im 
Koͤnigreiche befindliche Jeſuiten folten geborne Frans 
zoſen feyn. She viertes. Ordensgelübde,, kraft 

efien fie fich eines befonidern Gehorſames gegen den 
paͤbſtlichen Stuhl verpflichten, fol gänzlich aufe 
gehoben werden, und fie durch den fenerfichiten 
Eid. verfprechen , Feine Macht weltlichen oder geift- 
. Iichen Standes auf Erde zu erkennen, melche ge⸗ 
ſezzmaͤſſig und von Rechtes wegen unter einem 

Morwande, wie der auch Befchaffen. ſeyn möge, 
befugt ſeyn koͤnne, mittel» oder unmittelbar die 
Franzoſen von der Pflicht ihrer bürgerlichen und 
politiſchen Unterwuͤrfigkeit gegen den‘ König frey 
u ſprechen. Man fand es fehr anſtoͤſſig, daß 
he, um ihre Fakzion deſto fürchterlicher und mächs 
tiger zu machen ,. die Grundgeſetze ihres Inſtituts 
und ihrer Negierung mit fo vielee Sorgfalt vor 
der Welt verbergen. Man griff ihre Gewerbe 
und Handelfchaften mit Nachdrucke an, und wol 
te es nicht leiden, daß Be fich zu Gewiſſensfuͤh⸗ 
rern der Groſſen gebrauchen lieſſen, und mit 
vieler Liſt und Verſchlagenheit die Jugend aus 
vornehmern Haͤuſern, und uͤberhaupt die beiten 


*) Ibid. L c pag. 38. 








— — 


und fähigften Köpfe in ihre Geſellſchaft zoͤgen *). 
Alle dieſe Gelegenheitsſchriften machten damals viel 
Aufſehen. Aber die Jeſuiten blieben ihrerſeits kei⸗ 
ne Antwort ſchuldig. Was ſie nicht fehlt beang⸗ 
worten konnten oder wollten, thaten andere fuͤr 
ſie. Der Kardinal dü Perron, eine intriguante 
Kreatur des roͤmiſchen Hofes **), rechnete ſichs 
jur Khte, der Lobredyer des Drdend zu ſeyn. 
e verfaßte fiir denfelben eine fiokje Apologie, und ' 
fchämte fich nicht zu behaupten, dak das einzige 


Mittel, der Uninerfität von Paris zu ihrem alten 


ten in dieſelbe aufzunehmen. J 
Sp ſah ſich dieſe hohe Schule, bie bisher ime 
mer mit einer aufferorbentlichen Srandhaftigfeit 
für die Erhaltung ihree Gerechtfame kämpfte, am 
Ende doch durch die Intriguen eines Ordens bes 
fiegt, deifen Einfluß in ben geheimen Staatsrath 
ſchon allzugroß geworden. Denn bald darauf, im 
zohre 1618, erhielten die. Jeſuiten in Kraft eines 
eheimden⸗-Rathsſchluſſes tie Erlaubniß, in allen 
Wiſſenſchaften oͤffentlichen Unterricht zu geben. 


Glanze zu verhelfen, darinn beſtuͤnde, die Jellu⸗ 


*) Douze Memoires pour rendre les Jefuites utiles a 


PEglifg 
#*) Le Vaſſor 1, c. pag. 95. 


* 
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Fuͤnftes Kapitel. | 


Suftand der veformirten Aeligion unter der 
Regierung Ludwigs XII. ie wird. in der 


Provinz Bearn ımterdrüdt. Konföderazion 


der Reformirten. Aeligionstrieg. Welchen 
Antheil die Jeſuiten an der Verfolgung det» 
felben genommen. — - ne 


x 
BZ 


| Kay Unmuͤndigkeit eines Königes iſt wohl nie 
fchrecdlicher mißbraucht worden gie ter 


dem frangöfifchen Könige Ludwig ur. Bi 
rend feine, Sünftlinge mit einer unbeoränzten Ders 


wegenheit die Freyheit der Parlamente _untergrus 


sen, und die Bollsrepräfentantfihaft unterdruͤck⸗ 
ten, verſaͤumten fie feine Gelegenheit, den Deipos 
tiemus des Throns immer fiirchterlicheer und all: 
gemeiner zu machen. Conchini, Luines und Ki⸗ 


chelien find in den Annalen der Fränzäfifchen „es 


fehichte befannte und Berüchtigte Namen. Diebeys 
den eriten haben fich durch Naubfucht, Mieder- 
trächtigfeit und Roͤnke, fo wie der letztere durch 


. feine feine Staateklugheit unfterblich gemacht. Die 


. Sprache bat feine Ausbrüde, das Andenken des 


Cuines nach Berdienft zu brandmarken. Durch 


eine ununterbrochene Meihe von Echanbtbaten und 
Verraͤthereyen arbeitete er fich bis auf ben hoͤch⸗ 
fin Gipfel des Gluͤckes hinan. Nicht der fürdh 
terliche Haß der Nazion, bie ihn verabfcheute,- und 
nicht die peinigende Folter des Gewiſſens, das ibn 
unaufhoͤrlich beftrafte, konnte den Lauf feiner oͤf⸗ 
fentlihen Berbrechen hemmen. Ganz Frankreich 
hat die fürchterlichen Gtreiche empfunden , die 
diefer defpotifche Guͤnſtling eines in jugendlichen 
Leidenſchaften unbändigen Koͤniges der Nazional⸗ 


freyheit geſchlagen. 


3 
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Ten der That konnten die Anflalten, die Luines 
getroffen, Meiſter über den König zu werden, 
ihren Zweck nicht verfehlen. Nachdem fer durch 
verfchiedene Intriguen gezeigt, wie gefährlich er 
den Miniftern werden koͤnnte, die fich ihm wider: 
festen, ‘hatte er ale diejenigen, denen ihr Leben 
und ihre Freyheit lieb waren, zum Schmeigen 
gebracht. Der Jeſuite Cotton mar nicht nad) 
feinem Gefchmade. Diefer alte Höfling wußte für 
einen jungen Menfchen allzu viel, der ſich's in 
den Kopf feßte , das ganze Königreich ganz alleine 


nach feiner Laune zu beberrfchen. Auſſerdem ſtund 


er noch immer mit der Königinn Mutter in Ders 


Bindung , die man mit einer ganz beufpielofen - 


Härte von der Regierung entfernte. Es koſtete 
nicht viele Muͤhe, diefen alten Beichtvater dem 
Könige zu verlaiden, der lieber Knaben ald Maͤn⸗ 
ner um fich haben wollte, Cotton Eonnte bald 
merfen , daß er eine erbärmliche Figur am Hofe 
machte. Er dankte ab, und Auines fchob den Je⸗ 
fuiten Arnoug ,„ ein gefälliges Hofmännchen , in, 
Die Stelle eines Pöniglichen Beichtoaters. Arnoug 
entfprach vollkommen den Abfichten des Günite 
fing, welcher nun durch Aberglauben und An⸗ 
daͤchteley auf das Gemüthe des furchtfamen und 
ganz unaufgeflärten Monarchens wirken ſollte. Dem 
Beichtvater Teifteten eine. Menge Knaben Geſell⸗ 
ſchaft, welche Cuines eigens dazu anſtellte, Lud⸗ 
wigen mit Kindereyen, die er auſſerordentlich lieb⸗ 
te, zu beſchaͤftigen, und ſolchergeſtalt zu verhin⸗ 
dern, daß kein redlicher Hoͤfling es wagen ſollte, 
ſich Sr. Majeſtaͤt zu nähern *). 0 
*) Luines ne manqua pas, de choifir auffi de petites 
gens qui fe devouerent lachement & lui. Il les met ' 
aupres du Roi; il leur ordonne, de l’amufer avec les 


divertiffemens pueriles que fa Majeſte aimoit, & de 


Paſſiéger de telle maniere, qu’aucun Courtifan n’ait . 

lalibert& de lentretenir en particulier. Le Vaſſor Hi« 

ftoire de Louis XITT, Tom, UI, Liv. XI. pag. & 
Geſch. d. Jeſ. ii. Band. R 


* 
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Wie ſchrecklich und erbaͤrmlich mußte einem ſo 
groſſen Reiche Unter der Regierung eines. Königs 
mitgefpielt werden, den ein Jeſuite und Knaben 
mit lauter Poſſen beluſtigtend Den Druck des 
Deſpotiſmus fiengen indeſſen die Reformirten al 
lererſt zu empfinden an. Die nunmehr allzuſicht⸗ 
bare Anhänglichkelt der" franzöhifchen katholiſchen 
Klerifey an den römifhen Stuhl, und der auffer 
ordentliche Kredit der Jeſuiten am Hofe, Tieh fie 
alterdings die fchlimmften Folgen fir. die Frey⸗ 
heit ihrer Neligion befürchten. Sie Fonnten vor: 
audfehen, daf man unter einem defpotifchen Mis 
niiterium nur zu viele Vorwaͤnde finden dürfte, 
die feyerlichiten Traftate zu verlegen. Sie dach: 
ten zuruͤck, mie fchon unter der vorigen Regie⸗ 
rung allerley Verſuche gemacht worden, das Edikt 
von’ ylantes iu entfräften, und daß der: Man 
ihrer Unterdrückung fich von Tag zu_Tag offenba⸗ 
rer entwickelte. Wie viel mehr Urſache hatten lie 
nicht vollends unter gegentwärtiger Regierung, ih’ 
rer Meligionsfrenheit twegen beſorgt zu ſeyn! Die 
Marime des Königemörders, welcher Zeinrichen 
IV, aus der Urfache niederftach, weil er ein Freund 
der Keger gewefen feyn ſollte, mußte ihren Sein 
den ein. treflicher Vorwand ſeyn, feinem unmuͤn⸗ 
digen und furchtfamen Nachfolger die Vertilgung 
der Kalvinifjen zu einer NeichSangelegenheit zu ma⸗ 
chen. „Wenn Heinrich IV., fagten fie, „deswegen 
„aus der Welt gefchaft wosden, weil er die Ketzer 
- „begünffigte; was kann affo Ludwig XIII. feiner 
„Sicherheit wegen wohl beffers thun, als diefe Ke⸗ 
„ger zu haſſen und zu vertilgen *),,? Die Abſichten 
des Minifteriums- unterjtüsten die Klerlſey, Die 
Mönche und vornamfich die Jeſuiten. Letztere er⸗ 
fühnten fich von diefer Zeit an, mit einer unbe 


*) Declaration des Eglifes reforme&s de France & So! 
verainete de Bearn, de Pinjufte perfecution qui leuf 
eft faite par les ennenis de l'Eltat & de teur Religion. 
pag. 9. j 


x 
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arinzten —** in Predigten und Schriften 


wider fie zu wuͤthen. Sie erlaubten ſich alle Frey⸗ 


heit, ihre Religion zu laͤſtern, und die Katholi⸗ 
fen zu einem frindfeligen Paß gegen ihre Glau⸗ 
bensgegner auſzumuntern *), Eine unausbleibliche 
Folge davon, war, daß man nach und nach anfieng, 
ſie in dem rubigen Genuß ihrer Religionsfreyheit 
u ftören. Ein bigotter Pöbel vechnete ſichs zum 

erdienfte, ‚eine Klaſſe 1 Inglüclicher | Menfchen zu 


2 Le plus apparent & le ‚plus fenfible proßres du deffein 
"de nos mal - vueillans s’eft avan>& principalement par 
les fermons feditieu® des prefcheurs Fefuites, qui de: 
puis quelques ans par une litence effrenee, & une ma- 
nifefte conjurätion, fe permettan$ contre le refpeft des 
edi&s & leur autorite, de prendre Atafche de les ſug- 
giller en leurs cha’res & les rendre odieux, prechans 
la fureur & la fedition, nöurriffent le peuple & noftre 
haine, Tinftruifent & nous avoir eh execration, ‚luy ſou- 


flats lageurre & le meurtre dans l’efprit, le difpofene _ 


& rendent prepare à toutes occalions de nous mal faire, 
D’ou nous reflentons tontinuellentent tant d'infraction 
des edicts de paix, tant de brefches qui font faictes & 

noftre feurete, tant de violences à noftre liberte, Ne- 
antinoins nous pourrions dire encore jusqu ”la, que nos 


‚fire patience auroit furmonte & comme eftvußt la plus- 


part de ces maux, . ou du moins efpere que les remedes 
-enfin nous en Auroyent efte donnez de la bonte du Roy, 
& de la fageffe defes plus fidelles confeilers, files Je- 
fuites ne fulfent jamals montes au comble de puijfance ou 
ils [ont parvenus, Car comme il eft notoire, que par 
toutes fortes de moyens violens ils ont procure jufques 
ici extirpation de nuftre religion, & laruine de cefte 
Monarchie — Qui peut preſumer que la France eſtant 
aujourdhuy livree entre leurs mains & commie fous ‚leur 


gouvernement abfolu, peut feule eviter | accident cum- ' 


mun qu il ils ont fait tomber fur les autres eftats, ou leur 
credit & la diverſitè de religion leur ont donne pretex- 


te & matiere de mettrè le trouble, Diclaration des - 


Egliſes reformis. pag, 10, & ſeq. 
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quaͤlen, die fich feines andern Verbrechens bewußt 
waren , als daß fie fich zu einer andern, als zu 
der Religion der Jeſuiten bekannten. 

Die Provinz Bearn hatte unter Heinrichs IV; 
Negierung , zufolge ihrer Privilegien , die refor⸗ 
mirte Religion angenommen ,' und die Güter der 
katholiſchen Kirche eingesogen. Heinrich beflätige 
ke ihnen in Kraft einer Töniglichen Akte fomohl 
die Freyheit ihres Glaubens ald den fichern Ges 
nuß ihrer Kirchengüter. Den Verluſt, den die 
— von Bearn dadurch erlitten, konnten 
dieſe nicht mehr verſchmerzen. Sie ſahen demnach 
die Intoleranz des Hofes, und die Bemuͤhungen 
des koͤniglichen Beichtvaters, welcher zu Fontaine⸗ 
bleau in Gegenwart des ganzen Ba] den 
König zur gänzlichen Ausrottung der Hugenotten 
auffoderte *), als eine erwuͤnſchte Gelegenheit an, 
fich um die Wiedererfangung ihrer Einkünfte gu 
bewerben. ' Als die Neformirten von Bearn von 
dem, was am Hofe vorficl, und infonderheit von 
der Predigt des Eöniglichen Beichtvaters Arnoug 
Nachricht erhielten , eilten fie in einem Schreiben 
‚on den König, ihre Religion und ihr Verfahren 
zu rechtfertigen. „Inter Anfuͤhrung des verflor: 
„denen Könige, und zu feiner DVertheidigung», 
fogten fie in diefem Schreiben *"), „haben die 
„Reformirten Schlachten gewonnen. Mit Lebende 
„gefahr und mit Hintanfegung unfers Eigenthums 
„haben wir ihn mitten durch: die Feinde an der 
„Spige unfrer Schwerdter auf den Thron echo 
„den. Allein von fo vielen Arbeiten und Gefahr 
„ren genieſſen nun andere, als wir, die Früchte... 
. Dach fo einem Eingan«e sergliederten fie die Haupts 
- Lehren ihrer Kirche, und zeigten , daß die Mefor- 
Mmirten von den Paͤbſten und der katholiſchen Kle⸗ 
xiſey, vornänlich ded Grundes wegen gehagt wärs 


2 Le Vaſſor 1. cq. pag. 27. 
7 Defenfe de la Confeſſion des Eglifes reformées de 
ranee contse les acchfations du Sieur Arnoux Jeſuite. 
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den, weil es. ein Hauptfundament der reformir⸗ 
ten Religion ſey, die Unabhaͤngigkeit und Wuͤrde 
der koͤniglichen Krone gegen die gewaltſamen Ans 


griffe und Uſurpazionen der römifchen Pähfte zu . 


vertheidigen. „Wir hoffen „, fuhren fie f rt, 
„dag Sort Ihnen wohl hierüber die Augen öffnen 
„werde, Em. Majeſtaͤt werben einft wahrnehmen, . 
„daß der Pabſt, unter dem glänzenden Titel der 
„römifchen Kirche, nach einer allgemeinen Monar⸗ 
„chie anf Erden ſtrebe. Schon hat er den drit⸗ 
„ten Theil Ihres Königreiches unter feiner Here 
ſchaft, und mehr als den fünften Ihrer Inter 
„thanen dem-Gehorfame, den fie Ihnen fchuldig 
„ſind, entzogen. Die Geiftlichen unterwerfen ſich 
„nicht mehr Ihrer Gerichtsbarkeit, und tollen 
„Leinen andern Souverain, als den Pabſt, erfen- 
„nen. Erlauben Sie .Sire ! dasjenige noch bey: 
„zufügen , was der paͤbſtliche Hof lehrt, und zu 


„unferer Zeit auch praftifch ausgeuͤbt hatz näms , 


„lich, daR man in.gewiffen Faͤllen Koͤnigen Leben 
„und Krone rauben koͤnne. Es braucht nur noch 
„einen Schritt weiter zu gehen ‚und er wird Be- 
„hanpten, daß Ihr Königreich ein Rehen des beifis . 
„gen Stuhles fen... Das Gemaͤhlde, welches fie 
in diefer Schrift von den Fefniten machten iſt in 
unverfennbaren Zügen ganz nach der Natur entr 
mworfen. ‚In Ihrem Königreiche, Sire,,! fuhren 
fie fort, „befindet fich eine Sekte von Leuten, die 
„ſich von der Gefellfchaft Jeſu nennen, ald wäre 
„es für fie. eine unbedentende Kleinigkeit, Juͤn⸗ 
„ger des Heilandes zu ſeyn. Sie ſchwoͤren ihrem 
„Drdenschef, welcher von jeher ein Unterthan des 
„Röniged von Spanien if , blinden Gehorſam. 
„Als DVerführer der Jugend, und als Feinde des 
„Staats und des Lebens der Könige, find fie von 
„Ihren Parlamentshäfen verurtheilt worden. Sie 
„lehren, daß der Pabſt befugt fen, Könige abzu⸗ 
„ſetzen, und über Kronen nach Willkür zu ver: 
„fuͤgen; und daR ein Geiſtlicher, welcher im 
„Beichtſtuhle Wiffenſchaft von einer Verſchwoͤrung 
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„gegen Staaten und Monarchen bekoͤmmt, nicht 
„bverpflichfet fen, diefelde sun entdecken. In Frank 
„reich ſowohl als anderorts hat man die trauri« 
„gen Wirkungen diefer Lehre empfunden. Man 
„nat Schriften ,„ worinn dieſelbe gerechtfertiat 
„wird, und welche mit Bewilligung und Gutheil 
„fung ihres Generald und mehrerer jefuitifcher 
„Theologen gedruckt wurden, zum Feuer verdammt, 
„In den Kollegio , welches ihnen die Frepgebig⸗ 
„keit des verſtorbenen Könige, Ihres Vaters, 
„zu la Fleche ſtiftete, ſeht man in dem Speis⸗ 
„faale die Portraits der Martyrer ihres Ordens, 
„unter welchen fich auch jene Befinden, welche mit 
„dem Tode beſtraft wurden, meil fie an Ber 
„fchwörungen wider da8 geben der Könige Antheil 
„senommen. Diefe Todesitrafe nennen fie ein Mar 
„terthbum, und ftellen die Gemaͤhlde folcher Der: 
„brecher unter die Augen einer Menge junger ken: 


ste, um fie durch Beyfpiele aufzumuntern, auf 


„ähnlichen Wegen nach der Marterkrone zu rin: 
„gen. Und diefe Sefuiten, bie eine folche verruchte 
Lehre nie widerrufen, und die Bücher, bie, fie 
„enthalten, nie widerlegt haben, find nun die 
„nächiten um unfere. Könige, die ihnen ihr 
JOhr, und die Geheimniffe ihrer Gewiſſen 
„anvertranen. Eben diefe Leute, Siee ! fischen 
„ihr Privatintereift darinn, die ganze Welt 
„wider une zu emporen. Ihre Intriguen und 
Kabalen verbergen fie unter einem falfchen 
„Aeligionseifer ; und fie Eönnen , auch felbit 
„einen katholiſchen König nicht leiden, der nicht 
wenigſtens feine eigenen Untertbanen verfolgt, 
„und fein Königreich mit der Flamme det 
„Zweytracht verbeeret *) ,,. 


Arnour wäre fein Jeſuite, und am all erwenig⸗ 


ſten kein Hofjeſnite gewefen, wenn er es nicht in ſei⸗ 
ner Gewalt gehabt haͤtte, den gerechten Kell 


®) Pid. 1,c. Ze Vaſſor Hiftoire du Regne de Louii 
UL, Tom, DI, Liv. ZI, pag. 30 & iq, 


| 
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gionsbeſchwerden der unterdruͤckten Bearner bie 
allerſchlimmſte Deutung zu geben. Es war ſehr 
begreiflich, daß er und die Miniſter, denen es 


daran gelegen ſeyn mußte, alles zu entfernen, was 


dem Koͤnige gerechtere Geſinnungen gegen ſeine re⸗ 


formirten Unterthanen hätte einflöffen koͤnnen, ihre 


Vertheidigungsſchrift in die Klaſſe aufruͤhrerſcher 
Libelle ſetzen mußten, mit denen man ſich, ohne 
. an der Majeſtaͤt zum Verraͤther zu werden, dem 
Throne nicht nähern dürfte. Diefer niedrige Kunſt⸗ 
geiff war immer eine flarfe Stuͤtze des Deſpotis⸗ 


mus, und man bat fich deſſelben ununterbrochen - 


bedient, alle politifche und refigißfe Freyheit der 
Voͤlker zu unterdruͤcken. Ludwig befam non em 
Zuſtande feiner reformieten Unterthanen nie eine 
wahre Idee. Mean fehilderte fie immer ale ge 
fährliche, aufrährerfche und verwegene Menfchen, 
und ſuchte mit täufchenden Sophigmen zu erwei⸗ 
fen, daß der Wohlftand des Neiches einzig davon 
abhange, fie mit Gewalt in den Schoos ber roͤ⸗ 
mifchen Kirche zuruͤckzufuͤhren. Anſtatt nun in 
dem geheimen Ptaatsrathe von der Vertheidi⸗ 
aungsfchrift der Bearner zu fprechen, fprach man 
vielmehr von den Mitteln, fie um ihre Religions⸗ 
Trenheit zu bringen. Dieß geſchah denn auch in 





. Kraft eines FAniglichen Ediktes, wodurch die rd 


mifch » Eatholifche Neligion eingeführt, und die 
Kirchengüter, welche die Stände der Provinz eins 
gezogen hatten, der Geiftlichfeit wieder zuruͤckge⸗ 
ſtellt wurden. — — 
Es war allerdings vorauszuſehen, daß die Bes 
“armer uͤber einen Machtſpruch nicht gleichguͤltig 


ſeyn konnten, der eines der weſentlichſtem Priviſle“ | 
gien ihrer Provinz über den Haufen warf. Sie 


\ 


waren mit der Krone auf eine rt verbunden, ' 


die derfelben nicht erlaubte, ohne Zuzug und Bene 


Kimmung der Stände etwas in Sachen der Politif 


und der Religion willfürlich abznaͤndern. Sie fahen 
alfo iu dem Schritte , den der. Hof gethan , nicht: 
ſo faſt eine Derlegung des durch das Edift ‚non 


/ 
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Vantes beſtaͤtigten Religionsfriedens als vielmehr 


eine gewaltthaͤtige Niederſtuͤrzung der Konſtitu⸗ 
zion ihrer Provinz. Und ſie hatten ſich nicht be⸗ 
trogen. Was das koͤnigliche Edikt nicht ganz ver⸗ 
mogte, brachten die Truppen zu Stande, an de⸗ 
ren Spitze Ludwig bald darauf (1620.) in der 


‚Peobing erfchien, und mit Waffenmacht ein bisher 


frenes Volk unterjochte. | | 

Diefes anffallende Benehmen des Hofes, ber 
Hon diefer Zeit an fich nicht mehe verbunden glaub⸗ 
te, Wort zu halten, und die Bebrüdungen, die 
man in mebreren Provinzen und Städten des Koͤ⸗ 


| nigreiches die Reformirten empfinden ließ , veran- 


often eine allgemeine Konföderation der Bedruͤck⸗ 


. teh. Ihre Bevollmächtigten verfammelten fich in 


Rochelle, und brachten in befcheidenen Vorſtel⸗ 
Jungen ihre Befchwerben vor den Thron. Allein 
es gehörte nicht in den Plan eines Miniſteriums, 
welches die linterjochung des Volks beſchloſſen 


hatte, denfelben abzuhelfen. Dean wies fie mit 


man zur Verzweiflung gebrachtag@nterthanen ge: 
fliffentlicy zur Rebellion verleiten um einen deilo 
fiheinbarern Vorwandb “ haben , fie gänzlich un⸗ 
terjochen gu koͤnnen. isher waren die Refor⸗ 
mirten, die einen Prinzen aus dem Föniglichen 
Haufe an ihrer Spige hatten, und bie das Ges 
fühl der Freyheit immer flärfer und länger em⸗ 
pfinden , als die Katholiken *), eine ſehr furcht: 
bare Schusivehre gegen den Defpotismus. Noch 


Härte und ‚Stolz zuruͤck; rag: als wollte 


*) LesReformes la (libert€) confervereat plus longtemps 
que les autres. Cela n’eft pas furprenant. Le Papil- 
me abaiffe & obfcurcit l’efprit; au lieu que les prin- 
cipes de la Reformation l’elevent & le rendent plus pro- 
pre &.connoitre && dire la veritè . On a voulu faire 
pafler cette libert& des, Reformes pour un efprit de ea- 


bale & de faltion , maisles gens fages en jugeront tout 


autrement, Le Vaſſor Hifteire du Regne de Lauis XIII. 
Av. XIIV. pag. 18, 
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hätten le, "da faſt danz Languedoc und, Bearn . 
reformire war, dem Drucke fürchterfichen Widers 
fand leiften fönnen, wenn nicht zum Ungluͤcke der 
Hof die verderblichiten Kunftgriffe gebraucht hätte, 
durch Beftechungen allet Art ihre Häupter an fich 
su Iocken, und fie folchergeftalt in den troftlofen 
Zuſtand einer Anarchie zu verfegen, die im Stans 
de war, , ihre Kräfte zu ſchwaͤchen, und ihren gen 
meinfchaftlichen Bund in eine unendliche Menge 
von Fakzionen aufsuldfen. Daher gefchah’ es denn 
auch , daß der Geiſt, der die Konfoͤderazion und 
die Verſammlung zu Hochelle befeelte, ein ziem⸗ 
lich tumuftuarifcher Geift wurde, und daß folg⸗ 
lich der Hof mit einigem Scheine Nechtens wider 
fe, als wider Mebellen, verfahren konnte. Gin 
verderblicher Neligionsfrieg , der mit eben fo vier _ 
ler Erbitterung als Grauſamkeit mehrere fahre 
hindurch geführt "wurde , war die Folge diefen 
Konföderazion , und des Plans, den dag Minis 
fterium entworfen hatte, auf den Ruinen ber Frey⸗ 
beit ein fürchterliched Gebäude der Defpotenmacht _\ 
- aufzuführen. Der Friedensſchluß gu Llimes ver 
fihafte endlich 1629. den Reformirten Ruhe, nach⸗ 
dem fie, zwar nicht ihre Neligionsfrenheit (den 
diefe wurde ihnen twieber neuerdings zugefichert), 
aber ihre politifche Stärke verloren hatten Bon 
diefer Zeit an Tonnten fie dem Syſteme des Hos 
fes nicht mehr fürchterlich ‚fenn. -Altenthalhen bes - 
Negt , aus ihren verfchanzten Feſtungen Montau⸗ 
ban und Rochelle Herausgemorfen, mußten fie 
ſich der Winfür des Siegers Aberlaffen, der es in 
feiner Gewalt hatte, 'ihnen Gefege vorzufchreiben, 
ſich aber diefer Gewalt auf eine Art betiente, die 
ihnen ale Hofnung benahm , jemals wieder zu 
Kräften zu fommen *). | 


*) Diefe war ein Meifterftiid ber Politik bes Kardinale 
Ricyelies. Er vermied in dDiefem alle einen fehr wefent- 
lichen Staatsfehler, den vielleicht hundert andere an feir 
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Welchen Antheil die Jeſuiten an biejer merk 
wuͤrdigen, Revoluzion genommen , kann man leicht 
darans abnehmen, daß die Reformirten in allen 


Manifeſten, die fie zur Mechtfertigung ihrer Kon⸗ 


Esderation bekannt machten, ich vornämtich über 
- fie befchiwerten. „Jedermann meißs,, fagten fie 
in ihrer ben 2. Jenner 1621. dem Könige über: 
reichten‘ Borftelung *) , „daß die Jeſuiten durch 
"„mwiütbende Vredigten und durch heimliche Inſpi⸗ 
„razionen das Wolf auftmuntern, uns zu haften 
„und und. zu verderben. ie, find die Urheber 
„unfver Beſchwerden, und verhindern die Abſtel⸗ 
"lung derfelben, in der Abficht, es ung sum Der 


ner Stelle gemacht baden würben, wenn fie den Refors 
mirten nach ihren Niederkagen mit Einem Streiche die Ko 
figionefregheit, entriffen, und das Edikt von Nantes auf⸗ 
gehoben hätten. Kin ſolcher gewaltſamer, uͤbereilter 
Schritt haͤtte nur gar zu leicht in den Beſiegten eine Art 
von Verzmeiflung erregen und den Siegern die Truͤchte ih" 
rer Croberungen entreiffen Eönnen. Kichelieu, ein bey 
weitem gröfferer Staatsmann ale Theologe, dachte bie re⸗ 
formirte Religion auf eine ganz andere Art, ale duech Ges 
walt, zu unterdrüden. Er ließ dag Edikt von Ylantes 


in feiner Kraft ; aber er fuchte unvermerkt den Reform 
ten alle Wege zu verfchlieffen, am Sofe und bey den Ar 


meen ihr Gluͤck zu machen. Er fuchte fie un ihren oͤffent⸗ 
lichen Kredit zu bringen. Kein Höfling, dem es um Ehren 
ſtellen zu thun war, wagte es, eine Religion zu ſchuͤten, 
bey der man alle Ausfichten zu Ehrenbefßrderungen verlo⸗ 
ren hatte. Eokchergeftalt gelang es ihm, die Reformirten 
auf eine ihnen aan unmerkbare und feine Weiſe zu ent⸗ 
fräften, indem er diejenigen, deren Ehrgeig ftärfer als tht 
Glaube war, durch den Reiz der öniglichen Gnadenbezeu⸗ 
gungen jur Religionsperänderung vermögen, und ſolglich 
ihrer Parthey die fähigften und angefehenften Männer ent‘ 
ziehen fonnte, Eclairciffemens hiftoriques fur les eaufes 
de la revocarion de l’Edir de Nantes, Chap. U. p- 2 
*) Vaſſor 1,c.pag. 17. : | 
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„sprechen machen zu koͤnnen, wenn wir und üben“. 
- „die Verlegung Eönigficher Edikte beflagen,,. Die 
Gefchichte macht Fein Geheimniß daraus, daß der 
Tnigliche Beichtvater, der Jeſuite Aenoug), das 
Drafel des Hergoge von Luines war. „Dan 
„ann es nicht Täugnen., , fagt Vaſſor *), „daß 
„diefer Yefuite das Gewiſſen und den Geiſt des 
„Koͤniges unbeſchraͤnkt beherrſcht. Es iſt eine 
„Sache, die allgemein bekannt iſt, daß er der! in⸗ 
„nigſte Vertraute des Guͤnſtlings iſt. Der Here 
„zog von Luines berathſchlaget ſich uͤber alle 
„Staatsangelegenbeiten vorerſt mit dem Beicht⸗ 
„vater des Koͤniges,. So hat man auch um 
diefe Zeit bemerkt, daß die päbftfichen und ſpani⸗ 
fchen Gefindten in ſehr enger Verbindung mit 
diefem Jeſuiten geftanden, und lange und bäufige 
Konferenzen mit ihm gepflogen haben. Beiden 
Höfen mußte e8 daran gelegen ſeyn, Frankreich 
auf gewilfe Net mit inner Unruhen zu Befchäfti: . 
en, und folchergeflafe zu verhindern , daR e& den 
Forefiheitten, der Siterreichifchen Macht Anfangs 
des dreyffigiährigen Krieges feine Schranken fege. 


Sechstes Kapitel 


Llene Ungriffe auf die Souverainität des Kö⸗ 
nigs von Stankreich. Verlegenheit der fran⸗ 
söftfchen Jeſuiten. Wie fie fich aus derfelben 
zu helfen wußten, ohne den Pabſt und ih 
ven Ordensgeneral zu fompromitiven. Uns . 
zeige’ einiger Schriftftelleer aus der Geſell. 
fchaft Jeſu, welche wider das Unfehn und 
die Unabhängigkeit der Monarchen ſowohl, 
als wider die Sittlichkeit umd Moralität ges 
fhrieben haben. 


Pi sans nelang es der fpanifchen und eöml- 
A ſchen Fakzion, das feanzöfifche Kabinet ders 


⁊) Lid.ĩ.e.pag. 25. 
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geſtalt mit eigenen Angelegenheiten zu Befchäfti- 


gen,. daR. es nicht Zeit und Stärke hätte haben 


ſollen, auf die Vergroͤſſerungsplane des fpanifch: 
‚Ööfterreichifchen Hauſes aufmerffam zu fern und 


demfelden Widerſtand Ieiften zu Fönnen. Wichelien 
war ein alläutiefblicdender Stantömann, als daß 


er die Folaen jener Vergroͤſſerung, befonders zu 


einer Zeit nicht wahrgenommen hatte, wo er eben 
ſelbſt mit einem ähnlichen Plane in Ruͤckſicht auf 
Frankreichs Macht befrhäftigt war. Es fonnte 
ihm alſo keineswegs gleichgüftig feun , daß bie 
Katholiken zu Gunften Ber Öfterreichifchen Mo: 


narchie faft überall die Oberhand über Proteftan: 


ten erhielten. Er mußte es dabin zu bringen, daß 


Frankreich einerjeit$ den Spaniern im Veltliner 


Kriege, und anderſeits dem Öfterreichifehen Hau⸗ 
fe durch feine Verbindung mit England, Holland 
und Schweden zu fchaffen gab, 

. Diefe Bündniffe maren keineswegs nach bem Ger 
chmacke der Fefuiten, welche fich’8 zur eigenen 
Ingefegenheit machten; Befterreich und Spanien 
nach Kräften zu unterflügen.: Der Mektor ihres 
Kollegiums zu München, Jakob Heller ſchrieb 


“um diefe Zeit ſogenaunte Myfteria politica, wor 


inn er den feanzöfifchen Hof und deſſen Muiſte— 
rium auf die gröbite Art befchimpfte. Dieſen po⸗ 
Titifchen Geheimniffen folgte eine gfeichmäffige Zeit: 
chrift unter dem Titel: Gr G. R. Theologi ad 
Ludovicum XIII, .Gallie & Navarız Regen 
Chriftianifimum Admonitio, qui breviter & 
nervofe demonftratur, Galliam fede '& tur" 


‚ter impium Fæœdus iniille & in juſtum bellum 


hoc tempore contra f’atholicos movifle, Jal- 
vague religione prolequi non pofle. 8. Aug 
Vind. 1625. Dan hielt anfangs den Jeſuiten 
Jean !’Heuteuip für den Berfafier. Allein bald zei’ 
te.fih’8, daß auch diefe Schrift ang der Feder ded 
obengedachten Jakob Keller gefloffen, welcher 
überhaupt zur Zeit: des dreyſſigaͤhrigen Kriege? 


% 
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in Dentfchland eine bedentende Rolle ſpielte. 
Denn auch eben er war es, der unter dem vers. 
fappten Namen eined gewilfen Fabius Hercynias 
nus die geheime anhaltiſche Ranzley herausgab, 
werimm eine Sammlung von Briefen proteitantis 
ſcher Reichsſtaͤnde, theils verfaͤlſcht, theils er⸗ 
dichtet, zum Vorſcheine kommen *). 

Man kann ſich nichts frecheres denken, als 
den Inhalt der beyden Schriften dieſes Jeſuiten. 
„Der König von Frankreich., heißt es darinnen, 
„iſt mit ſich ſelbſt im Widerſpruche. Er bekriegt 
„die Ketzer in ſeinem Reiche, und unterſtuͤtzt ſie 
„auswaͤrts gegen die Katholiken. Er hilft ben 
„Generalſtaaten durch beträchtliche Subſidien, ſucht 
„einen fegerfchen Ehurfürften, welcher rechtmäßig 
„feiner Domainen und Würden beraubt wurde, 
„iwieder einzufegen, und laͤßt ſich mit Venedig 
„und Savoyen in Bündniffe ein, am die Pros 
„teftanten in Bündten wider die Katholifen im 
„Deltlin zu unteriiügen. Und al’ dich gefchieht, 
„weil ihn feine Miniſter mit der falfchen Staats⸗ 
„marime bintergehen , als müßte man fich immer. 
„der Vergroͤſſerung benachbartee Mächte wider⸗ 
„ſetzen **). Dean könnte es dem Jeſuiten ver 
zeihen, wenn er feine Frechheit nicht weiter ges 
trieben hätte, Allein er ließ jich dom höfen Gei« 
fie immer tiefee in das Labyrinth von Staatsgruͤ⸗ 
beleyen hineinführen. Er warf z. B. die Fragen 
anf: Ob die Stände nicht im Gewiſſen verpflich- 
tet wären, ihrem Könige die Sträflichfeit feiner 
Buͤndniſſe mit Kegern vorzuſtellen? Ob die Kar 
tholifchen Fürften nicht eine Todſuͤnde begehen, 
wenn fie flißfchweigend es zugeben, daß Frank⸗ 
veich folche Bündniffe eingebe? Ob Ludwig des⸗ 
*) Londorpii Atta publica. Tom, II, pag. 352. 385. 

1022. & feg. on " 


**)" Le Vaffor Hilteire du Regne de Louis XIH, Tom. 
V. Liv, XXU, pag. 392. . 
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wegen, daß er in katholiſchen Käntern bie Ke⸗ 
:geren begünftige, nicht den SKirchenbann verbies 
ne? Ob feine boshaften Minifter nicht fehon 
wirflich exkomunizirt ſeyen *)? Db es nicht ers ; 
lanbt waͤre, mit Waffengemwalt den König bon 
Grankreich zu berbindern‘, gegen die Katholis 
Ten Kriege zu führen? Ob die Unterthanen nicht 
befugt wären, gegen einen Monarchen, der ty: | 
rannifch regieret, dich zu empören ? Und ob. die 
Seanzofen in fo einer fehlimmen Lage, nicht ber 
rechtiget wären ich ein Haupt zu wählen, wel: 
 chesim Stunde wäre, der unterbrückten katholi—⸗ 
ſchen Religion wieder empor zu helfen? Man kann 
fich Teicht vorftelen , auf, weiche Weife Jeſuiten 
fölche ragen zu beantworten Aflesten. Keller 
bedachte fich nicht Tange, bag Verdammungsur⸗ 
theil wider Ludwigen und fein Miniſterium aus 
zuſprechen **). Er fagte, der König von Grand | 
reich fen deswegen, weil er wider Bott Krieg 
führe, in der That als ein Exkommunizirter au⸗ 
zuſehen; der Pabſt muͤſſe fich wider einen fo ge 
fährlichen Feind der Kirche mit bem geiftlichen 
Schwerdte beivafnen, und alte katholiſche Fuͤrſten 
wären ohne Widerrede verbunden, ihm den Krieg. 
anzukuͤndigen. „Aus Gottes Zulaffung-,, fo ſchloß 
der Jeſuite ***), „„gefchah es, daß Belntih IV. 
„keiner andern Urfache wegen ermordet wurde 
als weil er zween ketzerſchen Fürften zum Beſite 
„der Herjogthümer Cleven und Jülich verhelfen 
wollte. Das Haus Gefterreich bat Fein ande 


*) Sie haben den Kardinal Richeliew bey diefer Orlegm’ 

: heit fehr haͤmiſch geläftert. W 

**) Plurium eſt ſententia, Regem, nifi ignorantia es- 
cuſetur, eſſe excommunicatum; Conſiliarios, qui luert 
& honoris eupiditate tantum malum contra conſcienti- 
am moliuntur , ipfo facto eſſe excommunicatiſſimos. 
Admonitio ad Ludovicum XILI, pagı 20% 

*##) Le Vaſſor L c.pag. 392, 
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„red Intereſſe in feinen Kriegen, als die Sache 


„Gottes zu unterftügen. aber eine ſouve⸗ 


er 
„raine Macht befrieget, welche die katholifche Res 


ligion befchüget , der widerfeget fich offenbar dem 
„Willen Gottes... ©  _ . 

Es war fein Wunder, daB das Ehatelet diefe 
beiden Brochuͤren durch den Henker ins Feuer wer⸗ 
fen ließ. Die Yefuiten faben anfangs dem Spiele 
ganz ruhig zu. Denn ihr Ordensgenoſſe, der Ver⸗ 
faſſer — hatte weislich feinen Namen nicht 
beygeſetzt; es war ihnen folglich ein leichtes, un⸗ 
ter der Hand. auszubreiten, daß ein gewiſſer Bou⸗ 
her, ehemaliger Pfarrer zu St. Benedikt, ein 
wuͤthender Liguifte, Verfaſſer davon ſey. Allein 
derſelbe waͤlzte bey Zeiten einen fo ungerechten 
Verdacht von fih. In bieten Augenblide fpielte 
ihnen die Univperſitaͤt einen aͤuſſerſt empfindlichen 
Streih. Sie Tick einen Auszug aus den beuden 
Schriften drucken; und jedermann, der ihn las, 
fand ohne viele Anfirengung der Aufmerkſamkeit, 


"eo 


dag die Grundſaͤtze, die darinn enthalten waren, 


aus feiner andern Schule, ale aus der Schule: 
der Sefuiten kamen. Wenn diefe bey offenbar übers 
mwiefenen Bergehungen von jeher fo fchiwer zum 
Belenntniffe gebracht werden fonnten; wie ſehr 
mußten fie nun nicht erſt jegt, da es ihrem Vor⸗ 
geben nach nur um Verdacht und Muthmaffun- 
gen zu thun war, Hinmel und Erde bewegen, 
ihre Unfchuld zu erweiſen! Allein die Art, wie 
fie dieß thaten, machte fie nur neuerdings ſtraf⸗ 
bar. Sie fuchten in der Apologie, die fie unter 


den Ramen des St. Pelettier herausgaben, zwar 


die Welt zu bereden , daß fie an der Admonitio 
ad Regem feinen Antheil genommen hätten; aber 


fie Heften fich zugleich mitunter verlauten, daß der - 


Verfaſſer nicht wider die Grundfäge der Moral 


and Politik, fondern bloß wider Stantreihe Ed - 


re and Achtung fich veritoffen habe. Diefe ſonder⸗ 


bare Vertheidigungsweiſe veranlaßte Gegenſchrif⸗ 
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ten, worinn die Jeſuiten nicht ſeht glimpflich fbe⸗ 
handelt wurden. Aber nun glaubten fie daß es 
gi ſey, ihre Feinde durch einen koͤniglichen 
achtſpruch zu Schanden zu machen, Sie über 
veichten dem Könige, und dem Eöniglichen Staats: 
rath eine Bittſchrift, worinn fie fich über die Unt- 
verfität , und über die Menge Brochiiren, worinn 
fie angegriffen wuͤrden, nachdrücklich bejchmwerten. 
„Mean bringt;., fagten fie *) / „dem Wolfe die 
„Meynung bey, als wenn unfere Lehre von ter 
„gemeinſamen Lehre der Kirche unterfchieben märe, 
„und Als ob man mach unfern Grundfägen der 
„geheiligten Perfon der Koͤnige nach dem Leben 
„treben, ihnen die unabhängige Macht, die ihnen 
„ter Himmel über ihre Unterthanen gegeben hät: 
„te, nehmen, und die Voͤlker wider die non Gott 
„gegründeten Herrfchaften zur Empörung aufie 
„Ken dürfte. Abſcheuliche Käfterung ! die nicht 
. „allein die Wahrheit beftreitet, fondern auch den 
„Mordftahl in die Hände der wuͤthenden und jich 
„zuſammen rottirenden Seelen giebt, die fich durch 
„ein irriges Gewiſſen berechtigt gemug halten 
„mögten, in ihren verdammlichen Abfichten fürs 
„zufchreiten , wenn fie glauben würden, daß ein res 
„ligiofee Orden , deffen Gelehrfamfeit und Tugend 
„hochgefchägt wird, e8 billigen würde „,. Nach fo 
einer prahlerfchen Aeuſſerung, die gefchickter iſt zu 
verdammen als zu vertheibigen, wagten fie eg, den 
König aufzufordern , unter den ſchwerſten Stra; 
fen , ſowohl der Univerſitaͤt als jeder andern Pers 
fon zu verbieten. die Fehre der Jeſuiten, auf welche 
Weife es auch gefchehen möchte, ins Gefchren zu 
bringen , oder etwas wider die Ehre ihred Ordens, 
oder eined Individuums deffelben , zu reden, zu 
fchreiben, zu drucken oder zu publiziren. „Noch 
„haben ale enropäifchen Fürften ,, , fo ſchoſſen 

ie 


*) Hiftoire generale de la Compaguie de Jefus, Tom, 
U, Art, XXUI.\nag, 167, 
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die Supplikanten, „nichts wider unſere vorgebliche 


„Lehre, an deren Unterdruͤckung doch alle Regen⸗ 
„ten gleiches Intereſſe haben folten , auf dem Wen. 
„ge Mechtend verfügt 5 und man kann uns nie fo 
„abfcheulicher ‚Verbrechen befchuldigen , ohne Ew. 
„Majeſtaͤt, Dero Räthen, Parlamenten, and mehr 
„als hunderttauſend Standesperſonen die höchite 
„Unbild anzuthun, welche und bis aug dieſen Au⸗ 
„genblick ihre Kinder zum Unterricht andertranten. 
„Wären die Verbrechen, deren man uns: in Abs 
„iicht auf unfere Lehrmeinungen befihuldigt, nur 
„einigermaffen begründet, fo müßten wir nicht nur 
„allein nicht geduldet, fondern gänzlich, vertilgt 
„werden ») “ 
Schon ſiengen die Jeſuiten, die nun glaubten, 

alles gewonnen zu haben, über ihre Gegner zu 


teiumpbiren an; ſchon erfihollen auf alen Kanzein 


des Königreichs panegyrifche Kobpreifungen ıhrer Un⸗ 
Schuld, die fie treflich vertbeidigt su haben. vermein⸗ 
ten ; als ihnen gerade zur ungelegenften Zeit ihr Or⸗ 
Denshruder, Anton Santarel, den allerichlimmfien 
Streich fpielte. Er ließ nämlich zu Rom mit 
Bewiligung feined Generals, Mutius Vitelleschi, 
fein befanntes Werk von der Ketzerey ıc. *) dru⸗ 
den, worinn Grundfäge enfhalten find, die au 
Frechheit bey weitem noch alles übertrafen, maß, 


bisher den Jeſuiteñ zu Schulden gelegt wurde, 


Mean fiefet in diefem Buche, daß der Pabſt befugt 
fey , ungerechte Yüriten (Prineipes iniquos) mit . 
der Kiechenfirafe , und fegeriiche Monarchen mit 
weltlichen Strafen zu züchtigen, fie des Meiches 
zu berauben, und ihre Unterthanen des Huldiqungs⸗ 
eides zu entlaſſen; daß er berechtigt ſey, den Kai⸗ 
fer propter ipfius iniquitates abzulegen, und den 


*) Ibid, 1. c. pag. 168. 

**) Traötatus de Herefi, Schismäte, Apoſtaſiq, & Solliei- 
tatione in Sagramento penitentiz, & de poteftate Sym- 
mi Pontifieis in his delictis puniendis. Rome 1625, 
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Fuͤrſten, melche unfähig find , ihr Reich zu regie⸗ 
ren, Kuratoren zu geben; daß der Pabit , ohne 
“Zuzug und Benflimmung eines Konfiliums der Kir» 
che, quia Papæ & Chrifti unum eft Tribunal, den 
-Raifer pro delictis abſetzen könne; daß es ſehr 
billig, und der gemeinen Wohlfahrt febr eriprick 
lich fen, daß der Pabſt die hoͤchſte unbefchränfte 
Macht babe , indem’ ein Obermonarch nöthig fiy, 
die Febltriite der Könige zu büffen, und ihnen 
Gerechtigfeit zu bandbaben ; daß der Pabft imegen 
einer Urſache (ex caufa) die Könige abſetzen, und 
die Kaifer vom Throne werfen dürfe , wie es oit 
gefchehen und gut befunden. worden fen, quando 
feilitet eorgm malitia hoc exigit & neceflitas rei- 
publicz fie requirit; daß der Pabſt, der chrifilie 
chen Religion wegen , entiveder um einer ſchweren 
Suͤnde oder eines offenbaren Laſters willen Kaifer 
and Könige, wenn fie fich nicht wollen beſſern laſ⸗ 
fen , abfegen könne; und daß er diek auch, nicht 
nur alein der Ketzerey, Airchenfpaltung , oder ei⸗ 
nes andern dem Volke noch erträglichern Verbre⸗ 
chend, fonderg auch wegen des Unvermoͤgens zu 
regieren thun inne (propter infnfäcientiam); 
daß der Pabſt den Katfer, wenn er die Kirche 
nicht fchüget , abzuſetzen, und das Kaiſerthum er 
nem andern zu geben befugt fen, fo wie er ihn 
auch zur Befferung und zum Ereinpel anderer 
Menfchen mit Todesfirafe aus dem Wege ränmen 
Tönne. Papa poteft, fagt er, Reges monere, 
& mortis pena punire. Petro ejusque 'Suc- 
cefloribus diftum eft: Pafce oves meas. Se 
ad paftores pertinet & punire oves ſuas ea 
cena, quä ratio indicat ıllas efle puniendas. 
rgo fi propter bopum commune aliquando 
yrudentia & recta ratio exigit, ut Principe 
nobedientes & incorrigibiles pœnis tempord 
libus afliciantur regnogue priventur, pote 
ſummæ Ecclefie Paſtor pœnas imponete: 
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net enim Principes ſunt extra - ovile Eccle 
ſæ!!! *). or 

Diefe Grundfäge machten mit jenen, welche ‘In 
den Apologien der Jeſuiten berrfchten, einen bee 
auffallendſten Kontraſte. Gie, die nur erfi vor 
wenigen Tagen im Angefichte des ganzen Töniglis - 
hen Haufe, in vollem Staatsrathe, ſich nach⸗ 
drüdlichft darüber befchwerten, daß man vom allen 
Seiten fo heftig ihre Lehre angreife , und mit ben 
heiligften Eidfchwüren verficherten,, daß fie die um» 
ſchuldigſten und treueſten Bertheibiger Töniglichee 
Gerechtfamen fenen, und daB man ſie, falls nur 
eine einzige Beſchwerde in Anfehung ihrer Lehre 
meinungen flarthaft erwieſen feyn ſollte, wicht aur 
nicht dulden , fondern gänzlich vertiigen mäffe — 
fie ſahen fich nun gerade in dem fatallien Zeitpunf- 
te, durch ibre eigene Dandfangen, anf die aller⸗ 
uͤberzeugendſte Weiſe Lügen geſtraft. Vergebens 
ließ Cotton, Provinzial von Frankreich, bie in 
den Buchlaͤden vorhandenen Eremplare von San⸗ 
tarells Werfe heimlich aufkaufen **). Diefe Bors 
fiht fam zu fpät, und verhinderte nicht, Daß nicht 
noch frühe genug das Parlament von dem Daſeyn 
dieſes Buchs unterrichtet wurde. Nur durch anf 
ferordentliche Bemuͤhungen brachten es die gem 
de der Jeſuiten dahin, da man von dem Borbas 
ben , fie ans Frankreich su verbannen,, abſtund⸗ 
Richelien, den die Jeſuiten beleidigt hatten, würs 
de bierinn ihren Feinden allerdings den nöthigen 

eyſtand geleijtet haben. rer foıwohl dee Par⸗ 
Iomentspräfident, Herr von Lamoignon, als der 
koͤnigliche Seneralprokurator, Herr von Mole, 
Riteten den Streich ab , der dem ganzen Orden in 
diefem Yugenblide drohte. Mar begnuͤgte ich alfe 
damit, die Schrift des Samareue durch den Heu⸗ 
77 


Euraict da Livre d’Antoine SanAarellus dans je Mer- 
„care Jefuire. vag. 835. 
)Kritiſche Zeimisengefchichte Kap. VI. Abſcha. 1U, 5. 
198. paz, 401. 
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fer verbrennen, und den. Provinzial, drey Mekto- 
ren und drey dee ältefien Jeſuiten vor die Schran⸗ 
Ten des Gerichtöbofes treten zu laffen, um fie uber 
einige Saͤtze des verdammten Buches gerichtlich zu 
vernehmen. Sie erfchienen den 14. März 1626, 


und ‚hatten den Provinzial, Pater Cotton, an der 


Spitze, der' auch ia ihrem Namen das Wort führ- 
40° Der hierüber abgefaßte Verbalprozeß iſt fehr 
merfwürdig, und ein Beweis, wie fein und liſtig 
fich der fchlaue Jeſuite über den Punft der paͤbſt⸗ 
lichen Dberberrfchaft umber zu drehen wußte. 
Billigt ihre das abfcheufiche Buch des Santarel, 
lus? fragte der erfie Präfident *). / 
Cotton, Meine Herren! Wir find bereit, fo viel 
es noͤthig, Dagegen zu fihreiben, und alles, was 


darinn enthalten, zu mißbiligen. Es find auch 
wirklich zehn Fremplare davon in.unfer Haus ger 


Aracht worden, die wir alle unterdrüdt haben. 
Praͤſident. Unterdruͤckt? Iſt dieß eure Pflicht, 
ſolchen Gebrauch davon zu machen? 
. Cotton. Wir glaubten ‚nichts mehrers als dieß 
thun zu koͤnnen. —— 
Praͤſident. Warum habt ihr dieſe Exemplare 
— sum Kanzler oder zum erflen Präfidenten ges 
acht? 
Cotton. Meine Herren! Wir ſind zu weit meb⸗ 
reren Ob dienzen verpflichtet, als andere Orden. 
Praͤſident. Wiſſet ihr nicht, daß dieſe abſcheu⸗ 


liche Lehre von euerm General zu Rom gebilli⸗ 


get iſt? 
Cotton. Ya, meine Herren! Aber wie, die wir 


biee find, fönnen nichts für diefe Unvorſichtig⸗ 
Feit, und wir bezeigen darüber aus aller Kraft un: 
fern Verdruß. - 


®) Hiftoire generale de la Compaznie de Jefus Tom, Il, 
‚Art, XXI, pag. 176 — Articles des demandes de 


Maeſſieurs du Parlement aux. Jefuites avec leurs repon- 


Fes, le 14, Märs 1626 dans de Mercure Jeſuite. p. 841+ 


* 








- 
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Prafident. Gut! Antworter und auf Vdieſe bey⸗ 
den Fragen. Glaubet ihr nicht, daß der Koͤnig 
in feinen Staaten alles: vermoͤge; und denker „ihr, 
daß feine fremde Macht weder die Verfon des 
Königs anzugreifen, noch die’ Muhe der feangöjl- 
fhen Kirche zu fiören befugt ſey? ve 

Cotton Rein, miine Herren! Wir afaüben, 
daß der König, was das Weltliche betrifft 
alles vermag. 

Vröfident. Was das Weliliche betrifft:? Redet 
offen von Herzen weg, und: faget uns‘, ob ihr 
wohf: giaubet., daß der Babit- den Aönig erfomge 
munisiren , die Unterthanen ihres Eids der Treue 
entlaſſen, ud ihn ſeines Reichs beraubenſönne? 

Cotton.:: Qmeine Herren :Den König "zu up 
kommumtziren; Ihn, deriibee äftefte Sober Der 
Kirche At! Er wird. fi. wohl hüten, etwas 
su Mus was den Pubſt daza verkigben 
Fönnte *). 

Praſident. Aber euer Gemral, welcher Nele 
Buch approßirt hat, haͤlt es Für unträgbar,. saß 
der Pabſt biezu „bereinigt ey. Seyd u rind 
andern Meinung ? 

Cotton: Meine Herrn itnfer General AR u 
Rom. Er kann nichts anders, als das billigen, 
was der Pabſt billigt. 26 

Praͤſident · Und Vches ft eure Meinung ?- 

Cotton, Sie. iſt gang ‚die evtzegenge ſettte . 


*yıl fe dannera bien: de zörde. "* rien faire, qui‘ 
oblige le Pape à cela. 

“Man wergleiche -mit dieſer -Aaufferung des liſtigen Je⸗ 
ſuiten, was die Konſtituzionsbuͤcher des Ordens an ver⸗ 
ſchiedenen Orten zum. Geſetze machen. Dauctrinæ diſſo- 
rentes non admittantur, nec verbo in concionibus 
vel lęectionibus publieis, nec feriptis libris, qui 
quidem -edi non. poterunt in lucem, fine approba- 
tione- arque eonfenfu Prepofiti Generalis. Inflitut, 
Soc. Fefu. Vol. I. pag. 372. — Novz opiniones ad- 
mittende non funt; & fr quis aliquid fentiret, quor 


vo. 
% 
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Praſident. Wenn: ihr aber in Rom waͤret, was 
eiebet ihr thun? 

Cotton. Wir. wurben machen, wie jene ‚, die 

in Rom find. . 

Praͤſident. But! aber antivortet auf das ‚ um 

‚was man u gefragt but: 

‚Cotton. Meine Herren! Wir "Bitten um die 

Sie uns —** Hieruͤber beraihſchlagen zu 
rfen. 

Praͤſident. Verfuͤget euch in jenes Zimmer! 
Dort num hielten die Jeſuiten uͤch ungefaͤhr 
‚eine halbe Stunde auf, mach? deren Verlauf fie 
oieber-vor den’ Schranken erſchienen. 

.‘ dottom ‚Meine Herren! Wir werben eben ber 
‚Meinung: ſeyn; Wwelcher die Sorbbune if, und 
werden eben das gnhen was die Herren von 
‚der Kerifen: gfaukem 7; © 

nt dent? Geber hroiber eure: uöhere;@tä 


r N Totton. Meine Herrin! Wir bitten unterthaͤ⸗ 
‚ft, uns einige Tage Aufſchub zu geben, um 
| im niefe Sacher: gemeinſchaftlich zu Rathe zu 


N eaibent, Gut: "Das Patlament barmin euch 
ve Tage. 

Die Sefuiten berfugten ſich am nrlichen Tage 
zum paͤbſtlichen Rune‘, bey welchem fie von 
zwey Ahr bis Abends ſieben Uhr eingeſchloſſen wa 
ren. Nach zweyen Tagen uͤberreichten ſie dem 

Parlamente nachftehende ſcheiftliche Erklaͤrung: 


diſereparet ab eo, quod Leeleſia & ejus Doctores 
eommuniter ſentiunt, ſuum fenfum deſinitioni ipſius 

- Societatis debet-fübjitere. In opinionibts etiam, 
in quibus catholici Doctores variant ‘inter fe, vel 
eontrarii funt, ur conformitas etiam in Societate Ät, 

‘ eurandum eft, "Tvid, I. e. p. 375. — Curamdum el, 
ut omnes eamdem doftrinam,, que “ia Socierate fus- 
rit ele&a, fequantur, Ibid, 1, c, pes. 426. 








„Wir Interfchriebene bezeugen. und erflären uns 
„Dahin, daß wir mißbiligen und veraßfcheuen . die 
»>Böfe Lehre, weldge in den Buche des Santarells 
„senthalten iſt, betreffend die. Perſon der Könige, 
„zihre Hoheit und ihre Staaten, und dak wir er⸗ 
»„kennen, daß Ihre Majeftäten unabhängig von 
„Gott ihre Gewalt haben , und dab mir für die 
„> Beftätigung dieſer Wahrbeit bereit fenen, unfen 
„> Blut zu vergieffen, und bey aller Gelegerheit uns 
„fer Leben in Gefahr zu ſetzen. Wir verfprechen, . 
„die Cenſur zu unterſchreiben, melche wegen biefer 
„verderblichen Lehre durch die Merifey oder durch 
„die Sorbonne wird abgefaßt werden, und nie 

\.;mald Weinungen Dagegen oder eine widrige Lehre 
„‚porzutragen , die den Sägen entgegen fiehet, mel. 
„che in dieſer Materie durch bie Kleriſey, durch 
„die hohen Schulen bed Reichs , und burch die 
„Sorbonne für beſtimmt und gewiß gehalten wer- 
„den. Geſchehen zu Parıs durch die untenge⸗ 

nannten Neligiofen der Gelellichaft Jeſu, am 16. 

März 1626. 

\ j „Peter Cotton u. fe f.“ 


Dieſe Erklaͤrung iſt ſehr beſtimmt ausgedruͤckt. 
Eben ſo beſtimmt iſt das Dekret ihres damals re⸗ 
gierenden Generals, Mutius Ditellechi , abgefaßt, 
welcher unterm 13. Auguſt des naͤmlichen Jahrs 
in Kraft des heiligen Gehorſams verordnet: Daß 
es in Zufunft (ut occafiones omnes .offenfionis 
& gwerelarum precidantur) Teinem Jeſuiten 
mehr erlaubt feyn fol, weber in gebrudten Büs 
chern, noch Schriften , weder in öffentlichen Diſpu⸗ 
tazionen, nah im Schulunterrichte die Materie 
‚ von der Oberherrſchaft des Pabſtes uͤber Könige 
und Fürften zu berühren. „Bon dieſer Zeit an“, 
fügt Mangold *), „bat bie Gefellfchaft Jefu kein 
„einziged Buch mehr in Druck gegeben, worine " 


") Reflexiones in Continuationemn Hiftor« Eoclef, Flur. 
Tom, II. Art, II. y. 15. pag. 253. 





/ 
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der ganzen Welt in feinen gedeuckten : Traktaten 
Äber die Moral. Er lehrt, daR es nicht erlauft 


— einen Unſchuldigen gu toͤdten, auſſer in demn 


Falle, wenn es die Wohlfahrt des gemeinen Be⸗ 


fien erforderte. Ein Tyrann, ſagt en, kann zwar 


nicht durch einen Privatmann, aber durch das Ur⸗ 
theil des Staats getödter werden. Die Frage, ob 
es erlaubt ſey, einen Verbannten zu toͤdten, ent⸗ 
ſcheidet er mit folgenden Worten: Bannitus. non 
poteft extra territorium Principis proſeriben- 
tis occidi — Quid? fi proferiptus a Pontifi« 
ce? — Licet ubigque occidere illum, quia 
Prafulis fummi jurisdittio totum orbemcom- 
lettitur. N oo | 
Zu gleicher Zeit gab. der Neapolitaniſche Te 
feite , Sobarin Dicaftille , feine moralifchen Trak⸗ 
ate heraus. Er giebt Varinn jeder Privatperfon 
das Vertheidigungsſchwert in die "Hände, ohne 
einen gebührenden Unterfchied zwiſchen den Arten 
der Vertheidigung zu- mächen. Er fagt *%): Bel- 
Jum defenfivum eft, quando vis per injariam 


ällara repellitur ‚:quando in defenfionem vitz,. 


honoris.& fortunæ aſſumitur, quod non folum 
publica, ſed etiam privata authoritate cur 
»; s omni- jure permiſſum eſt. 


In denn Fahre 1652 Tief der deutſche Tefnite 


Sermann Bufenbaum ', feinen Begriff der Mo⸗ 
raltheofogie *) zum Morfcheine kommen. Leber 
Diefes Buch wurde fait auf alfen Schulen Kid auf 
unfere Zeiten borgelefen, und die Jeſuiten fehen 


Ses noch immer für Haffifch an. Darinn wird be 


hanptet, daß ed, um fein Leben zu vertheidigen, 
oder feine geraden Glieder zu behaften, dem God’ 
ne, dem Mönche und dem Unterthane erlaubt ie, 
fich zu fehfigen, mern auch darüber. der Vater, 


*) Moral. Tra&t. lib. II. Dub. 16. n. 245. 

«*) Medulla Theologie moralis, facili ac perſpiena me- 
thodo reſolvens cafus Conſcientie ex variis probatisqut 
authoribus coneinnata. 
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der. Abbt, oder der Fürfrgetödtet werden müßte 
Sp wie Dicaftille, behauptet auch Bufenbaum, 
dag man privata authoritate angethane Beleidi⸗ 
gungen rächen duͤrfe. 
Dbenermähnter Escobar ließ 1655 zu Lyon. 
feine : groffe Moraltheologie in Folio drucken. 
Voran fund die Zueignungsfchrift-an den dama⸗ 
Iigen General ded Ordens, Goswin Llikel. Das 
yſten des Probabilismus ift in dieſem Werfe 
auf .eine fo fürchterliche Art ausgeführt , daß 
wenn die Unterthanen das praftifch ausuͤben, ma 
Escob ar theoretifch vorträgt ; Fein einziger Lan⸗ 
deshetr-unr eine Stunde fich auf die Sicherheit 
feines "Lebens Hoffnung marhen dürfte. "Mach fels 
nem Eyſtem iſt es nicht noͤthig, in Unzuverlaͤſſi⸗ 
gen Dingen die ſicherſte Parthey zu nehmen, ſon⸗ 
dern man kann ſich vollkommen beruhigen, werk 
man in Ausführung: der Geſchaͤfte einem wahre 
fehelnfichen Base foͤlgt, derfelbe imag auch ſo we⸗ 
nige Wahrſchemlichkeit haben, als er immer wolle. 
Quia, ſagt er*), Tum:yuslibet probabilis opit 
nio tutam relldat tonfeitntiam in operando, 
non minus tutus ‚erit operans juxtä unam, qualh 
juxta alidm Opinionem; — Subditi‘ excufaftiir 
& non.eXcufänter, ſolvere gributum per opt 
nionem pröbabilem, Excufantür certe, führt 
er fort, quia ficut Prititeps jufte tributum im- 
ponit,' juxta- Sententiäm;' probabiliter 'Affie 
mantem, iHlüd: efle juftum ‚fic etiam fabditne 
juſte denegare poterit tribatum, juxta Senten- 
tam, probabiliter affırmantem, illud injuftum' 
eflfe, "Wenn er es den Unterthanen frey ſtellt, 
ihren Obrigfeiten Abgaben zu' besahlen oder nicht, 
fo darf man fi wohl nicht verwundert’, wenn 
er diefen Grundfag auch auf die willkuͤrliche An⸗ 
nahme Der Gefege ausdehnt: Er fagt **): Pec- 


Theol or, Tem. J. Lib. H, Sed. I. Cap II. p. 34. 
) Ibid. Lib, V. Sect. II. Cap. XIV. Probl. XIII. paz- 
160. EEE Zee 
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cant & non peccant Snbditi, fine caufa non re- 
. gipientes legem a Principe legitime promul- 


gatam: Non peecant, quig Principes femper 


promulgant leges dependenter ab acceptatione 
Subditorum, nec illos intendunt aliter obliga- 
re; unde qui absque caufa fuflicienti legem 
non acceptat, aliquam culpam nan incurrit. 
en die Kayen nicht verbunden find, den Gefegen 
gu gehorchen, fo find es die Geiftlichen uns fo we: 
niger, welche, nach Escobars Urtheil *) ,. feine 


Zobfünde begehen, wenn fie die Gefege weltlicher 
Öbrigfeiten uͤbertreten? deun We find , fegt Er hin: 


gu , nicht direfte an ‚die Feſthaltung dieſer Geſetze 
verbunden. Aber nicht allein die Grundſtuͤtzen der 
Politik, auch alle. fittliche Moralität wirft dieſer 
verivegene Jeſuite über Den Haufen. Zufolge ſei⸗ 
mer Kaſuiſtik kann ein Prieſter ohne Wedenten, und 
ohne. eine Infamſe zu vefuͤrchten Üich ſodomitiſch 
vergehen **). Was ein. verbenratheted Weib durch 
Chebruch verdient, darf fie. als ein verhemaͤſſig er⸗ 
worbenes Gut anfehen.,, fo; wie man auch „Leine 
‚ wegs verpflichtet. iſt, badienigk zuruͤckzugeben, was 
man fich durch, ⸗nen Meuchrlgiged ,. durch unge 
echte: Urtheilsſpruͤche oder. andere, infamirende 
Suͤnden erworben hat **). „Wem du‘, fagt er 
An: einem andern.Örte **r*), „einen Dieb ſiehſt, 
der. aben.im Begriffe Feht, einen Dürftigen zu 
„berauben,, fo kannſt du ihn davon abhalten, 
„und ihm eine andere reiche Perſon bezeichnen, 
„die er ſtatt des Dürftigen. plündern, Köunte“. 


) Inferno, Clericos non peccare mortaliter, Principum ſe⸗ 

cularium leges violando, quia legibus hisce directe non 
arcentur. Ibid, I. c..pags 162. 

**) Les Provincieles, ou Lettres &crites par Louis de 
Montalte, Tom, If, Lettr. VI. Se&, 11.6. VIk p» 387. 

Tract. V, Exempl. V.n.53. . 

***) 15, Exempl. V. n. 120. Die Auffchrift des Lapitele, 
worinn dieſer Zug vorkõmmt, beißt: Exeraitipm amors 
Socieistis noßre adverfus proximum. 
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Eich ans bloffer Woluft mit Speifen und Ge⸗ 
tränfen bis zum Erbrechen beladen, it nach ſei⸗ 
sem Lirtheife eine ganz verzeibliche Sünde. 

Diefe fchredliche Moral ift von ben Jeſuiten 
nie verworfen ‚ ſondern zu allen Zeiten gerechtfers 
tigt und vertheidigt worden. Die Grundfäge der 
Nachtmahlsbulle, welche ale Obrigfeiten des Erin 
bodens der wilfürlichen Macht des römifchen 
Stuhls aunterwirft , waren bi8 auf den heutigen 
Tag'uoch immer die Örandfäge der Jeſuiten. Sie’ 
haben denn auch in unferm Jahrhunderte noch, 
am die groffen Kichter ihres Ordens nicht verloͤ 
fchen zu laſſen, ihre Werke in neuen Auflagen ber. 
Welt vor:elegt. Bellarmins ſaͤmmtliche Schrife 
ten find in fünf Folianten 1721 zu Venedig neu 
aufgelegt worden. Darinn werden, tvie jedermann 
weiß , Kaifer und Könige zu Waſallen der Päbfte 
gemacht. Die Kontroberfen des Faiferlichen Beichts 
Baterd, Martin Becan, in welchen er für Bels 
larmin gegen den König von England über die 
Dberherrfchaft. des Pabſtes focht, wurden 2750 
zu Rom neu und mit Zuſaͤtzen gedruckt. Zu Ke⸗ 

ensburg erſchienen 1737 und 1738 des deutſchen 

Tefuiten, Jakob Gretſers, fümmtliche Werke 
in mehreren Folianten. Auch diefer behandelt, und 
zwar , was wohl gang natärlih iſt, mit Bewilli⸗ 
gung feines Generals , die Materie von der Ober- 
berrichaft des Pabſtes über Kaiſer und Könige. 
In feinem Velpertilio hzretico - politicus fagt 
ee ganz unverholen: Tam timids ac-trepidi non. 
ſumus, ut aflerere palam vereamur, Roma- 
zum Pontificempofe, fi neceflitus exigat, fub- 
ditos catholicos juramento fidelitatis folvere, 
fi Princeps tyrannice illos tractat, & fi Ponti- 
* prudenter id agat, meritorium opus hoc 
elle. j 

Wir baden ſchon anderortd bemerkt, daß die 
Jeſuiten dem Begriffe einer - tnrannifchen Regie⸗ 
rung ganz willfurliche Deutungen gaben. Aber 
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‚das verdient befonderd in Erwegung gemdmmen. 


iu werden, daß ſich diefelhen in jenen Ländern, 
deren Berwohner unter dem Drude der Defpotie 
am ſtaͤrkſten ſeufzten, durchgehends am beften da⸗ 
bey befanden. 0 ” 


Siebentes Kapitel. 


Urſprung und Geſchichte des Molinismus. Be⸗ 
mühnmgen der römifchen Kirche, den hierüber 


entitandenen Streit beyzulegen. Sartnddig 
keit der Jeſuiten. Sie machen ſich dem Pab» 
ſte Klemens VLLT. durch Drohungen fürds 
terlich. Man bat die Jeſuiten im Verdach⸗ 
te, daß. fie diefen Pabit aus der Welt ge 
Ihafft haben. Ihre Intriguen gegen feinen 


Slachfolger Paul V. 


Er ich von der Gefchichte des Janſenismus und 
” von den. Berfolgungen ſchreibe, die ſich feine 


Anhänger unter Ludwigs XIV. Megierung in 


Frankreich zugezogen , muß ich vorerft feines Vor» 
gängerg, des Molinismus erwähnen, welcher mehrere 
Fahre hindurch Die römifche Kirche in eine unbe 
fchreibliche Derfegenheit und Unruhe verjegte. Der 
darüber mit eben fo vieler Hige als Kabale geführte 
‚Streit it ein Beweis, daß die: Jeſuiten nicht nur 
den weltfichen: Negenten , fondern auch ſelbſt dem 
allerhoͤchſten Weltbeherrfcher feine ſouveraͤne Macht 
über die Gefchöpfe zu entreiffen bemühet waren. 

Der Grund zum. Berderbniffe der Sittenlehre, 
Moral und überhaupt der ganzen Theologie wur: 
de fchon gleich bey der Anlage des Inſtituts der 
Jeſuiten gebaut. Ihre Konftituzionen machen es 
zu "einem Hauptgefege, daß jeder Jeſuite, welcher 
anders als die Kirche und ihre Doktoren denkt, 
fich nicht diefer Kirche, fondern der Geſellſchaft 
unterwerfen fol *). Dieſe will, daß alle ihre 
*) Inficut, Tom. I. pag, 375. 


. 
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Glieder eines Sinnes und eines Denkens ſeyen, 
und verwirft die Disharmonie im Denken und 
Thun al eine Sache ‚welche den Orden unfehl» 
Bar zu Grund richten würde *). im: lich an dem 
alten Lehrbegriff der Kirche nicht binden zu dur 
feny fo verordneten die Konftituzionen fchon gleih . 
anfangs, daß man fich im theologifchen Schufuns 
terricht nicht fo genau an die Lehren des H. Thor 
mas zu, halten habe, und daß fich die Geſellſchaft 
vorbehalte, andre Snfleme und Lehrbücher , wel⸗ 
che den Zeitumftänden angemefjener find, zum 
Sffentlichen Schulgebrauche einzuführen **). Aqua⸗ 
viva gieng noch weıter ; er feste das Anjehn des 
H. Thomas , welchen die Jeſuiten zufolge ihres 
Inſtituts durchgehende zum Leitfaden ihres theo⸗ 
fogijchen Unterrichts gebrauchen follen, gewaltig 
herunter , indem er den Profefforen erlaubte, in 
gewiſſen Faͤllen von der Lehre dieſes Heiligen ab» 
zuiweichen. Sowohl in Spanien als in Italien, 
wo Thomas noch immer das Orakel der Schu⸗ 
fen war, machte diefes willkuͤrliche Verfahren des 
Generals ungewöhnliched Auffehn, und mußten 
die Schulverordnungen , worinn dergleichen Ans 
griffe auf Thomas zum Vorſchein gekommen, auf 
päbitfichen Befehl anterdrücht werden. Allein die 
Jeſuiten nahmen feine Ruͤckſichten auf paͤbſtliche 


*) Quando quidem nec confeyvari, nec regi, atque adeo 
nec finem, ad quem tendit Societas ad majorem Des 
gloriam, confequi potelt, fi inter fe &cum capite fuo 
membra ejus units non fuerint. Ibid, 1. c pag. 423. 

**) Si vidererur temporis decurfu alius autor, quam Ma- 
gifter Sententiarum, ftndentibus utilior futurus, ur fk 
aliqua fumma velliber Theologiz. feholaftice confice- 
retur, qui noſtris temporibus accommodatior viderecur ; 
gravi cumconfilio, &rebus diligenter eXpenfis, per vi- 
ros, qui in un’verfa Societate aptiflimi exiftimentur, 
cumque Prepofiti Generalis approbatione, przlegi pote+ 
zit, Ibid,1, c. pag. 397, - 
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Verbote, und trieben das, was ihnen oͤffentlich 


nuterſagt worden, nur um fo heimlicher fort. . 


— 


Mitten in dem Gezaͤnke, das über die Schul⸗ 


verordnangen der Jefuiten am päbftfichen Stube 
entſtund, fam in-Spanien 


in Spanien die Concordia divi- 
nz gratiæ & liberi arbitrii zum Vorſchein, wels 


che der Jeſuite Ludwig Molina 1538 druden 


fie, Darinn tvard ein ganz neues, dem H. Thor 
mas entgegengefestes Suiten von der Vorherbe⸗ 
ftimmung , von der Gnade und dem freyen Willen 
aufgebaut. Molina lehrt, daR Gott die Auser⸗ 
errwählten in Anfehung-ihrer DVerdienite zur ewi⸗ 


gen Gluͤckſeligkeit vorberbetimme; daß die Gnade, 


mittel8 welcher fie diefe Verdienſte ſammeln, nicht 
an und für fich ſelbſt wirkſam ſey, fondern Dadurch, 
daß ihr die Auserwaͤhlten nicht widerſtehen, wirk⸗ 
ſam werde, und den Sieg über die verdorbene 
Natur erhalte; daß ſie Gott den Auserwaͤhlten in 
jenen. Umftänden ertbeile , in welchen er durch die 

dittelwiffenſchaft (fcientia media) die Einſtim⸗ 
mung ihres freyen Willens vorberfieht 5’ daß er 
übrigens Niemanden die hinreichende Gnade ver: 

ge, welche der Menfch, wenn er nur will, durch 


a 
{in Selehrigkeit und Folgſamkeit wirkſam machen 


ann u. ſ. f. Ehe diefes Werk gedruckt murde, 
lehrten die Jeſuiten Leonard Ceß und Johann 
Hamel anf der hohen Schule zu Löwen ähnliche 
Irrthuͤmer. Die theologiſche Fakultät, welche 
vier und dreyſſig Eegerifche Lehrfüge aus den Hef? 


en der Jeſuiten zog, ‚ermahnte fie anfangs auf 


gütlichen Wegen, davon abzuftehen. Aber es ill 
unmöglich, Yefuiten , die fich unfehlbar .glauben, 
vom Gegentbeile überzeugen zu Finnen. Sie fuh⸗ 
ren fort, orthodoren Ohren unerträgliche Säge 
zu ehren, und die Fakultaͤt glaubte, berechtigt 
in ſeyn, nach der Hegel gegen fie verfahren, 


"und mit einer ordentlichen Verdammung fie Ihrer 


cken gu muͤſſen. Die Erzbifchöfe von Cambrai 
und Mecheln und der Bifchof von Bent folg⸗ 
| - ten 


x 
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ken diefſem Beyſpiele, und überfandten der Theo⸗ 
flogen » Bafnltät zu Douai vier und dreyßig Keze⸗ 
eien zur Berdanimung , welche denn auch den 20. 
Jemer 1583. feyerlich erfolgte. Aber damit wa⸗ 
ren die Fefuiten nicht zufrieden. Sie mußten dies 
je, Peipatfache zur Allgemeinen Ordens⸗ dnige 


eit zw machen: Ihr Generaͤl tratt bey dem Pab⸗ 


fie ind Mittel, welcher fofort durch, feinen Nun⸗ 
ins ſowohl ben theofogifchen Fakultäten, als ben 


röbifchöfen und Bifchöfen derbe Werweife gab, 


ohne fein Wiljen etwas gegen die Jeſuiten ia Gar 
then des Dogma verfügt zu habeh. Et legte in 


Kraft feiner apoftölifchen Deachtbeyden Parthenen.. 


Stinfchmweigen auf, und erflärte, daR er vor feir 
nem eigenen Tribunale über diefen Streit entſchei⸗ 
dend fprechen: werde. Die Jeſuiten ſchwiegen eben 
To’ wenig, als ihre Gegner. Beyde Partbenen 
berfochten die Berechtigfeit ihres Handels in Apo⸗ 
logien. Die Bifchöfe von Arras und Tournai 
piengen mit den Jeſuiten einen Bergleich ein. Ale 
ein dieſe brachen denſelben, weil, wie fich ihe 
Provinzial ausdruͤckte 7 „es ihnen ihr General 
äusdrüdlich verboten habe, ſolchen zu halten. Da⸗ 


begen arbeiteten fie gemeinſchaftlich mit dem paͤbſt⸗ 
ichen Nunzius an der Unterdrudung der Privile⸗ 


gien , in deren Genuß bisher die Alniverfitäten 
öwen und Douai noch ungeftört waren. Inter 
Srfomunilationsitrafe ließ diefer den hohen Schu 


fen bedeuten, ſich aller Erfenntniffen, und allen 


Eenfnren über die Säge der Yejniteh zu enthalten. 


ahrend diefelben hun in den Kliederlanden . 


init fo vielem: Gluͤcke ihre Gegner befiegten, bat» 
ten fie es in Spanieh mit -bey weitem gefaͤhrli⸗ 
cheren zu thun. Die Dominikaner zogen mit den 
Waffen einer unuͤberwindlichen Scholaſuk gegen den 

vlina los, der, In ſeiner Konkordanz, idr Ora⸗ 


*) Hiſtoſ·e generale de la Compagnie de Jefus; Tom 
I, Aft, XIII. vag. 284, - \ | 
Geſch. d. Seh ll. Band. u % 


® 


Sn 
, 


— 


— 


dieſo Lehre und über 
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kel, den H. Thomas angegriffen hatte. Has In⸗ 
tereffe und das Inſtitut foderte die Jeſuiten bin- 
wider auf, ihrem Ordendgencfien nicht zu nahe 
tretten zu laſſen. Sie vertheitigten Molina’s 
Lehre in einer öffentlichen Difputazion zu Valas 
dolid; und die Dominikaner ermangelten ihrerfeits 
nicht, fi; nachdrüdlichit der Orthodoxie anzuneh⸗ 
men, und die Thefen der Jeſuiten zu widerlegen. 
Die Angriffe dauerten beyderſeits fo lange fort, 
bis fich das Inquiſizionstribunal von Caſtilien 
ins Mittel legte. Der Grofinguifitor Kardinal 
von Uuiroga erftattete aus Amtspflicht dein paͤbſt⸗ 
lichen. Stube umftändlichen. Bericht bon allem, 
was biöher zwifchen den Dominifanern und Je⸗ 
fuiten- vorgieng. Klemens VIII. um deffen Gunft 


die letztern mächtig buhlten, fchrieb dem Grofins 
‚quilitore zuruͤcke *) 


‚ benden Parthenen zu gebie⸗ 
ten „ daß fie fih ih Diſputazionen über die Gna⸗ 
denwirfungen fo lange enthalten follten,, fi} ges 
enfeitig Ketzer zu fehelten, bis der römifche Stuhl 
Bieräßer einen Ausfpruch getyan hätte Ferners 
often die, Vorgeſetzten ihrer beiden Orden durch 
ie gelehrteſten teligiofen ihrer Gefellichaft über 

a8 gedrucdte Werf tas Mo⸗ 


J 


linã ſchriftliche Gutachten abfaſſen laſſem Endlich 


ſollten die Biſchoͤfe, die Univerſitaͤten und die ges 
[hichteften Theologen von ganz Spanien , ihre 

ennung fchriftlich von fich geben. Die Inquiſi⸗ 
zion ließ fich deſſen ohngeachtet nicht iere machen, 
und zog vor allem den Jeſuiten Molina perfoͤn⸗ 
lich dor ihr“ Tribunal. Albert, Erzherzog bon 
Oeſterreich, war damals Adjunkt, und bald dar⸗ 
auf —— Er Hatte’ befonderes Intereſ⸗ 
fe, den Jeſuiten nicht wehe zu thun. Allein feine 
. Binquifigiondmeilier haft dauerte nicht lange. 

teatt aus dem geiftlichen Orden, und überließ 
dem Bifchofe von Abula die Präfidentenftelle des 


v) F. J. H. Serry Hiftoria Congregationum de auzilis 
dvivinæ gratie. Lib. I, Cap XXU, pag. III. 
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—8 Berichtes. Dieſer war fein fonberlicher 
reumd der Fefuiten, und es ſtund ‘auf den Punkt; . 
daß die Konfordanz des Molina verbrannt were 
den -follte ; ald noch zur gelegenen Zeit Aauaviva 
ins Mittel teat., und den Pabſt zu einem Schrite 
te bewog, der ihm thener zu ftehen Fam. Kle⸗ 
mens ünterfagte nämlich dee Inquiſizion, weiter 
tn dem Prozeß gegen Molina fortzufchreiten, und - 
befahl , dak ihm ale Akten deſſelben überfandt ' 
werden ſollten. Unter diefen befanden ſich zwo und 
zwanzig Eenfuren , theil® von lniverfitäten, theilg 
von Bifchöfen und Theologen. Ihr Anhalt vers 
dammte groſſentheils die Lehre des Wiolina. Eie 
nige nannten fie faljch; andere verwegen, ärger 
lich und nach Ketzereien ftinfend *). 
- Bisher hatten fich die Jeſuiten zwar alle Mit 
be gegeben , bie förmliche Verdammung diejed 
Rehrinftems zu verhindern, Allein noch wagten fie 
öffentlich Weiter nichts, als dafjelbe in Schuldis 
fputer zu vertheidigen. Man hatte fie geiwarnet, . 
auf guter Hut zu ſehn, and fich nicht zu tief in - 
einen Prozeß einzulaffen , den fie, wie ihnen das, 
mals mwohlunterrichtete Maͤnner zu verftehen ga⸗ 
ben, allem Anfcheine nach verlieren müßten *). 
Allein es lag der Ehre ihres Generals, mit deſſen 
Bewilligung Molina feine Konkordanz zum Drud 
beförderte , fü mie der Ehre ihres Drdend und . 
ihrem Stolze allzuviel daratı, als daß fie, ohne 
ihre Kräfte gu verfuchen ‚fo ganz ruhig vom 
Kampfplage hätten abtretten Löhnen. Auch befiegt 
und mit Schande beladen waren fie noch nie zum 
Befenntniffe eines Fehltrittes oder einer Schwaͤ⸗ 
she gebracht worden. So viele Prozeſſe fie auch 
immer fchon verloren hatten, fo oft wußten fie 
dennoch ber Welt glzuben zu machen, daß der 


Y 


*) Serryl. c. Lib. J. Cap. XXIII. pag. 124. & ſq. 

**) Mariana de regimine Soc, Jeſu. Cap. IV, - 
* BHiftoire generale de Ja Compagnie de Jefus, Tom, 
“1, Art, XUI, pag, 393. 
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"Sieg auf Ihrer. Seite geweſen. Zudein hegeten tie 


‚zum päbftlichen Stuhle, welchem: fie wichtigere 
inte als die Dominikaner geleiftet zu haben 


vermeinten, das Zutranen, daß’ bderfelße‘, wenig 


ſtens aus Dankbarkett, fie nicht ahne Schuß laſ⸗ 
‚fen wuͤrde. In eben diefer Abſicht hatten fie denn 
Auch fo nachdrücklich in den Pabſt gedrungen , der 


Inquiſizion die fernere Prozedur in dieſer Sache 


zu unterſagen, und das das ganze Befchäft an 


fin eigenes hoͤchſtes Tribunal gu ziehen, Bon ber 


nanitizion Eonnten fie fich deswegen nichts gutes 
berjehen , weil ihre Vorſteher, die Dominikaner, 
natürlich aus Privatintereffe fich nur allzuleicht 


‚den Sieg ſelbſt hätten verfchaffen Fönnen. 


dein Klemens VIII, welcher fich beffer auf die 


- Zheolegie ald auf die — verſtund, hatte, als 


er ben Prozeß an fein Tribunal zog, nicht die Apr 

cht, den Jeſuiten dadurch den Sieg in die Hän 

e zu fpielen,. Er fah vielmehr den ganzen. Streit 
für eine Sache von hoͤchſter Wichtigkeit an. Der 
‚ganzen Kirche, und der Ehre des heiligen Stuhr. 
es lag es, feiner Meynung nach, daran, daß 
der Enticheidung einer fo wichtigen Glaubensfra⸗ 
ge, ob Thomas oder Molina die rechten Begrif⸗ 
fe von Bnadenwürkungen hätten? die allerſtreng⸗ 
fie fanonifche Lnterfuchung vorausgehen müßt. 
Dem zufolge berief er unter dem Vorſitze einige: 
Kardindle eine. eigene Kongregation, die in der 
Rirchengefchichte untere dem Nomen de auxiliis 
divinæ gratie befannt ift, zuſammen, welche denn 


“auch den 2. Januar 1598. ihre erſte Sitzung hielt. 


Bruder Alvarez verfocht die Sache der Domillis 
faner, . dellarmin und Arrubal aber, fprachen 
hr die Geſellſchaft FJeſu*). 

.. Mittlerweile hatten die Jeſuiten eine Menge 
rechtlicher Gutachten über Molina’s Konkordans 


von den Iniverfitäten Ingolſtadt, Gräz, Dil⸗ 


.*) Serry. l, c. Lib. II. Chp, I, pag. 149. & ſeq. 
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lingen, Würzburg, Mainz, Trier und Wien 
nach Rom fommen laffen.- Darinn wurde denn, _ 


ums bie römifchen Eenfoven zu ſchrecken, oder boch 
wenigftens irwe zu machen, das neue Gnadenfu⸗ 
ſtem mächtig gelobt. . Aber fehr fein wußten fie 
es zu verbergen, daß. diefe Gutachten aus ihrer 
eigenen Fabrike gefommen wären... Alle eben bes 


nannte lninerfitäten waren entweder ganz, ober 


doch gröftentheild , in den Händen der Jeſuiten. 
Sie Hoffeten, daß man es in Rom nicht fo ge 
nau nehmen würde, und verfügten, daß die anf 
Biefen hohen Schufen befindlichen Jeſuiten in dee 
Unterfchrift jener. Gutachten nur ihren Bor » und 


Bunamen niederfchreiden follten, ohne das fon. . 


geiwöhnfiche Societatis Jefn Benzufegen *). 

Allein die römifchen Theofogen dachten bon dem 
Ginadenwürfungen anders, ald die deutfchen. Die 
Kongregazionen verfammelten ich fleißig ; und die 
gefuiten , welche von allen Bewegungen Winke 


hatten, konnten nichts andere, ald die Verdam⸗ 


mung ihres Wrolina’g, boräusfehen.. In diefer 
DBerfegenheit und Angſt ſetzten fie ſelbſt ihre Goͤn⸗ 
ner am kaiſerlichen Hofe in Bewegung. So wohl 
die Kaiſerinn, Maria Auguſta, als ihr Sohn 


Erzherzog Albert, baten und Befehtuoren ben Dei 
dein Rle⸗ 


den Jeſuiten nicht wehe ji thun **). 
mens hatte die Ehre der Kirche vor Augen, und 


‚wollte Durch Privatgunſt den Lauf dee. Gerechtige 


keit nicht hemmen, 


Diefer unpolitifche Eifer des Pabſtes ſetzte bie 


Jeſuiten in die Nothwendigkeit, das —2 zn 


*) Der gelehrte Dominikaner und Doktor der Sorbonne, 
Bruder Jacob Hyscintb Serry, welcher die Geſchichte 
diefer Kongregazionen aus den in dem Vatikan aufbewahr⸗ 
ten Akten fchrieb, ließ alle diefe Univerſitaͤtsgutathten mit 
ihren Unterfchriften abdrucken, und bewies , daß fi 


unter fünfzig Theologen, bie fich unterzeichneten, vierzig 


Jeſuiten befanden, Lib. IV, Cap. XII, pag. 555. & ſq. 
U Societatis caufe gratiſicarentur. Serry l. c. p. 166- 


— 
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sagen. je fuchten durch) "eine ununterbrochene 
Reihe von Intriguen den endlichen Ausfpruch den 
Eenforen , der ihnen, wie fie wohl wiſſen konn⸗ 
ten, nicht günftig war, gu verjögern, und bie 
‚Streitfrage durch eine Menge Rebenumflände zu 
verwirren. Bald’ boten fie einen Vergleich an, 
Bald drangen fie auf die Reviſion aller in dem 
vorhergegangenen Kongregazionen gepflogenen Ver⸗ 
‚hantlungen,, und gewannen dadurch Zeit, neue 
Triebmaſchinen ihrer Politif in Bewegung za fe 
gen, Sie uͤberſchwemmten Rom mit einer Fluth 
. von Streitfihriften, um die verworrene Materie _ 
von der Gnade, von der Vorherbeſtimmung und 
von dem frenen Willen, durch die Subtilitäten 
ihrer Scholaftif noch verwirrter zu machen. &6. 
verdroß fie nicht, von den Dominifanern des Bes 
trugs und den Derfälfkhungen befrhuldigt zu wer⸗ 
den *), Solche Inzichten gaben nur zu neuen! 
- Erörterungen Anlaß, die denn ſehr gefchidt was 
ren , ihre ſchreyenden Gegner zu ermüden und 
auffer Athen zu bringen. I i 
Unerachtet dieſer Sunftgriffe eräfneten fich für fie 
noch immer feine erfregliche Ausjichten. Der Kare 
dinal Madrucius, nüter deffen Vorſitze fich die 
Kongregazionen verſammelten, arbeitete unermuͤdet 
an der Beendigung dieſes Prozeſſes. Er hatte es 
darinn denn auch endlich ſo weit gebracht, daß 
er mit einer ſehr muͤheſam ausgearbeiteten Dara 
ſtellung aller Gründe und Gegengründe in diefer 
Sache fertig geivorden, Er war eben im Begriffe, 
das abfchlüßliche Gutachten Darüber Sr. Heilig« 
Teit zu überreichen, und das Berbammungsurtheif 
ber Jeſuiten von paͤbſtlicher Hand befiegeln zu 
laſſen — als er unpermuthet, man meiß - nicht 
wie, in die Ewigkeit abgieng **), | 


„) Ibid.1. 0, pag. 182, i i 
**) Er quidem edspfo die, quoaftorum omnium feriem 
$ummo Pontifici relaturus erat« SerryA, c, Cap, VII. 
Pag. IQ, 
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Die Roͤmer ſchienen ſich nie die Dit’e genom⸗— 
men zu haben, den Urſachen unvermutheter und 
ploͤtzlicher orfälle nachguforfehen. Vermuthlich hat, 
fie Die Gemohnbeit‘, ‚tägliche Opfer der Banditen 
por Augen zu ſehen, gegen Auftritte diefer Art 
gleichgültig gemacht. Bieleicht auch kann e8 der Bis 
gotterie des Volks, welches in jeder fir unbegreifs 
fichen Erfcheinung eine Art göttlicher Zulaffung 
zu erblicken wähnt, gugefchrieben werden , ae 
"man fich in Italien nicht viel darum bekuͤmmer⸗ 
te , auf welche Weife die Menſchen ans der Welt 
gefchaffet werden, Aufferdem noch fcheint man es 
befonders am römifchen Hofe nicht ſo genau zu 
nehmen. Die Ehrfucht der Beiftlichkeit,, welche 
von jeher fo mächtig nach Bifchofsmüse, Purpur 
und drenfächer Krone firebt, iſt ein ſehr fürchte 
"Bares Hindernif, den Urſachen unerwarteter Sterb- 
faͤlle bis auf den Grund nachzuſpuͤren. Jeder 
“fürchtet in ſolchen Faͤllen, in feinem Nachbar ei⸗ 
nen Derräther zu finden. J 
Der Umſtand, daß Kardinal Madrucius ge 
rade an dem Tage ſtarb, an welchem er dem Pab⸗ 
ſte über die ganze bisher verhandelte Kongrega⸗ 
jtonsaften den Bericht erjtatten, und ihm das endli= 
che Nerdammungsurtbeil der Jeſuiten zur Unter⸗ 
fchrift vorlegen wollte, ift an fich zwar ein moralis 
ſcher, aber noch Tange kein juridifcher Beweiß, daß 
diefelben an feiner geſchwinden und unerivarteten 
Beförderung in die Ewigkeit einen wirklichen Au⸗ 
theil genommen haben. Indeſſen liegt der Ver⸗ 
Dacht ſehr ſchwer auf ihrer Seite, und ſcheint 
Bruder Gerry aus feinen anderen Beweggrunde 
der Stelle, wo er von dem Tode diefes Pralaten 
fpricht,, einen fo bedeutenden Machdrud gegeben - 
iu haben,. als um den denfenden Gefchichtsforicher 
an die Verbindung zu erinnern,. welche der ſchnelle 
Hintritt deffelben mit der Berlegenheit der Jeſui⸗ 
ten hatte, die fich durch Leine andere als durch 
verzweifelte Mittel vertem konnten. 


J 
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“ Wirklich ſuchten fie bald darauf der Sachs ei⸗ 
ne neue Wendung zu geben, Sie überreichten dem 
Pabſte eine Bittfchrift, worin fie erwiefen, daß 
die Lehre des. Wiolina mit des H. Auguſtin fei- 
ner übereiuflimme, daß diefelbe mehreren Theolo⸗ 
gen gemein, und vorzuͤglich geſchickt fey „-Luthere 
und Ralvins Kezereien zu beflreiten. &s ſey vor 
allem notbivendig, dag Molina nerfönfich über 
fein Lehrſyſtem gehört werde, daß man alle Uni⸗ 
verſitaͤten daruͤber vernehme, daß man fogar ein 
aligemeined Konzil zuſannnenberufe, und baf man 
mittlerweile beiden fireitenben Partheyen erlaube, 
ihre Privatmennung als wahrſcheinlich behaupten 
zu dürfen. Es fen widrigenfalls, ſchloſſen fie, zu 


‚ befürchten, daß bie Univerſitaͤten ſich nicht mit bes 


einfeitigen paͤbſtlichen Entfcheibung begnuͤgen, und 
folglich une Mergerniffe und nee Verwirrung 
in der Kirche entitehen würden *), Hlemens li 
fich durch dergleichen Vorſtellungen nicht were mas 
chen. „Es fen. nun offenbar ,,, fagte er Ben dies 
fer Gelegenheit zu dem Generale der. Domtntfas 
ner. **), „daß. die Jeſuiten nur Hinderniſſe auf 
„Hinderniffe thürmen, um Zeit su gewinnen, und 
„daR fie ihn durch betrügliche ** wegen 
„der Unruhen, die daraus entſtehen koͤnnten, ver: 
„zagt und furchtfam machen wollten‘. Er verords 
nete alfo, daß fümtliche Achten neuerdings unter: 
fucht, und mit der größten Unpartheylichkeit und 
Sorgfalt zus Verdammung der Fegeriichen Söye 
geichritten werden fol. GE 
Hierauf erfolgten eine Menge Kongregazionet. 
Obgleich die Jeſuiten alle übrigen Moͤnchsorden 


. and alle Univerfitäten in ihe Intereſſe zu ziehen 


bemuͤhet goren , fo lief das unwandelbare Reſul— 
tat aller Berathſchlagungen dach immer dahin aut 


*, Ibid. hc, Cap. IX. pag, —E a 
#*) Ibid.L, c. — Hiftoire generale de la Compagnie de 


j Jefus, Toms I. Art, XIIL, pag, 293. 








" Achte Bub: 897. 


daß einige Säge des Molina als verwegen und 


fegeeifch eine. feyerliche Verdammung verdienten, 
Die Derdammungsadte mar bereits zu Stande 
gebracht, und es fehlte nur noch, diefelbe ges 


wöhnlichee Weife zu publisieren ; ais es den Fer: 


fuiten gelang , ihren Ordensgenoſſen, den Kardi⸗ 
galt Bellarmin, in das Cenſurkollegium ein;uſchie⸗ 
den. Diefem beredten und fchlauen Dann, dee 
durch feine viefen Steeitfihriften dem paͤbſtlichen 
Stuhle fo weſentliche Dienſte Ieiftete , wäre es 


vieleicht „ wenn Klemens fich beſſer auf Politi® 


verſtanden hätte, gelungen, feiner Gefſellſchaft den 
Sieg zu verfchaffen. Indeſſen hat er file diefelbe 
doch immer fo. viel gewonnen „ daß die Publizie⸗ 
rung des Urtheils verzögert , und dadnurch dem 
Jeſuiten Zeit gelaffen wurde, fich um neue Ret⸗ 
tungemittef umzufehen. Serry hemerft *), daß 
fe von dieſer Zeit an verſchiedene bisher noch nie 
versuchte  Kunitgriffe anıwandten , den päbfklichen 
Hof in Verlegenheit gu fegen. Der Pabſt, fagt 
er , ſey zwar aufferondentlich geneigt geweſen, dem 


lina zu verdammen, Inzwiſchen habe er dar⸗ 


über: ,„ 0b dis Jeſuiten ſich wohl auch mit feiner 
Entfcheidung begnügen würden, die aͤußerſte Angft 
und Unruhe empfunden; und naͤmlich beſgrcy 
get **), daß Leute, weiche in der ganzen We 


zerſtreus, des Schuzes der Groſſen verfichert , und - 


ft alleuthalben Fugenderzieher waͤren, die Kit 


che in groffe Gefahr fhärzen koͤnnten, wenn es 
ihnen etwa beyfallen möchte, dem paͤbſtlichen Ver ⸗ | 


damimungsurtheile nicht Folge zu Feilen.  Hie« 


mens hatte die Unvorſichtigkeit, diefen nagenden 


N 1.0. Cap. XV. - XXXE pag. 260,288. 
##) Verebarur Sanctiſſimus Pater ne viri to:o orbe diffuft, 
Potintum gratia «et amthoritate folti, übique pene ju- 
ventutis inſtitutioni præpoſtti, grave.quoddam Exclen 


his damnum, afferrent, niſi Pontificie damnationi lu- 


bentiſſime parerent, Serry }, c. pag. 265, 


— 


X 
7 


n 


‘ . 


- geheime Kabinette eindrang, fahen diefe Gemuͤths 


terlicher zu quälen. Wenn fie vorhin nur ſchuͤch⸗ 
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ſo nahmen ſie nunmehr mit deſto groͤſſerer Verwe⸗ 
genheit ſelbſt die alleroffenbarſten en feis 


‘ 


' 


Kummer feinen Freunden zu Flanen; und die Ji- 
fuiten , deren unbegreiflicher Spionengeiſt in alle 





ainruhe des Pabſtes für eine ſehr bequeme Gele 
genheit an, feinen beunrihigten Geift noch fürchs 


_ — 


tern es wagten, ihren Molina zu vertheidigen, 


nes Soſtems in Schutz. Die hohe Schule zu 
Salamanka war die Schanze, aus welcher ſie 





“ Fa bogmatifche Pfeile auf Roms Theologen ab⸗ 


offen. Sie vertöeidigten dafelbit in eimen oͤf⸗ 
fentlichen Schuldispute nicht nur jene Säge, wel 
che dem fatholifchen Kirchenbegriffe nicht ganz zu⸗ 
wider waren, fondern vornaͤmlich folche, welche 
allermeijt. die. Mackel der Hezeren und des Irr⸗ 


thums verdienten *). Aber nicht genug, dab 


— 


Dogma von dieſer Seite anzugreifen, trieben fie 
Ahr muthwiliges Spiel noch immer weiter, und 
ließen auf der Mniverfirät zu Alkala Streittbeien 
drucken, ivorinn fie unter anderm behaupteten, 
es fen fein Glaubensartikel, Klemens VIIL für 
‚den rechten Pabſt und Nachfolger des H. Peters 
zu, balten **). Es laͤßt fich begreifen, daß in 
den Sinne des römischen Hofes nichts verweg⸗ 
ners erdacht werden Eonnte , als der Zweifel, od 


der gegenwaͤrtig regierende Pabſt auch mirflich das 


fen , wofür ihn die Kirche dem Herfommen nach 
bielt ? Aber es fchien nun einmal den Jeſuiten ei— 


ne erlaubte Mothmehre , alles: wagen zu dürfen 


war dem beiligften Bater Wangigfeiten verurfachen 
mußte, Und konnte wohl auch damals, da es 
eben Arauf abgefehen war , fie durch paͤbſtlicht 


9 Non: ea duntaxat Afolinæ dogmata propuguarunt, 


quæ mitiori virgula digna viderentur, ſed et illa 
przfertim, quæ feveriori erroris & herefis cenfurt 
damnata fuerant, Ibid, ‚I, c. 

) Ibid, Cap, XXX, pag, 277: 


Marbtfprüche zu demuͤthigen, irgend ein geſcheu⸗ 
terer Einfall erdacht werden, als über die Frage, 
ob es Dogma fey , Klemens für einen vechtmäßis 
en Pabſt zu erfennen,. einen problematifcheng " 
chulftreit zu erregen ? a 
. Ein bennahe eben fo fühner Kunfigriff war es, 
daß die Fefuiten mitten unter diefen Bewegungen 
durch ihre heimlichen Emiffarien in ganz Italien 
and Epanien das Gerücht ausbreiten lieffen , al$ 
wäre es höchiinothwendig ,. eine allgemeine Kir—⸗ 
chenperfenimlung zur endlichen Benlegung des 
Streites zwifchen ihnen und den Dominikanern zus 
ammenzuberufen. Der Pabſt wäre an und für 
ich in Entfcheidung dee Glaubenskontroverſen nicht 
untrüglich ; die Senforen hätten nicht Einjichten 
genug , und die. bis daher gefchebene Unterſfuchun⸗ 
gen wären allzu nachläffig angeitelt worden. Wenn 
man bedenft, daß e8 in der damaligen Zeit ein 
Kapitalverbrechen der erften Klaſſe mar, fich auch 
nue mit Einem Worte don einer Zufammenberus 
fäng der allgemeinen Kirche verfauten zu laffen *) 
fo laͤßt es ſich Leicht erachten, tie wehe ‚dem 
Pabſte alle diefe Angriffe thungmuften. Er fagte 
darum auch bey diefer Gelegenheit zu feinen Freun⸗ 
den: „Die Jeſuiten wagen alles! ““*") . 
Klemens gieng in diefee Sache mit einer Art 
feidenfchaftlichee Hige gu Werke, Was noch we⸗ 
nige Paͤbſte gethan, that er. Mit beufpiellofer 
Geduld durchwühlte und ſtudierte er nicht nur 
alle Ackten, die bisher über diefen Prozeß abges 
faßt worden, fondern et entzog fich allen gefelle. 
fchaftlichen Zerftreuungen , um lich in den Wera 
‚ten des H. Auguſtins eine vollſtaͤndige Kenntniß 
yon den Beweisthümern zu verfchaffen , mit denen ,." 


& 


*, Hzc vox (de convotando Concilio) Roma hac pre 

ſertim in oc&afione uti facrilega atque nefarta repütatur, 
Sorry lu c. Cap. XXVII. pag. 270. - j 

*) Omnia audent , inquit, omnia audent, Ibid. pag. 
271, Ä . Ä 


. , y 
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'dieſer Kirchenlohrer dag Syitem des Pelagins zu 
— Boden warf. Die Jeſuiten fahen es nicht‘ gerne, 
‚ daß fich Rlemens mit diefer Lektur abgab. Bel 
larmin ſuchte eg zu verhindern. Er flelfte ihm 
in einem Schreiben bor, „daß jich feine Woraän: 
, ger nie damit abgegeben hätten, die Subtilitäten 
der Dogmatid durch unermüderes Forfchen zu en 
gruͤnden. Sie hätten es hierinn bisher immer auf 
den Ausfpruch der Generaffongilien, der Biſchoͤfe 
 . und Theologen anfommen faffen. Mit Hintanfes 
Kung alles eigerien Studiums hätten fehr viele 
Paͤbſte nur mittels der Konzifien und Univerſitaͤ⸗ 
- ten verſchiedene Irrthuͤmer ausgerottet, Da hinges 
om diejenigen, welche durch eigenes und langwie⸗ 
riges Forfchen nach Licht geftrebt, fich und die 
ganze Kirche in bie größte Gefahr geſtuͤrzt haͤtten. 
Led X. babe, um Luthers Irrthuͤmer zu ver 
dammen, nicht nöthig gehabt, fich dieſer Abſicht 
wegen Befonders mit Studieren abzugeben. Es 
war genug, daß er die Eenfuren beftätigte, wel⸗ 
the von den katholiſchen Univerfitäten, vornämlic 
von denen zu Köln und Löwen, über; jene Ku 
zereien gefchfendere murden *). Pau] IE. In 
- Ins IEL und Pins IV. Häften fih mit nichts 
weniger als mit Büchern und Forſchen -Befchäftie 
get, und gleichwohl fenen unter ihren Regierun- 
gen mit Benhülfe der Teienterkirchemmerfamm: 
‚lung. die wichtigen Wahrheiten an das Licht ges 
fommen. Dagegen babe Johann XXH. fich durch 
langwieriges Grübeln in ein Labyrinth verwidelt, 
aus welchem er bis an fein Lebensende feinen Ausweg 
mehr gefunden; und Sirtus V, ſey deswegen, daß er 
nach feinem eigenen Gedankenſyſteme die Biel ver ⸗ 
beſſern wollte, im die größte Gefahr gerathen **) 


) Ein ſehr ſchoͤner Beweis von der Ohnmacht dielet 
ſonſt ‚fo berühmten Pabftes } ' 2. 
*) Serry L. x. pag. 272. 


x 
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geretiche Maximen eined Kardinals ber eömifchen 
irche 0 \ 

Fruchtlos waren indeſſen bisder ale Kunſtgriffe 
der Jeſuiten, den Pabft durch Furcht gefaͤlliger 
zu machen. Je befchiverficher die Hindernilfe was 
ren , die er zu überwinden hatte, deſto gröffern 
Muth und Beharrlichfeit bewied er. Wie fehr es 
ihm Eraft war, die Sache zur Entfcheidung gu 


s 


bringen , und von welcher Wichtigkeit für die gans - 
ge römifche Kirche er diefelbe zu feyn erachtetey 


Tann man daraus abnehmen, daR er nun felbib- 
von 1602. bi8 1605. mit den anfehnlichiten Kar⸗ 


- dinälen des vömifchen Stuhles fünf und ſechzig 
Kongregazionen beymohnte, in welchen mit eben 


fo vieler Hige als ſcholaſtiſcher Gelehrfamfeit von 


den Theologen der beiden Orden ber. zureichende 
und nicht zureichende Gnade, über Praͤdeſtinazion 
und freyen Willen geftritten wurde. Schon in 
den erſten Kongregasionen machte fich ber Jeſuite, 
Bregör von Valentia, eines groben Verbrechen. 


fchuldig. Er zog mitten im Streite den H: Au⸗ 


gain, auf den ex fich in feinen Beweisthuͤmern 


tief, hervor, und las mit vielem Selbjivers . 


tranen eine Stelle daraus Sffentfich und laut ab. 
Sein Dpponent, der Dominifanermönch Tho⸗ 


mas Lemos, welcher mit .den Werfen des H. 


Auguſtins vertrauter als mit feinem Brevier war, 
Rust: ee glaubte, in ber angezogenen Stelle eine 

erfälichung su bemerken, und riß dem Jeſuiten, 
um fich zu überzeugen , dad Buch aus den Häne 


den. ‚Der Verdacht war nicht ungegründet: Var 


Ientia hatte mit Bedacht die angeführte Stelle 
durch eine Wortverfegung verfälfcht, Der dro⸗ 
bende Blick des Pabſtes, und die Befchämung, 


[4 


fich von einer fo zahlreichen DBerfammlung der _ 


vornehmſten Kiechenprälaten gedemüthigt au ſe⸗ 
. ben, war dem Jeſuiten fo fürchterlich und groß, 

daß er auf der Stelle mir vinem Schlagfluß bes 
fallen, im die Arme feines anweſenden Generals 


I 


/ 


Es iſt ungemein ſchwer 
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Aquaviva ſank, und bald darauf feinen Geiſt 
aushauchte *). nad 


Ie naͤher der Zeitpunft der Enitfeheidung ber | 


anruͤckte, je’ intrifanter wurden die Jeſuiten. 


Bald füchten fie jene Kongregazionstage, die ih: 
nen am gefährlichiten fchienen, zu verfchieben, und 


bald breiteten fie ſich über jene Streitfragen, über 
welche man fich kurz fallen ſollde, ungentein weit: : 


laͤuftig aus. ein Klemens gieng feiten Schrits 
tes auf feiner Bahn einher. Der nagende Kum⸗ 


. "mer, ob die Jeſuiten feiner Entfcheidung auch Fol: 


ge Tetften würden, berfchmand, nachdem fich der 
König don Spanien, Philipp III. gegen ben 
Nunzius verlauten Tieß / dag er nöthigen Fall 


ach mit gezogenem Schwerdte ben poͤbſtlichen 


Dekreten Gehorſam verſchaffen wolle **). Die 


ganze Welt heftete nun aufmerkſame Blicke auf | 
den Ausgang eines Prozeſſes, der fchon fe viele 


Jahre am pähftfichen Tribunale unentfchieden 
ſchwebte, und fo gewaltige. und mächtige Fachzio⸗ 
nen in’ Bewegung gefegt hatte, Klemens fündig: 
te fenerlich die letzte Kongregasion an. Die se 
fuiten hatten vergebens. ale Tiefen der Politit 
und Ränfe erfchöpft; ihre Verdammung mar dad 
unwandelbare Reſultat aller bibher gefchebenen 
Verhandlungen; der fatale. Augenblick erſchien, 
und Klemens, der eben im Begriffe ſtand, dit 


letzten Schritte zu: thun, empfand Bangigkeiten, 


an welchen er wenige Tage darauf den 3. Mei 
1605. Todes verblieb — 
fich des Verdachts zu 


enthalten, der bey dieſer Gelegenheit auf die Je— 
ſuiten faͤllt. Vergleicht man die Umſtaͤnde und 
Merhäftniffe, in welchen fich die. Gejenfchaft Jeſu 
nach fo vielen fruchtlofen Werjuchen befand , mi 
ihrem Moralfyfieme; ſo wird mar ſtark in die 


*). Ibid, Lib, III, Cap, V. pag. 302, & ſeq. 
*#) Ibid. l. e. Cap, VII, pag, 313. 
*9 Ibid, IR c page gi4, 
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Beefnehund "geführt, zu glauben, daß Klemens 
kelnes natürlichen Todes ſtarb. Die angefeheniten 
Moraliften des Ordens erflären fich über Ne era 
laubte Nothwehre auf eine allzufagliche und deut⸗ 
liche Art, als daß' man ſich nicht die bedenklich⸗ 

en Zweifel über den unvermutbeten Hintritt bes 

abftes erlauben koͤnnte. Seine Ehre zu retten, - 
oder Unbilden zu rächen, darf man, nach der Leh⸗ 
re der Jeſuiten, feinen Gegner auch meuchelmoͤr⸗ 
driſe hinrichten. In dieſem ‚Falle, ſagt Leine 
de Jure & Juftitia *) kann der Sohn feinen Bar 
ter, der Mönch feinen Abt, der Sklav feinen . 
Herrn, und der Unterthan feinen Monarchen aus 
dem Wege räumen. Es ift erlaubt, ſagt Dicas 


Til **), denjenigen zu tödtem, der mich durch 


falſche Anklagen bey meinen Fürften , Richter oder 
andern ehrenhaften Männern um meine Ehre brins 

en will. -Moch. deutlicher drückt fich hierüber 

mikus aus. Nach feiner Meynung *) ift je⸗ 
der Kleriker oder Religioſe befugt, denjenigen im 
Falle der Voth zu toͤdten, welcher im Begriffe 
ſieht, ihn oder feinen Orden ſchwerer Verbrechen 
g3 beſchuldigen. Dan bat auch, feinem Urtheile 
zufolge, nicht erft nöthig abzuwarten, ob diefe 


*) Hoc jus tuendi fe ipfum etiam Clericis & monachis 
conceflum eft fieut & Laicis; idque contra, quoscun- 
que , etiam contra Superiores; ut monacho contra Äb- 
batem,, filio contra parentem , fervo tontra dominumy 
Vafallo contra Prineipem. n. 41. pag. 84. 

**) Si quis falfis eriminarionibus apud Principein, Jus 
dicem aut viros honeſtos te infathare parat & nititur, & 
aliter bon poflis damnum illud avertere ; nifi eum oc+ . 

- eidendo ; poteris eum occidere. Lib. Ik Traä. II. 
Difp. XII. Part. IV. Dub, II. n. A14. Be 

###) Licebit Clerico vel Religiofo calumniatorem gra- 
via crimina de fe vel de ſua teligione fpatgere minan- 
tem ocöidere ,„ quando alius defendendi modus non 
füppetat. De juse 8 jufisia Tom V. Seh, zum 
‚KAS. pop. 544 Ä Er 


\ 
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Verleumdung ober Be eildigung wirklich erfolge, 
Es iſt genug, dafuͤr ju halten, oder vorauszuſe⸗ 
gen , daR fie erfolgen therde *). ” 
Daß die Jeſuiten faſt die ganze Chkiſtenheit in, 
ewegung feßteh , um fie zum Behſtande in ih 
kem Prozeſſe aufzufodern, ift allerdings ein ſehr 
uͤberzeugender Beweis, mie ſehr es ihrer Ehre, 
und dem. Privatbortheile ihres Ordens Yaran ges 
fegen ſeyn mußte, denſelben wo nicht zu gewin⸗ 
„nen, doch auch nicht Hanz zu verlieren: &ie muß 
“ten alfo in dem Pabſte, der von Aufange his an 
fein Ende immer auf der Verdammung des von 
ihnen nenangenommenen een 
beharrte, nichts anders, als einen bffenbaren Feind 
ſehen, der die Ehre ihres Ordens In ter Grund⸗ 
vefte erfchütterte, und dei fie folglich nach dem 
Innbalte ihre: Moral, worinn fie alle Eines Gin: 
nes und Einer Denkensart ſeyn mußten ‚heimlich 
aus der Welt ſchaffen fonnten; und zivar um ſo— 
mehr, tmch dem ihnen ale vorherigen Verſuche/ 
ſich gegen vermeyntliche Unbilden zu ſchuͤtzen, fehl: 
geichlagen hatten. Die ganze Geſchichte it bol 
von Benfpielen , daß noch wenige Menſchen, web 
ehe den Orden auf irgend eine Art gereizt hatten, 
feiner Rache entflohen find. Selbſt für unbedeutende 
Beleidigungen, pflegte er fich grauſam gu rächen 
Um wie piel mehr alſo in dein gegenwärtigen Fal⸗ 
da die ganze Geſellſchaft auf eine fo auffallen? 
e Weife, und in einer fo wichtigen Sachl, im 
Gedränge war? Zu allen biefen Betrachtungen, 
die freylich noch Feine rechtliche Beweiſeskraft haben) 
kann man dasjenige hinzufuͤgen, was der Geſchiſht⸗ 
ſchreiber Serry fiber dieſen Vorfall ſagte. Er druͤckt 
ſich zwar nicht beſtimmt darüber aus; aber gleich 
wohl gefteht er, es fen eben nicht unglaublich, daß 


. ten Jefuiten, fo. gottesfhechtige und Fromme Leute 
. D ne 


*) Si ealumniator fir paratus, ea vel ipfi Religroß 
vel ejus religioni publice ac coram gravilimis virk 
Anpugere, niſi oceidature Ihid. .. 





5 Mt, ©. Bor 
fe amh.fenm mögen, in einer fo. deingenben: Ver⸗ 
egenheit, doch etwas Menfchliches mirunter be- 
ven an Tome 
Nach dem Sinteitt Klement VII, wurde Leo - 
XI. und, da dieſer wenige Tage nach femer Wahl 
arb, Paul: V. auf den roͤmiſchen Stubl erhoben. 
Das Karbinaftollegium hatte vor der Wahl unte 
andern Kapftılasionspunften auch diefen- Feftgefege, | 
bag ber nenermählte Pabſt vor allen Befthäften + 
es fich angelegen fen laſſen fol, die Kontroverfe 
don den Gnadenwirkungen benzulegn. Den “yes 
fuiten war dies ein nener Donnerſchlag. Sie hate” 

ten von Patis ans anf Kom wirken laſſen. 
Beinrich IV. gab fich viele Muͤhe, die guten Bir 
ter ans ihrer Derlegenheit zu retten. Er hefahl 
feinem Befanbten, dem Kardinal dit Perron, der. 

in Gefahe ſchwebenden Sefenfchaft Jeſu alle möge 

liche Safe su leiten, und ſichs vorzüglich ange⸗ 

legen ſeyn zu laſſen, daß der gegen fie geführte 
Prozeß entweder aufgefchoben, ‘oder wohl gar un. 

rerdruͤckt werden moͤge. Dü Perron that feinem 

Auftrage ein Genuͤge. Er fuchte den Pabſt fürchte 
Tam zu machen. Die Sache, fagte er "*), fen 
noch nicht reif. Man müffe die Meynungen der 

- Univerfitäten darüber vernehmen , und eine allge» 
meine Firchenverfammlung entfcheiden Taffen: Es 
ſtehe fonft zu befürchten, daß ſowohl die Hohe. 

. Schule von Paris, als ‚ganz Frankreich, der 
pähftlichen. Entfcheidung twiderfprechen werde“. 
Andere Gönner der Jefuiten riethen , den ganzen 
‚Streit abzubrechen, und ein gänzliches Stillſchwei⸗ 

‚gen darüber zu beobachten, Ihre Gründe waren 
nicht verwerflich. Sie fagten, da der Prozeß von 


#) Neque vero preter fidem eft, Socios, tamerfi aliun- 
: de religiofos ac pios, in illis rerum fuarım anguſtiis, 
kumani aliquid paflos eſſe. Mifter. de auxiliis divinæ 
* gratie Lib. V. Sect. VI. Cap. V. pag. 873. - "- 
“) Sery i.c. Libs IV, CI pag, 479°: 
Seh. Banu 


— 


Paul den 
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zweyen mächtigen und anfehnlichen" Orben geführt 


"wörbe, deren jeder fehr gelehrte und Fromme Min 


nee in feinem Mittel hätte, fo muͤſſe man befuͤrch⸗ 
ten, daß, wenn bie Säge eines derſelben —* 
lich verdammt wuͤrden, ein groſſes Skandal in 
der roͤmiſchen Kirche entſtehen koͤnnte, indem zu 
beſorgen fen, daß vieleicht die verlierende Par⸗ 
they vom päbftlichen Stuhle an ein allgemeines 
Konzil apelliren möchte. Allein Paul V. nahm 
auf dergleichen Boritellungen Feine Ruͤckſichten. 


Er befolgte dad Suiten feines Vorgängers, und 


fegte die durch feinen Tod unterbrochene Kongre⸗ 
gazionen mit neuer Eifer und mit neuen Gefah⸗ 
rin für feine Ehre und für fein Leben fort. Dem 
die Jeſuiten lieſſen es unter ihm eben fo wenig, 


als unter Klemens VIIL an Intriguen, Drohun⸗ 


gen und beimlichen Raͤnken fehlen. Sie festen 


bie ganze Maſchine Ihrer Politit in Beweguͤng, 


und füchten , wo fie nicht geraden und erlanbten 
Weges durchgehen Tonnten, auf Trummen un) 
nerbotenen ihe Ziel zu erreichen. ber auch die 
mal waren alle Verſuche dieſer Art vergebens. 
Mach: einer Menge gehaltener Kongregazionen lich 
. Merz 1606. den Entwurf einer 

zoſtlichen Bulle verfaffen, deren erſter Theil die 
ehe der römifchen Kirche von der Gnade, und 
ber jweute die Verdammung ‚von vierzig Saͤtzen 
enthält, die in det Konkordanz des Molina ge 
nden wurden. Schon triumphirten die Domini 
nee über einen Sieg, um welchen fie bereits 
jehn Jahre mit Feinden kaͤmpften, die ihnen an 
Macht und. Ränfen. bey weiten überlegen waren. 
len ide Triumph war von Feiner langen Dauer. 
Was alle Kunfigriffe, ale Vorſprachen, alt 
Schrecungen nicht vermogten, das gelang det 
— Paul V. bekam um dieſe get mit det 
enublit Venedig weitausfehende Händel. Dit 
Yeluiten brachten. dem römifchen Stuhle ein ‚Loft 
bares Opfer. Sie verliefen , um Home Juter— 
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eſſe zu ſchuͤen, ihre koſtharen Schaͤge und ihre. 
prächtigen Koflegien im. Denstianifben de 
hätte der Pabſt, ohme undankbar zu feyn ‚:einem 
Drden wehe thun fännen, der fich ihm aufopfer⸗ 
te? Gr lieh es alfo ben dem Entwurfe der Bulle . 
bewenden, die, ohnerachtet der dringenden Bitten 
der Dommikaner, nie publisiet wurde, und befahl 
benden ftreitenden Partheyen, tiber die Materie 
von der Onade ein ewiges und unbedingtes Still⸗ 
ſchweigen gu beobachten. 

So wurde ein berühmter Prozeß, der zehn Fahre 
vor dem hoͤchſten Tribunale der Ehriftenheit ſchwebte, 
defien Entſcheidung die ganze Welt mit Sehnſucht 
erwartete, durch einen Zufall unterdruͤckt, nachdem 
vorher ale Dernunftgründe, und alle Intriguen 
vergebens angewandt wurden, denfelben beyzulegen. 


Achtes Kapitel 


Entſtehung des Janſenismus. Er ift-eine Erfin⸗ 
dung der Jeſuiten, ſich mittelſt deſſelben an ih⸗ 
ten Feinden zu rächen, und auch von dieſer Sei⸗ 
te in der ganzen Welt ſich furchtbar zu machen. 


ch komme nun auf eine der merkwuͤrdigſten 
Begebenheiten in der Geſchichte, die ich 
ſchreibe, auf den Urſprung und die Folgen 
des in der chriſtlichen Kirche, und vornaͤmlich in 
den franzoͤſiſchen Jahrbuͤchern fo verrufenen Jan⸗ 
ſenismus. Noch bis auf den heutigen Tag ſcheiut 
man nicht begreifen zu koͤnnen, wie es wohl moͤg⸗ 
lich fen , daß ein feinem Anſehen nach fo unbedeu⸗ 
tendes Buch, ald es der vom Janſenius herausgege⸗ 
ber Auguſtinus war, eine fo aufferordentliche, 
Repolnzion in den Begriffen, und fo ungeheuve 
-Berfolgungen veranlafien konnte. Mein man 
muß die Aufſchluͤſſe Reſes Problems in’ den Ye 
ebenbeiten eines Ordens fuchen, der ag ſein 
Beftreben immer ſo unverwandt babin richtete, 
dich furchtbar iu machen ‚, und das Schickſat tee 
. e we 2 - 


zes Geſchichte der Jeſuiten. 

Menſchen in feine willluͤrliche Gewalt zu bekom⸗ 
nen. Alsdann wird man leicht eutdecken, daß der 
Janſenismus ein aus der Luft gegriſſenes Fautom 
war, welches unter der Ausbiidbung der Je⸗ 


iten ein ihren Abſichten anpaſſendes Daſeyn er⸗ 


et. Man wird finden, wie eben diefes Fantom, 
je nach dem Gebrauche, den fie davon machen wol: 


. ten, verfchiedene Geſtalten amahm, und wie buch ' 


eine faſt unbegteifliche Ummandlung der Begriff 
‚eines janfeniftifchen Ketzers fich auf alle diejenigen 
ausdehnte, welche anf eine wahe ober entfernte 
Weiſe der Sefelifchaft Jeſu Anlaß gaben, uns: 
frieden zu fern. Dergefialt wurde es den Jeſui⸗ 
ten von diefer Zeit an ein leichtes, mit offenbarer Ge⸗ 
"walt ihren Gegnern gu Leibe zu schen Man 
‚mochte von einer Religion ſeyn, von weicher man 
wollte, I ‚entgieng man der Gefahr nie, für einen 
— en geſcholten zu werden, ſobald es den 
rdensgltedern gefiel, jemand an Frepheit, Ehre 
und Eigenthum ju kraͤnken. Jeder Staatsmaͤnn, 
ber ſich won ihnen nicht blindlings beherrſchen ließ, 
und jeder Schriftſteler, der nicht nach ihrem Sins 
"ne fchrieb, mußte In three Sprache ein Yanfenilte 
eyn; ud: mehr brauchte es nicht, um jenen dom 
iniſterium za entfernen, und dieſen im die ar 
den der Baitilte ju werfem Unter Ludwigs XIV. 
Megienung hatten die Gefaͤngniſſe nicht Raum .ge 
ng, um aue Ungluͤckliche zu faſſen, welche ber 
Vitelkeit und der Rachſucht ber Jeſuiten aufqes⸗ 
pfert wurden. Dieſe iſt die fuͤrchterlichſte Perio⸗ 
«de ihres HOrdens. Sie: hatten in dieſer Zeit der 
bewundernswuͤrdigen Bau ihrer Univerfalmonendie 
"vollendet, und, was die natuͤrliche Folge dawor 
Her mußte / mit: dee; Laſt dieſer ungeheuern Mailt 
hie Fundiimente ‚gehbioärkt, auf welchen bie Thro⸗ 
an der Weltregenten gebaut waren. * 
Die Veranlaſſung As dieſer Revoluzion gab 
der hollaͤndiſche Biſchef von Vpres, (Cornelin⸗ 
Danſenius. Sei Gelehrjamten und fein Rubin 
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war den Jeſutten ui : fo. verhaßter, da er fich nie 
bequemen wollte, Ihre gefällige und Frichtjinnige 
Modemoral loͤblich und chriftlich: zu finden: E 


war ein allzuſtrenger Sittenlehrer, -ald daß erden v.- _ 
Beichtvätern gefallen konnte, weiche an Höfen Gas ' 


fanteriefünden fchonten , und den Nonnen erlaub⸗ 


ten, fich- eon ihren, geijtlichen Troͤſtern Brüfteuad. 


Schenkel wolluͤſtig betaſten sa laſſen *). Allen 
meiſt aber feindeten fie ihm desiwegen am, daß eb 
als ein-eifriger Anhänger des h. Auguſtins bie, 
Moliniſten nicht ſchonte, welche mit. ihren Irr 
thaͤmern die niederlaͤndiſchen Schulen immer drei⸗ 
ſter anſteckten. Er derfaßte um dieſe Zeit feinen 
Auguſtinus, ſeu Doctrina de humanæ vitz fa» 
nitate, ægritudine, medicina, adverſus Pelagias 


nos & Maſſilienſes. Der Tod uͤbercilte ihn an 


der Herausgabe dieſes Werkes, welche die Jeſui⸗ 


"ten auf ale mögliche Weiſe zu hintertreiben ſuche 


tm. Gleichwohl erfchien es 1640. zu Löwen, 


1641. zu Paris, und’ 1652. zu Kouen in drey _ 


olinnten. Die erfie Bewegung, welche "die yes 
uiten gleich nach deſſen Erfcheinnng machten, wat, 
daß fie Ken der römjfchen Inquiſizion ein Berbot | 
auswirkten, wodurch der Gebrauch und das Refen 
diefesg Buchs unter Exkommunikazionsſtrafe un 


- terjagt wurde. Die Inquiſitoren ‚hatten daſſelbe 


nicht geleſen; aber fie glaubten ben Fefuiten, wel⸗ 
she behaupteten, daß -darinn die ihnen verhaßten 
und som. römifchen Stuhfe verdammten Irrthuͤ⸗ 
mer des berühmten nieberländifchen Theologen, 
Michael Bajus, enthalten wären. Man würbe 
des Verbots nicht fehe geachtet haben, beſonders 
da fih die Hohe Schule zu Löwen der Bekannt⸗ 


*) Der Jeſuite Benzi lehrt ausdruͤklich: Vellicare ge» 


nas, & mamillas monalium tangere, effe tactus fubin 


pudicos arque de fe veniales. I. C. Sarenbergs prag⸗ 


matifche Geſchichte des Ordeus der Jeſuiten. 3. Ile 


Kar, VII. Abſchn. XII. $, 437. 6. 141% 
re | . 
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| machung beffelden and dem Grunde widerſetzte, daR 
\ - der Pabit nicht berechtigt fen, ohne koͤnigliches Pla⸗ 
cet etwas in den Viederlanden zu verfügen. 
Allein die Jeſuiten wufiten dafür der Vollſtreckung 
der Inquiſiztonsbefehle auf eine andere "Weile 
- Nachdruck zu geben. Der franzöfifche Staats⸗ 
‘“  minffter, Kardinal KAichelien, batte gegen ben 
ra aus Privatgründen einen perfönfichen 
Haß. Er Tiek das Buch in. Frankreich verbies 
ten, und verfprach denjenigen , welche dawider 
Khrasen und predigen würden‘, Belohnungen und 
‚ Beförberungen. Welche Reise für die Jeſuiten, 
die nun um fo viel freyer fich ihrem natürlichen 
- ame ‚, gu kaͤſtern und zu verfolgen, uͤberlaſſen 
konnten! 
Pabſt Urban VIII. ließ ſich von denſelben nicht 
vergebens den Wink geben, bey dieſer Gelegenheit 
etwas für die Gruͤndung und Befeftigung feiner 
Macht in Frankreich zu wagen. Er verdammte 
1643. in einer feyerfichen Bulle das Werk des 
Janſenius. Dan ſah in den Kliederlanden. diele 
. Bulle für, einen Machtftreich an, der das koͤnigli⸗ 
ehe. Anfehn zu Boden wuͤrfe. In ch 
wollte man nicht ß weit fehen. Gleichwohl aber 
vereinigte fich die Sorbonne mit der hohen Schule 
u Löwen , und beyde brachten fo nachdruͤckliche 
orftelungen an den römifchen Stuhl, daß diefer 
genöthiget war; eine’ eigene Kommißion von Kar 
dinaͤlen zur Erxrekuzion gedachter Bulle anzuſtellen. 
Allein diefe ıErefutoren gaben bald zu verſtehen, 
daß man den Fanteniue verdammt hätte, ohne 
ihn gelefen zu haben. Diefes machte die Jeſuiten 
keineswegs verlegen. Sie wollten nun einmal 
anſeniſtiſche Ketzer haben , tie es auch sugehen 
mochte. Dazu bot ihnen nun ſelbſt die Sorbon⸗ 
ne welche kurz vorher ſo nachdruͤcklichen Wider⸗ 
Em feijtete , wißfährig ihre Hände dar. Die 
fi 


chwache Parthey der janfeniftifchen Anhänger Id 
ch gar bald won ber weit flärfeen bes Molimi⸗ 


! 
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mus unterjocht. Mitten in der lebhafteſten Gaͤh⸗ 


rung erhob der. Syndikus der Sorbonne, ehemas 
figer Jeſuite, feine Stimme wider den Janſenius, 


and zeigte ihre an, daß Doktor Hubert fünf ketze⸗ 
riſche Säge in feinen Auguſtinus entdeckt hätte. 
Nichelteu belohnte diefen Doktor mit dem Bis⸗ 
thume won Vabres, und die Jeſuiten fahen feine 
Entdeckung für einen Fund am, den fie begierig 
äuffiengen. Sie munterten ihn auf,’ dem Pabſte 


ju fchreiden, und verfchafften ihm einen Anhang. 


von fünf und ſechszig franzoͤſiſchen Bifchöfen, wel⸗ 
che fämtlich dem Heiligen Stuhle anlagen, jene 
fünf Säge mit dem Kegerftempel zu madeln. Was 


noch bemerfenswerth'ift, fo begleitete ſelbſt der 


oͤnig, der nach dem Sintritt Richelieus von dem 

ardinaf Mazarin regiert wurde, dag Schreiben 
feiner Bifchdfe mit Empfehlungen. ber diefer 
dem koͤniglicken Anfehn To nachtheiltge Schritt war 
damals Feine befremdende Crfcheinung. Der ganze 
franzöfifche Hof verftund fih fo gut mit dem roͤ⸗ 
mifchen , daR ‚der koͤnigliche Mantel zund Purpur 
geworden su ſeyn ſchien *). 

Es war fein Wunder, wenn unter [ofen Um⸗ 


ſtaͤnden den Jeſuiten alles nach Wunſche gelang. | 


Sreulich trug Imozenz X. anfangs Behenfen, 
ihr Vorhaben zu beguͤnſtigen. Sein DBorgänger 
hatte den Auguſtin des Janſenius verdammt, 
ohne ihn geleſen zu haben. Diejenigen Eenforen, 
denen dr die von Hubert ausgezogenen Säge zur 
Unterfuchung gab, machten ed nicht beſſer. Sie 
verdammten fie, ohne das Buch, worinn fie ent« 
halten fern ſollten, zur Hand zu nehmen. Dee 
Pabſt war fehr geneigt, beyden Partheyen Still⸗ 
ſchweigen zu gebieten, und folchergeitalt das Hirn⸗ 

efpinnft de3 Janſenismus in feiner Geburt gu er» 
Nicten. -- Allein den Jeſuiten war bamit nicht ges 
dient. Sie jlellten ihm vor, wie es die Ehre deg 
*) Pragmatiſche Gefchishte der Bulle in Cona Domikis 
CTheil UI. S. 164, 


Sn. 


. 
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- heiligen Stuhles erfordere, daß die Bulle. feines 
Vorgängers in ihrer Kraft Bleide, und wie uns 
verantwortlich es wäre , .eine fo. bequeme Gele . 
genheit zur Behauptung bes. Rechts, Glauhenſa« 
chen zu entfcheiden, ‚durch eine zur Unzeit ange: 
brachte Schüchterndeit auffer Acht zu laſſen. Es 
koͤnne nicht fehlen, daß, wenn man einmaf biefe 
‚Säge alg fegerifch erflärt hätte, alle Fatholifche 
Könige, die ganze Klerifey „ und alle Höfe dieſe 
Entjcheidung als Drafel des h. Geiſtes anfehen 
ivuͤrden. Es war fehr leicht, durch folche Schniei⸗ 
cheleyen einen Pabſt zu verführen, ber: füch dem 
Herfommen nach immer für den. erſten Schieds⸗ 
richter aller Weltmächte anfehen mußte, - Imo⸗ 
zenz erklärte alſo jene fünf Säge für. -Fegerifch, 
ohne fich zu Befimmern, ob dieſelben denn au 
‚gieffich im Auguftin des Janſenius ſtuͤnden? 
Darüber entſtund ein. hitziger Schriftenwechſel. 
‚Die Yanfenilien fanden es ſehr ungerecht, etwas 
za verdammen, was nicht eriltirte. Sie fagten, 
“die Jeſuiten wären ber die Herausgabe des Au⸗ 
guſtins fo _erbittert geweſen, daß fie um ein 
päahftliches Verbot nachgeſucht hätten, obne das 
Buch zu Geficht befommen oder mit Bebacht 
durchgelefen gu. haben *). Urbans Bulle waͤre 
faft ohne des Pabſtes Wiſſen durch eine jeſuiti⸗ 
fihe Kreatur verfaßt, oder vielleicht gar erdichtet 
worden, weil Die Ausgaben nicht übereinftinm 
ten , umd.. offenbar faliche Dinge , darinn fun 
den **). Allein man wollte in Kom nicht geirrt 
haben; und den. Jeſniten lag es daran, daß Nie 
Unfehibarkeit des Pabſtes, an die man in Frank⸗ 
reich bjsher nicht glauben wollte, nun bach als 
Dogma der Kirche in der franzoͤſiſchen Monarchie 
einzefügrt werde. Mazarin war ein kriechender 
Schmeichler des roͤmiſchen Hofes, und verkaufte 


—324 WLAN 
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weit dem koͤniglichen Anſehn auch zugleich. bie 
fchönen Vorrechte der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit, 
welche ſich bisher noch immer in einer gewiſſen 


Unabhaͤngigkeit vom paͤbſtlichen Stuhle zu behaupa 


ten gewußt. Allein von dieſer Zeit an eilte man 
mit wafchen:: Schritten dem verhaßten Joche ent⸗ 
egen „unter welches die franzdfifche Kirchenfrey⸗ 


eit gebeugt wurde. Man überlieh ed Innozen⸗ 
zens Nachfolger „ Ulerander VII. zu enticheiden,. 


wie weit der Gehorfam und die. Sflaverey der 


Geifklichkeit in Frankreich gehen folge; und man . 


Tann leicht: deuten, mit welchen Eifer ſichs dieſer 
Vabft angefeger ſeyn ließ, fein Anſehn und feine 
Unfehlbarfeit in einem Weiche Feftzufegen, worinn 
man bisher. kaum die Entfcheidungen der allgemei⸗ 
wen Kirchenverfommfüngen fie unfehlbar nehalten 
hatte. *).. Alexander war Fein bloͤder Kopf. Er 


‘ 


N 


Fah, wie e& im ‚einen ſo guͤnſtigen Lage weiten 


nichts, als ‚einer henghaften Deeijtigkeit .dedarf, 


am etwas zu wagen, was der Eitelkeit des roͤ⸗ 


miſchen Hofes ungemein ſrinneicheln mußte. · Cr 
ſchite demnach eine vom 6. Weinmonat 1656. 
unterzeichnete. Bulle nach Frankreich, worinn er⸗ 


ohne zu ereöthen, verordnete, daß jeber fatholiiche 


Eheifi unbedingt glauben mäffe, daß die fünf non 
afrmosens X. verdammten Säge wirklich in dem 

eritande des Janſenius verdammt, und folglich 
in feinem Auguftin enthalten wären. Ludwig 
XIV, begieng bie bemitleidenswuͤrdige Schwachs 


heit, ſich mit. Tiniglichem Schimmer ind Parlament 
zu begeben, und dieſe Bulle, die dee menfchlichen 


Denkfreyheit : fo ſchaͤn dliche Feſſeln anlegte, in 


Fraft eines Machtfpruches in die Regiſter diefes 


Berichtshofes einſchreiben zu laſſen. 
Man muß ſehr geringſchaͤtige Begriffe von der 
Würde und. Freyhoit des menſchlichen Verſtandes 


haben; wenn man ihn zwingen will, zu glauben, 
Vwagmaniſche Geſchichte der Ball in Göna Domimn. 


Theil HI, &. 166. 


314 Gefchichte der Jeſuiten. 
baß etwas in einem Buche ı was nicht dar 
tan fteht. Die Fanfeniften haben fich hierauf noch 
immer Bid auf den heutigen Tag berufen; und un 
aufhörfich darauf. heftanden, daß der Pabſt, wenn 
man ſelbſt feine Untrüglichfeit -in rebus jaris ge» 
ten laſſen Fönne, deswegen nicht auch in rebns 
facti unfehlbar ſey. Man iſt nicht verpflichtet, 
fagten ſie, ſich dem zu unterwerfen, was der 
daͤbſtliche Stuhl Über ein Faktum entſcheidet, wor 
von. das Gegentheil angenfcheinlich iſt. Allein die 
Iſſpuen ſetzten dieſen geſunden Begriffen einen 

atz entgegen, welcher der Ehre der Monarchen 
eben fo nachtheilig, als für die Religion Befchims 
pfend iſt. ‚Wenn der Pabft befichlt, (fagten fie”) 
„Jeſum Ehrifum gu verlaͤugnen, fo müffen wie 
zihm gehorchen; und wir wuͤrden gar nicht füne 
„digen, wenn wir Jeſu Ehrifto entfagten, um 
„dem Pabft anzuhängen. Denn wenn and de 
Pabſt beflehlt, etwas zu thun, das wider die Ge⸗ 
„rechtigfeit und Wahrheit iſt, fo muͤße er, und 
„nicht wir, davon :Hechenfchaft geben‘. Dieft 
. Grundfäge, deren Folgen der Hof nicht einfehen 
wollte, Kahnten der pädftlichen Macht den. Weg 
gu neuen und noch verwegenern Schritten. Ale⸗ 
rander und feine Nachfolger dehnten ben Geiſt 
- jener Bulle von Fahre zu Fahre immer weiter aus, 
und es fam fchön 1664. fa weit, daß alle Erj-und 
Bifchöfe, alle Geiſtlichen Ronnen, Direktoren, & 
—5 — „Vorſteher der Kollegien und Schulen, 

agiſter und Kirchendiener, folgendes Formulare 
beeiden und unterſchreiben mußten: 

„Ich N. N. unterwerfe mich ber apoſtoliſchen 
„Konſtituzion, welche Pabſt Innozenz X. den 31. 

May 1653, wie auch jener, weiche Wlegander 
„VE. den 16. Weinm. 1656. beransgab. Id 
„berwerfe und verdamme unbedingt und auftich⸗ 
„eig die fünf Säge, die aus dem Buche bes Jan⸗ 


*) Hittoire gänerale. de Janfenisme, Tom. III, p, 139 | 
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ſenius, Auguſtinus betitelt, gezogen ſind; ich ver⸗ 
„damme fie in dern eigenen Verſtande dieſes Ver⸗ 
„faffers , fo mie fie der. apoflolifche Stuhl durch . 
„gemeldte Konftituzionen verdammt hat Alfa. ‘ - » 
helfe mie Gott und die ‚heiligen Tnanzefimt « 
Es laͤßt ſich denken, mie unerträglich ein ſo 
muthwilliger Glaubenszwang, den zu allem Un⸗ 
gluͤck noch der Koͤnig mit ſeinem Anſehn unter⸗ 
ſtuͤtzte, zu einer Zeit ſeyn mußte, in welcher eben 
Die heiterſten Köpfe an der Bilduna. des guten Ges 
ſchmackes in Willenfchaften und Kuͤnſten mit dem 
wärmften Enthufiasmus arbeiteten. Freylich fab 
‚mancher witzige Kopf die ganıe Sache fir weiter 
nichts, als. für ein poßirliches Pasquill auf den Hof 
an, und unterfihrieb ein fo unfinnliches Formular 
aus Schalkheit oder Gefaͤlliskeit. Allein fo ein 
Leichtſinn fchten hingegen benjenigen unverseihfich, 
welche die Bewegunqsmaſchinen diefer Tabale, und 
die ernlihaften Folgen davon in der Nähe zu ſe⸗ 
bern Belegenheit hatten. - Daher fo viel Wider⸗ 
ſtand von Seite einiger Bif-höfe, Gemeinden: und 
Sozietaͤten, und fo viel Härte und Grauſamkeit 
von Seite der Regierung, bie fich unbedingten 
Gehorſam verfchaffen molte. Kine Menge Bis ’ 
fchöfe, Pfarrer und Mönche, die ohiges Foryulae 
nicht mterzeichuen wollten, ‚verliefen Frankreich 
um nicht in die Finfterniffe der Baftile vergraben 
an werden. . Holland wimmelte von franzdfifchen 
Srüstlingen ‚ die dem.gervaftthätigen Arme ber 
ache entfloben, meil fie mit gutem Gewiſſen 
nicht fo weit gehen wollten, zu behaupten , daß 
das, was der Pabit zu glauben befiehlt, auch 
wahr feyn müffe, wenn gleich das Gegentheil er⸗ 
wiefen fen. \ oe 
, smöeffen haben fih die “Yefulten mitten unter. 
den Verivirrüngen, die hierüber in der franzoͤſiſchen 
Kirche entflunden, zu einer ganz aufferordentlichen 
Höhe erſchwungen. In der That war die Ente 
Rehungsepoche des Janſenismus gerade mit Um⸗ 
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ftaͤnden verefntgt,- bie entweder den Orben um ale . 
fein Anſehen Beingen, oder abet, was wirklieh ges 
 fehahi,. mächtig und furchtbar machen muf ten. 
. Eben dantals fing man an, feine gefährfiche Sit: 
tenfehre niit allem Nachdruck. anzugreifen. An 
ton Arnold ſchrieb feine. Morale pratigne des 
Jefhites';: wovon. 1643. die beyden erften Bände 
heromsfariten. Blaiſe Pascal trat mit feinen Pro⸗ 
vinzialbriefen chervor, Die 1orgen "ihres mantern 
Witzes und feinen Spottes mit allgemeinen Bey: 
falle aufgenommen wurden. Als endlich auch Der 
eault feine Morale des Jefzites, extraite fidele- 
ment de leurs Livres imprimez avec permiflion 
‚, %& I’Approbation desSuperieurs de leur Com- 
' . pägnie,. druden ‚Tief, fahen ſich die Jefuiten, bie 
bisher in aller Welt Augen als Heilige glänzen 
weten; der auigenfcheinlichen Gefahr ansgefest, 
den blendenden Schimmer ibre& Ruhms zu ver 
- fern. Zwar haben fie frühzeitig dafuͤr geſorgt, 
daß biefe Schriften hurch Henkers Hände zerrif« 
fen und verhrannt wurden. Allein ben Eindrud, 
den dieſelden auf ihr Zeitalter machten., konnten 
fi fü geſchwind nicht. vertilgen! Ihre Verfaſſer 


N 





dpften aus Quellen , die um ſo unnerbächtiger 
waren, da fie in der Nähe por. Jedermanns Aus 
gen lagen. Deswegen ſah denn auch ein unbefan 
genes Publikum Teiche ein, daß das Verbot folher 
Schriften nur Privatfahale bes angegriffenen Or⸗ 
dens, und keineswegs Beweis von Bosbeit, Ber 
leumdungsſucht und am allerwenigſten von Mar 
gel an Wahrhaftigkeit ihrer Verfaſſer war; Hin 
wieder fehlte es frenlich den Jeſuiten nicht AR 
Vertheidigungsſchriften, um fo aroe Befchufdigum 
gen von fich abzumälgen.. Allein feit ihr. Pater 
Pirot die Kafutiten ſeines Ordens ſo fehfecht und 
mit fo wenigem Gluͤcke vertheidigte *), daß fee 
. 9) Diefer Apofogifte hatte die angegriffene Moral ſeines 
Didens mit unerhörter Verwegenheit vertheidigt. EP 
1— 
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Mpologie ſowohl in Frankreich als Italien ver⸗ 
worfen wurde, konnten fie hald begreiſen, daß 
Stolz, Laͤſterungen und liſtiges Verdrehen allzu⸗ 
ſchwache Waffen gegen Feinde jenen, die ſie mit 
ernſtlichen Beweigthümern zut eronfmortt 
aufforderten. Auch wurde ihnen , zumal im. iR | 
‚cher Derlegenheit, der Weg der Publizitaͤt zu 
beſchwerlich und muͤhſam. Sie ſuchten einen Hi 
terbalt,, und fanden denfelben im; Janſenismus. 
Bon diefer Zeit an vermieden fie forgfältig., ii 
in weitläuftige Ersrterungen - uber ihre Mora 
einzulaſſen. Dagegen aber erhuben fie über die 


mn 


Feage, ob der Pabit in Begebenheitsjachen eben 


fo untrüglich als in Glaubensſachen fen , ein Ge⸗ 
fchrey , swelches Sehr geſchickt war, ihre Wide 
fücher auſſer Athem zu fegen. Fe uneryoͤrter und _ 
auffalfender der een fan dieſes Gezaͤnkes war, 
mit fo viel gröffeem Erfolge wußten ſie daſſelbe 
immer mit neuen, Ehimären zu beleben. Wenn 
‚bie Gefchichte die entehrenden Denfmgfe, diefer 
feltnen Erfcheinung ‚nicht aufbewahrt hätte, ß 
Tönnte die Nachwelt nicht begreifen , wie es wohl 
ugieng, daß der Hof, an welchem damals ein 
Zufammenflüß der fchönften Geifter in Euktopa 
deweſen ſeyn fol *), an jo sebarmlichen Streitige, .. 


viſt wahr‘‘, fagte et, „die Jeſniten Haben folrhe-Brundfäs 
" u5e behauptet ; aber es iſt anderfeits eben fo wahr, daß fie 

ihre guten Bründe Hatten, fie zu behaupten,“ „Apolo-- 

gie des Cafuiftes contre les calomnies des Janfeniftes, 

, *) Ludwigs XIV. Zeitalter ift darch die geoſſen Werke der 
Kauft uud des Geſchmacks eben ſo merkwürdig ab durch 
die Revoluzianen im Syſteme des europoͤiſchen Regenten⸗ 
ſtaats geworden. Richelien, Mazaris und Cobbext waren 
Staatsmaͤnner, die ihrem Ruhme durch die herrlichſter 
Anſtalten zur Beförderung der Kunſt und der Gelehrſam⸗ 

keit die unſterblichſten Dentmate errichteten. Unter ihnen 
wurde Frankreich, waß Geſchmack und Sitien betrifft, 
un Modell, wornach ſich alle zuropai ſchen Maſionen bilde⸗ 


—* 
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keiten Geſchmack finden, ja fich fogar dafuͤr auf 
eine Art intereffiren. fonnte ‚ die der Würde des 
Thron keineswegs angemefien war. Man folte 
- vielmehr denken, daß der Geift der Iufflärungtas 
eitle Beftreben derjenigen, die in SSinfternifien 
herrfchen wollten, hätte vereiteln Finnen. : Allein 
nos man auch non dem gepriefenem Einfluſſe grofs 
- fer Kunſtwerke und aufgeflärter Genies auf die 
Denkuingenrt des Hofes glauben mag, fo ift es 
hoch nichts deftoweniger bemerfungsmwätdig , daß 
vielleicht an feinem Hofe in Europa Meaitrefien, 
und Beichtoäter jemals ſo unumſchraͤnkt bereich? 
‚ten, ald an dem Hofe Ludwigs XIV. Bein 
Veichtvater la Ehaife, der, mas die Galanterie 
gegen das Frauenzimmer betraf, mit feinem Herrn 
um den Vorzug firitt*), wußte fich bey.den wol⸗ 
luͤſtigen Ausfchmweifungen , die dem Könige zur Ra 
tur geworden , ungemein Hug zu benehmen. Er 
vergröfferte die Suͤnden, die Ludwig in den Ar 
men der Frauen von Montespan und Maintenon 
‚ besieng , um dadurch den Abſoluzionen, , die er ihm 
darüber in der Beichte ertheilte,' einen böhern 
Werb zu geben. Es mar wohl fein Wunder, 
wenn. ein König, melcher die Ablaͤſſe ſeines Beicht⸗ 
vaters für eine Wohlthat und für eine feiner 
Seelenruhe unentbebrlihe Sache hielt, in ten 
Stunden , in denen er por feinem geiftlichen und 
fchlauen Defpoten ald Sünder und Woluͤſtling auf 
den Knien lag, mit erweichtem Herzen den Kr 


“sen. Groſſe Talente fcheinen heut zu Tage bey weitem ſo 
- viele Aufmunterung nicht mehr zu finden, ale damals. Die 
größten Beifter lebten, ſo zu fagen, unter allen Himmels 
fleichen, im Solde des franzöfifchen Hofes. | 
Niſtoire du-P. la Chaize, Jefuite & Confeffeur du Roi 
Louis XIV. contenant les partieularit6s les plus fecretes 
‚de fa vie; fes amours avec plufieurs Dames de la pre“ 
miere qualite, & lesagreables avantures qui Iui font ar 
tivees dans le cours de fes galänteries, Part, IL, 
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mahnungen In Asthen fo eines raͤnkevollen Je 
fuiten ein aljufolgfames Ohr darbot. Und mie 
viel mußte nicht den Maitreſſen daran liegen, fich 
der Gunſt folcher fürfllichen Beichtoäter zu verſi⸗ 
cheen, welche über die furchtfamen Gewiſſen der 
Woläftlinge eine fürchterliche Herefchaft zu ber 
haupten wußten! Nimmt man auf dieſe Umſtaͤn⸗ 
de, woruͤber die Geſchichte die deutlichſten Auf⸗ 
ſchluͤſſe giebt*), beſondere Ruͤckſicht, fo begetiſt 
man es 6 leicht, warum unter Ludwigs XIV. 
Megierung ber Janſenismus eine ſtrafbare Ketze⸗ 
rey ward, und warum man die Hugenotten bush . 
Deagoner zur Meſſe treiben ließ. Erfcheinungen, 
die den Glanz eines Zeitalterd werbunfelten , wel⸗ 
es Ionft Abee ganz Europa fo wohlthätige Stra 
ich war 


Neuntes Kapitel. 


Zuftand ser reformirten Kicche unter der Ae- 
giernng Ludwigs XIV, ‚Bewaltfame Bekeh⸗ 
. zungen. Aufhebung des Edikts von Nantes. 
Unmenfchliches : Verfahren gegen diejenigen, 

die ſich nicht durch Dragoner wollten bekeh⸗ 

ren laſſen. 
4 

Syyieber mar der Zufland der Hugenotten noch 
immer erträglich. Richelien, welcher den 

Plan, die Kalviniſten mit den Katholiken za ver⸗ 
einigen , entworfen hatte, gieng dabey mit fehr 
leiſen Schritten gum Ziele. Er ließ den Reſor⸗ 
mirten ihren Glauben; aber er benahm ihnen alle 
Ausfichten, ihr Gluͤck zu machen, fo lange fie den« - 
elben nicht verliefen. Es mar vine notärliche 
Folge diefer Politif,. dag ale diejenigen , die am, 


*) Eclairciffemens hiftoriques fur les caufes de la re- 
vocation de Yedie de Nantes. Chapı V. pac. 83- 
Chap· KII, pag. IAI. Chap, IX, pag. 229. 
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"Hofe zu Ehren fommen wollten, fich zue beguͤn⸗ 
ftigten Neltgion zu befennen unfiengen , und daß 
unter foichen Umſtaͤnden die Parthen der Huge⸗ 
notten nach und nach alle diejenigen verlor, deren 
- Bang’ and Einfichten ihr am meiften. nuͤtzlich fenn 
Tonıten. . Während er folchergeftalt ihre Häupter 
Yurch Ehrgeis mıd Habfucht befehrte,- traf er zus 
gleich die zweckmaͤßigſten Nnftalten, durch Fateches 
ifchen Unterricht und Mifionare *), das gemeine 
Wolk in den Schoob deu, herrfchenden Kicche zuruͤck⸗ 
führen. Bis zu feinem Tode, und in. den er 
‘ren Megierungsjahren Ludwigs XIV. gewannen 
‚diefe Bekehrungen groffen Vorſchub. Sie wurden 
epidemiſch und zur Mode; und es befchäftiete ſich 
‚ Fogar die Galanterie damit. Manche Buhlerinn 
fegte den Preis einer Nacht darauf, türen Liebes⸗ 
ritter katholiſch zu machen **). Aber man fchränfte 
Sich in diefen Eifer nicht bloß auf Fraukreich ein. 
La Chaiſe unternahm ds auch, den König Karl 
1, von lan gu befehren ; und es gelang ih 
dies mittelft‘ einer Mattreffe, die gar; von den 
Winken der Fefuiten abhieng *). J 
Waͤre man immer auf dieſer Bahn fortgeſchrit⸗ 
ten, fo märde man, frenfich erſt nach einigen 
Menſchenaltern, zum Ziele gefommen fern. Al⸗ 
Tein ungluͤcklicher Weife überlieh fich der König dem 
Drange einer Andächtelen, die in eben dem Gra⸗ 
«de zunahm, in welchem fein unmaͤßiger Hang zur 
Woſuſt inner ftärfer wurde. Ganz im Ernite 
wie es Bey einem von finnlichen Echmelgerenen 
geſchwaͤchten Kopfe nicht wohl anders ſeyn fone’ 
‚te, glaubte er, die Sünden, bie er, mit Dahl 
. . i x " r Ns - 


*) Er fegte auſſer ber Mißiongkongregazion in allen Pro⸗ 
“Bingen neue Kapuziner⸗ und Franziskanerkonvente an. Dit 
‚Ragariften gehörten in die Kongregazion der Mißion. 

Eclairciffemens hiftoriques. Chap. VI. pag. 90 
"##). Eclairciffemens, lc, pag. 96 

**#) Riſtoire du P. la Chaize Part. J, pag, 109. &ſeq 
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rinnen begieng mit Verdienſten aufwiegen zu Ein 
nen, bie er ſich um die Religion durch Hugenod⸗ 

tenbefehrungen zu erwerben sntichloffen hatte *). 
Seine Maitraiffen kannten diefe erbärmliche Gebe 
ſtesſchwaͤche, und glaubten dem Geſchmacke, den 
Ludwig an.ihnen fand, dadurch neuen Meiz zu gee 
ben , wenn fie in ihm jenen Andachtötreib verftärk 
zen. La Chaiſe that ihnen hierinn ungemein wich» 
tige Dienſte. Gleichwie vielleicht am ganzen Hofe 
fein ausfchweifenderer Wolluͤſtling war, als er, fo 
konnte man auch nicht Teicht ‚einen Heuchler fine 
den,’ der bey einem unerträglichen Stolze fo tief 
im Staube froch , und unter den Höflingen , des 
xen Srauen er fihändete, mit fo andächtiger, un 
fchuldiger , und enthaltfamer Miene auftratt, ald 
er *%. Es war eine. Sache von höchiter Wich⸗ 

&igfeit, daR ſich diejenigen Frauenzimmer, die 
Durch Schönheit und Wis. auf den König, der bey⸗ 
Des liebte, Eindrücke machen wollten , fich gut mit 
Den DBeichtvater veriiunden, und daß diefer es . 
aleichfalls zur erſten Klugheitsregel machen mußte, 
ich mit jenen nicht abzuwerfen, fo lange fie einen 
Platz im Eöniglichen Bette hatten. Es laͤßt ſich 
begreifen , wie fihlecht es unter ſolchen Umſtaͤnden 
um die Regierung befianden habe, nachdem Buh⸗ 

- Terinnen und Beichtoäter am Hofe bie Hauptrolle 
fpielten, und fich wechſelweiſe in die Herrſchaft 
theiften ; nachdem jene ihre Anverwandten, und diefe 
ihren Drden zu bereichern hatten ***); und nachs 
*) La piet& avoit jete& dans fon cosur de profondes 

sacines , et, pendant ces alternatives de diffolurion 
et de fcrupules., pondaut qu’ii pafloit de la faute au 
semords , et du remorda & la faute , il croyeit rache- 
der fes defordres et meriter du ciel une grace plus N 
decidée, en travaillaut & ces converſions avec plus de. 
‚ferveur. Eclairciſſemens hiftoriques, 1, e. pag. 97. \ 
) Hiftoire du P. laChaize Part, I, pag. 5. et lege \ 
”*) Das Inſtitut ber Jeſuiten macht es zur Reget, dal 7 
bie Hofbeichtoäter das Intereſſe Ihres Ordens nie and bei | 
Geſch. d. Jeſ. I. Band. 83 
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dem das Schickſal des Minifteriums von biefer Zeit 
on in der Gewalt derjenigen war, die den nächften 


“ Einfluß auf. das Gemuͤth des Dionarchen zu be» 


haupten wußten. 
Es iſt bemerkenswerth, daß der Staatsrath, oder 


an dem Bekehrungsgeſchaͤfte der Hugenotten ge 


J das oͤffentliche —— „lange keinen Antheil 


nommen habe, Dieſes Rein Beweis, daß Lud⸗ 
wig eine Privatangelegenheit daraus machte, die er 
An den Armen feiner Maitraiſſen, und in den Beicht⸗ 
ſtunden mit la Chaiſe in Ordnung brachte. Gleich 


‘wol aber war der König noch immer weit von allen 


gewaltthaͤtigen Gefinnungen entfernt. .Seine Froͤm⸗ 
‚migfeit hatte einen Auftrich von alanterie; und 
fe, ‚geiftreiche Damen, ald Montespan, um 
Maintenon waren , werden niemals aus JInſtinkt 
zu bintigen Anfchlägen Die Hände geboten haben. 
Allein man hatte ungluͤcklicher Weiſe die verkehr: 
teſte Befehrungs » Methode ergriffen. Anſtatt dem 
auffallenden Mangel an gefchickten Fathofifchen Prie⸗ 
stern *), melche den armen Hugenotten mit Liebe 


Augen verlieren follten. Semper infiftat, ut Princinem 
‚ benevolum ac propenfum habeät erga Societutem, Ir 
fitut. Soc, Jeſu. Tom, II, pag. 261. . 
*) Nur meift über diefen Drangel , amd uͤber biefe ſchlechte 
:. Erbauung , die fie an der katholiſchtn Geiftlichkeit fans 
den, beſchwerten ſich die Hugendtten. „Wir wären 


ſagten fie einſt mit Thraͤnen zu Senelon, der ihnen pre 


digte, „herzlich gerne mit Ihnen verſtanden. Allein 
„Sie find nicht immer bey und. So bald Sie uns bir’ 
„laffen , find wir wieder in den Klayen der Döndt: 
„welche ung won nichts als. von Abläffen und rüber 
‚nfhaften in einer uns unverftändlichen Sprache med” 
rn Wir Hören nie ein Evangelium Sefen, und man 
„ſpricht nie anders mit uns, als mit Drohungen » 
„Es iſt wahr FEW) fat F enelon bey ı» in, gan; Langue⸗ 
doc befinden fich nur dreyerley Gattungen ‚nom Pr 
‚fern: Meltgeiftliche, Yeiniten und Kapuzinermöndt: 
„Die leztern Ind den Hugenotten hefbaßts ug DE” 
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‚amd Einficht die Fatholifche Religion hätten empfeh⸗ | 

- Ien können , abzuhelfen; anitatt den Aergerniſſen, 
gu ſteuern, welche der Jafterbafte Wandel unwiſ⸗ 
fender und träger Moͤnche in den Gemeinden froms 
mer uud arbeitfamer: Kalviniſten verurfachte ; er» 
richtete der König aus feinem eben vom päbftlichen 
Stuhle erworbenen Negale eine Profelytenfafte, und 
fuchte, was er ducch übergeugende Grunde nicht 
‚vermochte, dutch Beftechungen zu erzwecken. Frey⸗ 

: ‚lich war der Preis, mit denen man die Glaubens» 
bekenntniſſe erfaufte , nicht ſehr anlocdend. Mean 
„zahlte für den Kopfnicht mehr als ſechs Livres, und 
‚manchmal noch weniger *). Allein biefe Religions⸗ 
ſchatzung foftete dem. Könige dennoch ungeheure 
‚Summen. ‚Die Bilchöfe fendeten don Zeit zu Zeit 

weitlauftige. Liiten von den Namen’ derjenigen ein, 
die um ein Paar elende Livers ihre Neligion abge⸗ 
-fchworen ‚hatten. Es war natürlich, daß Ludwig - 
‚von ‚den aufferordentlichen Summen, , die er jahr⸗ 
lich zu diefem Behufe in die - Provinzen fandte, . 
‚auf die ſchnellen Progreffe fchliegen mußte, bie 
dieſes fonderßare Komerz machte- Er glaubte, daR 
die‘ Bekehrungen in dem . genaueften Verhaͤltniße 

„mit den darauf verwendeten Summen ſtehen müßteh, 
und die Bijchöfe trugen reichlich das ihrige dazu bey, 
Den König in diefem betrüglichen Wohne zu beſtaͤr⸗ 
‚Een. } | | | 

Judeſſen Tann dieſe Profelntenkaffe für eine Pan⸗ 
borabüchfe angefehen werden, aus welcher alles 
Unheil über die Neformirten firönmte, und man darf: 
dieſe Periode al ven. Zeitpunkt darſtellen, in wel⸗ 

| 2. . 


„fwiten predigen ben Meubefehrten von nichts, als von 
„trafen und Gefängnigen für diefe, und von Teufel und 
‚ „Hölle für die andere Welt. Sie find hartnaͤckige Koͤpfe, 
„und machen fich Durch ihre Strenge der ganzen Welt 
‚ „berhaft,„. - Eclaircifiemens hiftoriques, Chap, VIE 
. pag, 133, et ſeq. | wu 
Bid. l. e pac. ah ... 000 
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chem fich die eigentlichen Grauſamkeiten anfiengen. 
Es läßt jich leicht denken, daß der wohlfeile Preis, _ 
für welchen einige Reformirte ihre Religion hinga⸗ 
Ben , die frommen Betrügerenen die dabey geipielt - 
wurden, nnd die ungetreuen Berichte, die der Koͤ⸗ 
nig darüber erhielt, ihn auf den Gedanfen bringen 
mußten , daß die Hugenotten Feine Anhänglichkeit 
mehr für ihre Kirche hätten, und dieſelbe auch für 
has unbebentendfle Intereſſe aufopfern würden. 
Allein die Sache verhielt fich gans anderd. Auf 
ſerdem, daß fich iweder. dee König noch die Regie 
rung jemald genau über die eigentliche Anzahl als 
Ter im ‚Königreiche befindlichen Hugenotten unters 

richten ließ *) waren bey weitem weniger jur fa 
tholifchen Kirche getretten , als es bie von den 
Bifchöfen eingefandten Befebrungsregifter auswie⸗ 
fen. Unter_diefen befanden ‚fich ſehr viele lieder⸗ 
liche -Leute, twelche aus Hunger und Betteley fuͤr 
ſechs Livers katholiſch, und , nachdem tiefe durchs 
gebracht waren, wieder reformiert wurden. Andere, 
die man durch Penjionen für den Verluſt ihrer Bes 
dienungen , die fie Bey den Reformurten bekleidet, 

u entjchäbigen berfprach , kehrten wieder zu ihrer 

irche zuruͤck, nachdem jene Penfionen fehr unrich 
tig bezahlt wurden und endlich ‚gar ausblieben. 
Diefe Rüdfäle zu verhindern, verorbnete der 
"König, Im Fahre 16749. daß dergleichen Apoſtaten 
(Relaps) mit Candesvermweifung und Konfiskazion 
ihrer Guter beftraft werden follten. | 

Diefer Erfte Schritt der Gewaltthätigfeit war 

fuͤr die Intendanten in den Provinzen eine Aufs 
munterung 5 und fie glaubten, die Gunft bes Mo⸗ 
narchen auf feine fichrere und Bequemere. Weife zu 
erhalten, als wenn fie das Bekehrungsgeſchaͤft, 
freylich auf eine fehr flürmifche Art, betreiben 
würden. Bon diefer Zeit an riß man in den Pros. 


®) Man bat leider erſt, nachdem gegen zwo Millionen 
arbeitſamer Kalbiniſten Frankreich verliehen, den wahren 
Zuſtand ihrer Menge, aber zu ſpaͤt eingeſehen. 
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Singen eine Menge proteſtantiſcher Betthaͤuſer me⸗ 
Der. Um dem Könige zu gefallen, oder ſich am 
Hofe ein Gewicht zu verfchaffen,, brachte jeder Ins . 
tendant,, mit NRüditcht auf Lokalumſtaͤnde, bald 
dieſe, bald jene Befchränfung oder Aufhebung, ire . 
gend eines Privilegiums , das die Neformirten bige 
her noch unter dem Schutze der Gefege genoffen, 
im Vorſchlag. Ungluͤcklicher Weife glaubte der 
König, deſſen Bigotterie nunmehr feine Gränzen 
mehr Tannte ‚ daß dasjenige, was in einer Pros 
vinz anwendbar fen, es auch für alle übrige fenn. 
müfte; und fd geichah es, daß die Partikularvor⸗ 
Schläge jeder einzelnen “Yntendanz zu allgemeinen , 
Gefegen für alle Provinzen wurden. So fiel 85." -, 
B. einem Intendanten ein, in feiner Provinz den 
proteſtantiſchen Hebammen zu verbleten, Kreiſen⸗ 
den beyzuſtehen, weil ſie die Nothwendigkeit laͤug⸗ 
neten, die ueugebornen Kinder gleich auf der Stele 
= taufen, Ein anderer brachte in Vorſchlag, den 

teubefehrten für zwey Sabre. die Ropfileuee zu 
erlaſſen, die Hugenotten aber. gedoppelt zu beſteu⸗ 
ren. Ein dritter war der Meynung, man muͤſſe 
and den reformirten Kirchen, ale Stühle heraus: 
werfen , damit die Unquemlichkeit, ftebend die Pres . 
digten anzuhören, manchen abhalten möchte, zur 
- Kicche zu geben. ‚Einige verfielen auch anf fehr 

granfame und unnatürliche Vorfchläge. So ſoll⸗ 
ten 5. B. die Eltern verpflichtet: ſeyn, jedem Kins 

De, das fich befehren ließ, eine —— — 

zu geben; jedes Kind ſollte vom ſiebenten Jahre 
an befugt ſeyn, das katholiſche Slaubensbefennt 
nif abzulegen ‚; und follen von dieſer Zeit an die 
Eitern feine Gewalt. mehr über ihre Kinder ha⸗ 

ben *). u. ſ. fr an u. 

Die meiften dieſer Vorſchlaͤge wurden zu Reichs⸗ 
geſetzen. Allein die Intendanten giengen in man⸗ 
chen Provinzen noch viel weiter, als es ihnen der 


Eelaireiſſemens hiſtoriques I. c. pag. 133 -137. 
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Hof erlaubte, und trafen manche Verorbdnungen 
aus eigenmaͤchtiger Willkuͤr, die ber König miße 
bilfigte. Dennoch wagte es der Monarch nicht, 
Öffentlich Darüber fein Mißfallen zu bezeugen, oder 
—* eigenmaͤchtige Befehle aufzuheben , aus 
Furcht ſchwach zu ſcheinen, und dadurch Diefenis 
gen, die fich nicht. wollten befehren Iaffen, nur 
ftarrfinniger, zu machen. Diefe Schwäche der Mes 
sierung kam den herrfchfüchtigen SSntendanten tref= 
lich zu flatten. Sie maaßten fich bon diefer Zeit _ 
her eine Macht an, die fie bisher noch nicht geuͤbt 
hatten. Sie überftiegen alle gefezfiche Schranken: 
und ber König ſchwieg zu den offendarften Verle⸗ 
sungen feines Anſehens, weil er von dem Cifer 
und der Hize, womit jene, ohne Königliche Be⸗ 
fehle zu erwarten, wilkkuͤrlich vorausſchritten, 
die erwuͤnſchte Hugenottenbekehrung erwartete. 
Inzwiſchen hätte dieſe Nachſicht die meiſten In⸗ 
tendauten zu Despoten gemacht, welche, nach⸗ 
dein Feine Neformirte mehr ji quälen übrig waren, 
auch die Katholifen Ihren Muthwillen empfinden 


Tolbert, der um. diefe Zeit am Staatsruder 
faß , bot vergebens allen feinen Einfichten und feis 
ner MNednerfunft auf, ‚Toleranz zu predigen. 
ſteute dem Könige nachdrücklich die Gefahr vor, wos 
mit die. Bertilgung der Hugenotten verbunden fenn 
müßte. fein Ludwig fah in feinem Miniſter 
wor einen wadern Finauzverwalter, aber darum 
einen beßern Katholiken ; und die natürliche Sole 
ge davon war, daß berfelbe von dieſem Hugenblid 
an. feinen Kredit verlor ,. und einem Menfchen Pla 
machen müßte, der fich beffee auf die Kunſt vers 
ftand,. Meligion zu peuheln. Diefer wär Lou⸗ 
vois, ein Dann det durch Liebesintriguen das, 
Vertrauen des Königes gewann, amd unter dem 
Schein eines apoſtoliſchen Religionseifers jene bes 
eächtigten Drogonaden veranlafte, deren Oraua. 
famfeiten bey weitem noch fchredlicher waren, ald 
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das Wärgen in der St. Barthofomänsnacht. Die 
Mrovinz. Poitou war das erſte Opfer biefer Un⸗ 
menfchlichkeit geworden. Ihr Sutendant, Herr 9. 
Aarilac, glaubte dadurch, daß er anfangs mit Gelb, 
und bald daraufmit Drohungen *) Proſelyten mach, 
te , feiner Pflicht noch nicht Hinlänglich Genuͤge ger. 
Teiftet zu haben, Er inandte fich an — 
welchem der Zelotengeift’diefes Despoten fo wo 
gefiel, daR er ihm zur Unterſtuͤzung ein Drago- 
uerregiment gab, Die. Ordonanz, die er'in einem 
Augenblicke feommer Be:seilterung vom Könige zu ers 
fchfeichen mußte, enthieft die Anweiſung, welchen 
Gebrauch er von diefem Negintente machen follte ; 
nämlich die Soldaten hey den Neformirten eins 
zuquartieren ; und dafür diejenigen , bie fich befehs 
ren wuͤrden, zwey Jahr hintereinander. non alle 
Truppenlogernent zu befreyen **). Marilac hatte 
noch einen befondern Wink vom Louvois erhalten, 
nach Gutbefinden auch willkuͤrlich, doch fo zu vers 
fahren , daR es Fein: Menſch merken folte, als 
wäre es Wie des Königes, gewaltfam in dieſem 
Defebrungsgefchäfte zu Werke zu geben. Aber der 
Intendant wollte dem Bigottiffu des Monarchen 
eben fo -fchmeicheln wie ‚den Leidenſchaften fein Ä 
Guͤnſtlings. Er. erfaubte den Soldaten Ausfchmeis 
fungen ‚ die fonft Fein Sieger gegen bewafnete Seins 
be ausuͤht. Mit Feuer nnd Schwerdt wütheten 
fie gefuͤhllos gegen Ungluͤckliche, denen ihre Nells. 
gion aus Ueberzeugung fehäzharer als Ihe Leben 
wor. Männer I ten fie durch Piſtolen, die fie 
ihnen an den Hals festen, Und Frauen durch 


*) Er Tieß den Hugenotten von feinen, Profofen und Häs 
fchern mit dem Degen und den Piftolen in ber Kauft das 
katholiſche Glaubensbekenntniß abzwingen. Hiftoire apo» 
logetique ou defenfe des libersez des Egliſes refor- 
inees de France, Part. IT. Chap, IX, pag. 185. 


®) Eclaireiffemens hiftorigues, Chap, X pag. 205. 


\ 


238 Geſchichte der Tefnitem. 
Notꝰ:ucht Farholisch ;u machen *). Ber ei map 
‚te, Deitiverte gegen den uumerichlichen Juten⸗ 
danten zu fürren, den warf maı in Se’iugeilie, 
Profoſen und Däfcher dringen mit Gewalt im bie 
Hiufer, um Mejzuigen, die am meifien meikhantelt 
xurden , unter Todesſchrecken sur Unterz?ichnung 
eined Zirfulars zu nSthigen, woriun Ne, auch uns 
ter den Hinben des Rüttels bekennen mußten, daß 
fie freiwillig, und o*ne gewaltthoͤrig dazu gezwun⸗ 
gen zu fern, ihre Religion abgeſchworen hätten. 
Solche darch henkermaͤßige Kunſigriffe erprefte 
Konfeſſionsdokumente ſandte man au den Hof, 7% 
rend alle diejenigen, Lie das SegentHeil mit weit 
ftaͤrkern Sründen hatten erweiien Fönnen , mit uner» 
börter Grauſamkeit vom den Stuften des‘ Thrones 
binmweggetrieben wurden. Es war demuadh eine 
unausbleibliche Folge, daß ed Lommois volfom- 
men in feiner Gewalt batte „den alzufrommen Rs 
nig gu bereden , andy in den übrigen Provinzen durch 
Dragoner befehren zu laſſen. Man.hütete fich, dem 
Monarchen irgend etwas zu Ohren zu bringen, wa$ 
bie Sefühle ter Menſchlichkeit hatte erwecken Fön» 


‚ gen. Dagegen aber verfänmte man nichts, um 


feinem bigotten Andachtätrieb immer neue Nchrung 

u geben, und aus einer Schwachheit, die man 
—* wolluͤſtigen Ausfchweifung gegen das Fran» 
envolk verzeihen koͤnnte, eine verderhenbe Leiden: 
ar jun machen, die alle übrigen Kräfte feined 
onſt fehr Befchäftigten Geiſtes verzehren mußte: 


Ob Lormwois ein Paar Millionen Dienfchen für 
feige Sflaven gehalten habe , die fich bey Anſicht 
wohlbewafneter Truppen auß Schrecken entweder 
bekehren oder verkriechen wuͤrden; oder ob er es 
— — darauf abgeſehen habe, Unterthanen 
ie bisher dem Koͤnige und den Geſetzen mit un⸗ 
verbruͤchlicher Treue gehorchten, zum Aufſtande 


®% Hiſtoire apologetique. 1. c. Pag 186, 
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zn reizen, um fie dann mit einigem Rechtsſchein 
als Rebellen angreifen und unterjoͤchen zu koͤnnen, 
daruͤber kann ich mich in keine Unterſuchung einlaſ⸗ 
ſen. Genug ber Erſolg war, wie ed ſich wohl 
nicht anders erwarten ließ. Das Algemeine und 
Öffentliche Leiden der Ungluͤcklichen, die man. der 
wilden Lizenz einer an Grauſamketten gewoͤhnten 
Armee preißgab , erzeugte einen Heroismus, ben 
ſich ungeinetu ſchnell von einer Provinz in die ane 
bere .ausbreitete. Age Reformierte, die fich mit 


einmal, und durch die nänsichen Imterigchungd, ' 
werkzeuge, in ihrer, Religionsſreyheit angegriffen 


fuͤhlten, bereinigten ſich von dieſer Stunde an zumz 
gemeinfehaftlichen Widerſtande, der beiderfeits viel 
enſchenblut koſtete. Die‘ Städte. entsblkerten 


fich von Mähnery und Weibern , die, zwar abne 


Taftif, aber mit deſto meie Wuth, und mit.als 


lerley Waffen , Big ihnen ihr Gewerb ober der Zus 
fall in die Hände gab ,. den. befofdeten Kriegäleu« 


then entgegen. giefigen. Wirklich Fonnten fie den 
Truppen gefährlich werben , wenn man.nicht bey 


Zeiten Bald in diefer und bald in jener Provinz edle 


nen Waffenſtillſtand angeboten, .und durch verfchies 


Dene arge Runitgriffe den Muth der Gekraͤnkten ges 


ſchwaͤcht Bätte. ber ungeachtet ‚aller Ynsnefkten, 


Die man Hon Zeit zu Zeit den Hugenotten beivil⸗ 


Sigte, fuhren die Intendanten der Provinzen doch 
immer -fort, mit allen Arten von Grauſamkeiten 
gegen fie zu verfahren. Man trieb fie noch immer 
mit Bajonetten und- Piftolen zue Meſſe. Man 
plünberte ihre Haͤuſer, und fchleppte ſie halb enta 
ſeelt, ohne gerichtliche Formalitäten su beobgchten, 
in die Gefängniffe *). Man erfand neue Tortu⸗ 
ven , am die Ungluͤcklichen durch Tangfame Schmer⸗ 
gen zu quälen, ohne fie zu tödten, und man ver⸗ 
ſuchte alle Klaſſen von Peinen, die den menſchli⸗ 


*) Hiftoire ‘apologetique Part, IL, Chap, IX, pa: . 


1909, . 2. 
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chen Forper/ ohne ihn zu entſeelen, martern konn⸗ 
ten 


der Sterbenden, denen man mit der unmenſchlich⸗ 
n Grauſamkeit Religion und Leben raubte, zum 
immel drang , fang man in der Töntglichen Ka⸗ 


Während im ganjen Rönigreiche das Gefchrey 


pele mit feyerlichfter Pracht, das Herr Bott! 


ich Toben wir ! und alle Straffen von Paris er: 
Yınten vom jauchzendem Freudengeſchrey. Mas 
brannte Seuermwerfe ab, und unter dem Donner ber 
Kanonen riefen Millionen von Meufchen: Es le 
be Ludwig Ser Groſſe)). ou 
! Dean’ hatte ſich von Anfang biefer jämmerlt 
gen Dragsnade bis jest noch immer gehütet, dem 
Könige zu fagen, auf welche‘ Weiſe man gegen feis 
ne reformierte Unterthanen verfahre, Wenn fein 
eigenes, —— üb die Graufamfeiten dieſer 
henkermaͤßigen Bekehrung nicht verabſcheuet baͤtte, 


fo würde ſeine Ruhmſucht, ſo ſehr man ihr ſchmei⸗ 


chelte, doch ganz gewiß uͤber die niedertraͤchtigen 
Mittel erroͤthet ſeyn, deren man ſich in ſeinem 


J Namen bediente, die Hugenotten aufzureiben. Al⸗ 


fein man verbarg ſorgfaͤltig das wahre Gemaͤhlde 
dieſer menſchenmordenden Bekehrung vor ſeinen Au⸗ 
gen. Man 'legte ihm ‚mit triumphierender Freude 
die glänzenden Berzeichnifie von. Neformirten vor, 
weiche auf den. Degen ‚ber Gelindigfeit und der 
Sanftmuth in den Schon der rdmtfchen Kirche 
surüdgeführt worden fenn foßten. Man verfchwieg, 
daß Soldaten. in den Prodinzen diefe Wunder ge⸗ 
than , und fprach von dem, was Schredien 
Waffen vermogten , als von augenfcheinlichen Wir 
ungen einer befondern Gnade Gottes ***), Es 
ſcheint fogar, da bie Intendanten, bon Lou⸗ 
vois und dem Jeſuite Ta Chaiſe befonbere Auf 


*) E.clairciffemens hiftoriques, Chap. XV. pag, 292 
=) nid. 1. c. pag, 298 ap XV. PAR: | 
*) Ibid. l. c. u 
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träge erhalten haͤben, in ben offieiellen Berichten, 
"die fie dem Hofe abſtatten mußten, alles zu ver⸗ 
ſchweigen, was den Eindruͤcken, die dem Könige: 
bereits gerant wurden, hätte nachtheilig ſeyn 
koͤnnen. Man fehten fich allgemein dahin verfchwos 
ren zu haben, nur der Bigotterte des Monarchen _ 
zu fchmeicheln 3 und es war nichts leichter, als 
diefes , nachdem Maitraiſſen und Jeſuiten, die ihn 
unaufhoͤrlich umrangen, nach ‘einem gemeinfchafte 
lichen Plane dahin "arbeiteten ‚ih mittels eines 
Schwärmerfchen Hanäes zur Andacht an ihre Reise ' 
und an ihr Intereſſe zu feffeln. Es iſt auch durch⸗ 
gehends bemerkt worden/ daß ber: Bekehrungsei⸗ 
eifer des Aöwiges, je nath det. verfchtedenen Lage" . 
in welcher er jich mit der! Mäbame von Wraintes - 
non oder mit feinen Beichtvater la Chaiſe befand, - 
bald- fisrfer und bald ſchwaͤcher geworden, und. 
dag gemeiniglich "nach einer wolluͤſtig Durchfchmelgs 
ten Macht, der Morgen ‚ welcher der Andacht ges 
wuibtiet war, den Hugenötten nee Qualen ge⸗ 
racht. nn Tr. 
Daß es gleich anfangs daranf abgefehen mar, : 
das Edikt von Klantes, die frärffie Schugrüehre - 
der Hugenotten, aufzuheben, daran hat man nie 
gejmweifelt. Allein man wollte, ans politifchen Gruͤn⸗ 
den, mit dem förmlichen Widerrufe deffelben fü fan» ‘ 
ge als möglich zuruͤkhalten Dagegen häufte man mie’ 
einer aufferordentlichen Uebeteilung Geſetze auf Ge⸗ 
ſeze, bie den wefentlichften Hauptpunkten jenes: 
Ediktes ganz entgegengtfeßt waren... Dean wollte. 
e8 , wie eg. denn auch wirklich geſchah, dahin brin⸗ 
gen, daß durch die neuen Verordnungen unver⸗ 
merft eine Stuͤtze um bie andere niebergeiworfeifd — 
würde, worauf fich bisher noch die Neligiondftens - 
‚heit der Kalviniſten unter dem —— ienes Reichs⸗ 
geſetzes erhielt. Man hatte ihnen Anfangs, bald 
in dieſer und bald in jener Provinz, ihre Kirchen. 
niedergeriffen ; und als ihre Prediger anf den Rus 
nen derſelben Gottes Wort predigten, und die ar⸗ 
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men Randleute dreyſſig Meilen weit liefen, um ih⸗ 


. rem Bottesdienit beywohnen zu Fönnen , ſtieß man 


jenen als Nebellen mit den Rade die Glieder ent 


zwey *), und diefen verbot man, unter Lebens⸗ 


firafe , auffer Ihrem Gerichtsbezirke dem Meligiond 
dienſte nachsugeben. Man entjog ihnen. ihre öffents 
Tiche Schulen , Afabemien und Kollegien , die man 
don Jeſuiten einraͤumte **), und entführte ihnen 
ihre Kinder, die man mit aller Gewalt in Kloſter⸗ 
konvente and Seminarien einfperrte. Kein Huge 
notte hatte von diefer Zeit an bürgerliche Rechte. 
Man ſchloß ihn, von ‚gllen gerichtlichen Bedienun⸗ 
gen aus. - Er konme weder Advokat, Profnrator, 
noch Doftor oder Arzt merben. Im Töniglichen 
Haufe: waren feine en mehr für ihn offen Den 

roteftantifchen Offigieren fchnälerte man ihre Pen- 

ionen , und ihren Synodalverfammlungen vanbte 
man alles Aufehn. Sie durften weder Yegate noch 
Mermächtniffe annehmen. Dean entzog ihnen alt 


Tauf⸗Heyraths⸗ und Begraͤbnisbuͤcher, und er» 


Kaubte ihnen nicht mehr , gerichtliche Buͤrg⸗ und 
Zeugfchaft zu leiſten. Es it fein Zweifel, daß die 


‚.. reformierte Melihion , wenn man ſolchergeſta t ih⸗ 


ren Bekennern nach und nach ben Genuß Bürgerlis 


her Freyheiten entzogen, und alle Beguͤnſtigun⸗ | 


gen , die fie Bisher unter dem Schuge des Ediktes. 
von Wantes genoffen,, bloß auf Gewiſſenoͤfreyheit 


.  befchränft hätte, fich von ſelbſt nach einem. Den: 


fchenalter vieleicht gänzlich verloren haben wuͤrden 
ie Staniopen find ein gutmüthiges Volt. Ole 
Kieben ihre Beherrſcher mit Enthuſiasmus. Hatte 
udwig KIV. was doch eigentlich fein Plan war, 
mit Gelindigkeit feinen reformierten Unterthanen id 

. ze vermeintlichen Ferthuͤmer genommen ; man wauͤrde 
Ibm au gefallen, lich allgemein und in Furzer Zeit 
zur Religion feines Hofes bekannt haben. Adein 


2 Hiſtoire apologetique, Part, IL, Chap, X, pag. 20% “ 
') Belsirifemens hiftoriques, Chap, MV. pas 64 
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sAfenbare Gewalt empoͤrt das den Menſchen ange⸗ 
borne Freyheitsgefuͤhl, und unmenſchliche Verfol⸗ 
gungen erzeugen groſſe nnd muthige Seelen, wel⸗ 
che ihrem Zeitalter und der Nachwelt durch Bey⸗ 
fpiele beweifen , daß. dee Menſch in gewiffen Ders 
Hältniffen weit mehe zu leiden, als der Defpos 


Qualen zu erfinden, im Stande feh. 


Der König glaubte noch immer, wad Dragonee 
und Henker bisher zu Stande brachten, durch Ges 
Iindigfeit erzweckt zu baden, und wähnte, anf 
dem Punkte zu ſeyn, wohin er unabläffig firebte, 
Ju dem Wahn, daß feine, Bipberiaen Berfügune 
gen den aeökeen Theil feiner refermirten Untertha⸗ 
nen zu. Profelyten gemacht; und daß der geringere‘ 
Theil derfelben wenig Troftes mehr finden wuͤrde, 
eine Religion zu lieben „ die dem Hofe ein Greuek 
war, bielt er dafür, daß es. nunmehr Zeit fen, 
ein Werk gu vollenden, das ihm bisher fo groſſe 
‚Sorgen foftete. Machdem er vorher mit der Mas 
Dame von Maintenon, und feinem Beichtuater, 
welcher ihn verficherte, daß die gänzliche Huge⸗ 
nottenbefehrung feinen Tropfen Blutes mehr Ib 
fen würde *) , hierüber ‚gr Rathe gegangen war, 

Berließ er endlich die Vollendung Biefer Angele⸗ 
genheit feinem Staatsrathe, und erklärte ſich zu⸗ 
‚gleich , daß er zu allem, was von demſelben gut⸗ 
befunden wuͤrde, mwillige Sand bieten wollte **), 
Die kluͤgern Minifter mifbiligten die Strenge, wos 
mit man bisher zu Werke gegangen. Allein Lotte 
vois, der nun einmal mit Grauſamkeit anfieng, 
wollte im: gleichen ae enden. Bisher. feitttng 
er und Pater la Chaiſe faft eingig das henkermaͤſ⸗ 
fige Bekehrungsgefchäft. Er wolte fich die Früchte 
feiner Bemühungen nicht aus den Händen reiſſen 
loffen. Was er auch immer verfügen würde, 


9 Eelairciſſemens hiſtoriques. Chap. XV, yagı 826, - 
9) Ibide.Chape UL, page 2534 - on 
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Darüber fürchtete er von Seite des Monarchen 
..Teine Borwürfe, nachdem derſelbe fo deutlich zu 
‚verfichen gab , daß er gu alım, was auch gut 
befunden werden mögte, feine Einfiimmmug geben 
‚wollte, wenn dadurch nur die gemfinfchte Bekeh⸗ 
rung zu Etande fäme In welchen ſchrecklichen 
»- mit Blut befleckten Händen befand fich .nun da 
Schickſal von Millionen franzsiifchee Bürger, wel 
che biöher alle Arten von namenlofen Dualen mit 
einer Geduld erlitten, Die in der Geſchichte fait 
* fein Beyſpiel hat I | 
Ihr Schickſal. wurde nun endlich, nachdem ſeit 
ſechs und zwanzig Jahren alle Vorbereitungen da 
zu getroffen waren, durch die den 18. Weinmo⸗ 
nat 1685. unterzeichnete Widerrufung des Ldi 
tes von Ylantes auf eine Art entfchieben , welche 
"ganz Europa in Erfiaunen fügte. Diefes mer 
wuͤrdige Arret, deſſen Einleitung fälfchlich vor 
‚ausfegt , daß die Reformirten faſt durchgehendd 
tn Frankreich zur roͤmiſchen Kirche uͤbergetreten 
ſeyen, enthaͤlt folgende zwoͤlf Artickel )J. 
. 1. Alle Beguͤnſtigungen, welche bisher die Re 
" a in Kraft Töniglicher Edikte, Frieden® 
ſchluͤſſe, Erklärungen und Arrets genoffen , folen 
‚von nun an aufhören, und age Kirchengebäude 
und Bethaͤuſer niedergeriffen werben. 
x II Weber in Sffentlichen noch in Privathaͤuſern 
‚unter welchem Vorwande es immer geſchehen md’ 
ge, ſollen die Reformirten ſich verſammeln, um 
:thre Religion auszuüben 
III. Desgleichen foll auch fein Gutsherr af 
‚feinen Landhäufern fich folcher Neligionstbung un 
«terfangen, und «gtwar unter Strafe gefaͤnglicher 
«Haft und Konfiskazion feinet Güter. | 
« ‚IV. In Zeit von fünfsehen Tagen ſollen alt 
reformirten Geiftlichen., welche fich nicht befehren 
wollen, alle der franzöfifchen Herrfchaft unterwor⸗ 


#) Hiftoire sgologstique Parts Iil. Chap, Ir page 11 
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fene dinder verlaſſen; ſich alles Predigens, Er⸗ 


mahnens und anderet Seelforgerverrichtungen ent⸗ 
balten; und im. Betrettangsfalle auf die Galeeren 
aeſchmiedet werden. 

VF. Diejenigen Geiſtlichen, welche hr Fatholie' 
ſchen Kirche uͤbertreten, foßen lebenslaͤnglich, un 
nach ihrem Abſterben die binterlaffenen: Wittwen 
von aller Steuerahgabe, und aller Einquartirung 
der Trumpen befreyet ſeyn. Aufferdem bewilligt 
ihnen der König eine Penſion, die um den brits 
ten Theil ſtaͤrker iſt, als jene , die fie als refors 


mirte ‘Prediger genoffen. Nach ihrem Tode folleg _ 
ihre binterlaffene Wittwen bie Hälfte biefer Pen⸗ 


ſion ni beziehen baden. 

Wer von ihnen. Ahdookat oder Doktor der 
Rechte zu werden wuͤnſcht, ſoll nicht verbunden 
ſeyn, drey Fahre ja ſtudieren, fo wie es die 
Bandesgefege verordnen, fondern er kann Ioaleich 
nach einer vorläufigen Prüfung den Doftorgra 
erhalten , für welchen er nur bie Hälfte der ſonſt 
gewöhnlichen Gebühren gu leiſten hat, . 

VII Ale Privatſchulen, worinn die reformirte 
Juge unterrichtet wurde, ſollen aufgehoben und 
überhaupt alles verboten ſeyn, was etwa zu Sun . 
ſten der Meformirten dienen eönnte.. 

VIII Die Sinder , welche von. reformirten Es 
fern geboren werden, follen von nuͤn an in fa» 
tholiſchen Pfarrkirchen die Tauf empfangen. Un⸗ 
tee Strafe von fünf. hundert Pfund, und nah - 


% 


Geſtalt der Sache unter noch empfindlicher Stra⸗ 


fen ſolen Paͤter und. Mütter verbunden Icon 
ihre Rinder in die Kirche bringen gu laſſen. Dies 
felben follen in der katholiſchen, apoftelifthen und 
eo chen Religion erzogen merden, und: 
ernſtüchſter Wille des Koͤniges, daß die. Heike 


obrigfeiten: dieſes Geſetz mit Nachdrucke handha⸗ 


ben. 

IX. Ans koͤniglicher Gnade erlaubt der. Mar 
ach _derienigen refarmirten. Untershanen , welche 
om; Befanntmachung gegenwärtigen Evickiek ing 
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ter. dem Rade, und theils am Galgen ihr Leben . 
“Durch die Nuswanderung verlor Frankreich un- 
gleich mehr. Nur aus der einzigen Didceſe von 
Saintes flohen gegen zweymalhunderttauſend Kals 
viniſten **). Vergebens ſchaͤrfte man de Stra⸗ 
fen gegen die Auswanderer. Vergebens bewachte 
man die Graͤnzen und die Seekuͤſten, und verge⸗ 
bons ließ man durch Öffentliche Zeitungen bekannt 
‚machen , daß auswärtige Mächte fich der Anſie⸗ 
delung franzöfifcher Hugenotten miderfegen wuͤr⸗ 
den, dar die Flüchtigen ohne Gewerb und hilf: 
‘108 mm &fende umherirrten, und daß nur in Eng⸗ 
land mehr als zehntauſend aus Hunger, oder weil 
fie das Klima nicht ertragen koͤnnten, verfchmachs 
tet wären. Diefe gefliffentlich ausgeitreusen Zei⸗ 
tungsnachrichten rührten diejenigen nicht, welche 
Durch Sucht der frhrecklichen Dragonade entfliehen 
wollten. Auf bisher noch unbekannten Wegen, 
-dverfleidet , und mit ber Angſt eines Waters, der 
. ‚aus-feinem brennenden Haufe, das den infturz 
drohet, und aus der Mitte der Flamme mit feir 
nen halb verfengten Kindern hinmegeilt , flohen fie. 
ins Ausland, welches dankbar gegen ihren Runfts 
keit ‚ und mitleidend gegen ihr Elend fie aufnahm. 
iele hatten fich , weil es Reformirten verboten 
.war Frankreich zu verlaffen, abfichtfich nıtr zum 
‚ ‚Scheine befehrt‘, um an ihrer vorhabenden Aus⸗ 
‚Wanderung nicht gehindert zu werden. Allein bald 
erfchienen neue Berordnungen , einem Uebel, das 
Frankreich entoölferte, zu fteuern. ‘Man nahm 
den Meubefehrten die Frenheit, über ihr. Eigen 
thum wilführlich zu verfügen, — 
Waͤhrend diefen Auftritten der Grauſamkeiten 
"und des Schrecdfens bemerkte man mit ' Nergerniß 
und vielleicht auch mit Eritaunen, daß die mei? 
ſten derjenigen, twelche die reformirte Neligion abs 
geſchworen hatten, in ihrer Todesftunde fich wei⸗ 
perten , der Sakramente der Kirche fich zu bedie⸗ 
. DH 3-Chan XV. p25. 22ß.. 
)Ibid. l. e. pat· 322. F 
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nen; und darauf beharrten, daß fie niemals ihren 
Blauben und ihre Kirche verändert haͤtten. Diefe 
Ungluͤcklichen, die im, Angeſichte des Todes alle 
menfchliche Furcht. bey Seite festen , und ihrer 


angebornen Meligion das Teste Zeugnik gaben; 


plaubte man dadurch im Schoffe der herrfchenden 


Kirche gurüdgubehalten,, wenn man ihnen mit alle 
dem drobte, was einen Sterbenden beunruhigen, 
und eine Familie beitürgen fonnte. Man machte 


das fürchterliche Gefege, daR diejenigen. welche - 


auf ihrem Kranfenlager fich meigerten, die Sa: 


«< 


kramente der Kirche anzunehmen, nach ihrem Hine 


tritt in die Ewigkeit, unter den Galgen gefchleift, 
und ihres hinterlaffenen Vermoͤgens verfuftig feyn 
foßten. Wer wieder genefen wirde, fol zur Amen- 
‘de.honorable (Kirchenbäfle *), und, wenn or eis 
ne Mannsperſon iſt, zur ewigen Galeerenitrafe, 
Weibsleute aber zum TebensTänglichen Befängniffe 
und zur KRonfisfazton ihrer Güter verurtheilt wer« 
den **). Dieſe barbarifche Verorbnung veranfafte 
Auftritte des Entfegens. In den meiſien Städten 
ſah man von Zeit zu Zeit die Reichen der im Frie- 
den berfchiedenen Neformirten mit rafenden Trium⸗ 
phe Durch die Straffen ſchleifen. Ein nicht: mine 
ſchreckliches und den fatholifchen Namen ewig fchäns 
dendes Schaufpiel boten die Priefter dar, die, vol 
brennenden Eifers , mit der heiligen Wenzehrung, 
don Gerichtshedienten begleitet, in die Wohnun⸗ 
gen der Sterbenden drangen; und die fanatifche 


Wuth des Poͤbels, der mitlief, war oft jo groß, . 


daß er felbit an den Verſtorbenen, die-fich des Ger 


nuſſes der Saframente geiveigert hatten, Henker 


dienſte verrichtete ***), 9 
. oo CD 6 
*) Die darim befteht, daß der Verurtheilte im Hemde, mit 
‚einer Fackel inder Hand, und mit dem Strick um den Hals, 
Lffentlich vor der Hauptkirche des Orts um Vergebung bit» 
ten muß. a 
**) Eclairciffiemens hiftoriques, Chapı XVI, pag, 351, 
“er, Ibid.I.c. Pag. 355, - 0 


un 
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.. Noch war dad Magß diefer Grenelthaten nich 
gefuͤlt. Dean mußte gegen diejenigen , welche fih 
aus Furcht oder vielleicht mir zum Scheine bekehrt 
Batten, um von Dragonern nicht erfchoffen oder 
riedergehauen su ‚werben, immer mißtrauiſch feyn. 
"Man foderte, daß fie täglich durch ‚öffentliche Rer 
Jigionshandlungen ein Zeugniß von ihrer Befeh: 
. zung ablegen follten. Aber wie war ed der Ne 
gierung wohl möglich, zweyhunderttauſend Fami⸗ 
lien zu zwingen, täglich durch öffentliche Hand⸗ 
Inngen einer Religion zu huldigen, die man fie 
durch fo unmenfchliche Graufamkeiten zu verab- 
— verleitete? Doch auch dafuͤr wußte der 
igottiſm' dieſer erbarmungswuͤrdigen Zeiten Rath 
zu ſchaffen. Man gab den Truppen Verhaltungs⸗ 
befehle, die Neubekehrten zur Kirche zu treiben. 
‚Man entwarf ein Reglement uͤber die Oſterkom⸗ 
munion, und beſtellte in den Pfarreyen gewiſſe 
Aufſeher, welche darauf ein beobachtendes Spio⸗ 
nenauge haben mußten, ob die Neubekehrten fieiſ⸗ 
ſig zur Meſſe und in die Chriſlenlehre giengen, 
wie ſie ſich dabey verhielten, und ob ſie flandhaft 
das ganze Jahr hindurch, und jeden Tag die Res 
ligionspflichten ausuͤbten, weiche ächten -Katholis 
ten obliegen*). Solchergeftalt erfchien in einem 
Sande, welches mit Wucher die Kunſtwerke ded 
. Genies bezahlte, und worinn die denkendſten Bei’ 
fer Aufklärung ausjubreiten anfiengen, die In⸗ 
quiſizion; eilte mordend mit der Fackel bes Fana⸗ 
tismus don einem Ende des Königreiche ins ande 
ze, und baute fich, den Denfmälern der Kunil 
und des Geſchmackes gegenüber, auf den Muinen 
zerſtoͤrter Andachtshäufer und den Leichen ermürg‘ 
ter Hugenotten, Monumente des Schrediend. _ 
Erit nachdem hunderttaufend Franzoſen das Reich 
berlaffen , ſechszig Millionen Libres ins Ausland 
kamen, die Handelſchaft verſunken, die feindlichen 


*) Tbid, hRC. pagı 453. 
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Flotten mit 9000 der beiten Matroſen des Konig⸗ 
reiches bemannt, Goo Offiziere und 12000 der er⸗ 
fahrenſten Soldaten in den Sold feindlicher Maͤch⸗ 
te getreten waren *), erſt dann fieng man am, 
freylich mit vielee Beſtuͤrzung, die Folgen einzu⸗ 
Sehen , welche diefe beufpiellofe Intoleranz in allen 


Muͤckſichten auf Frankreichs Wohlftand nach fich 


sog. Allein das Uebel war fogroß, und das Prise 
datintereffe derjenigen , die dieſe Auftritte veranlaß⸗ 
ten , wirkte fo mächtig , daß .man (zumal. da der 
König aus NAltersfchtvachheit, von Kiebesopfern 
entkraͤftet, und vom Beichtvater furchtſam gemacht, 


alles ernſthaftern Denkens unfähig war). mit allem 


Bebachte die Mittel verfäumte, welche ſowohl 
den Ruhm , als die Wohlfahrt des Weiche zu 
vetten im Stande geweſen wären. Ä Bu 

Ich babe mich abfichtlich über dieſe Geſchichts⸗ 
epoche weitläuftiger, als tiber andere Begebenhei⸗ 
ten, ausgebreiter. In den mir bekannt geworde⸗ 
nen Jeſuitengeſchichten wird entweder nur kurz 
oder. gar nicht des Einfluſſes gedacht, den die Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu an dieſer ſchrecklichen Hugenotten⸗ 
verfolgung genommen. Gleichwohl darf man nur 
die zerſtreuten Zuͤge, die ſich in verſchiedenen 
Schriften, die uͤber dieſen Gegenſtand erſchlenen, 
zuſammenſetzen, um ein zwar getreues aber furchte 
bares Gemaͤlde von den Hauptperſonen dieſes 
Trauerſpiels zu erhalten. Es iſt auſſer allem Zwei⸗ 
ſel, daß die Frau von Maintenon, ob ſie gleich 
ſelbſt eine Hugenottin war, mit den Reitzen ihrer 
Schoͤnheit und ihres Verſtandes eine heuchelnde 
Froͤmmigkeit. vereinigte; daß fie ben König, den 
jezumweilen Gewiſſensbiſſe oder üble Laune von ihr 


- teennten , allemaf wieder durch Andachtsblicke ſtaͤr 


fer an fich feffelse; daß ſie nach dem Abſterben ber 
Königin, die ihrer Eiteffeit mächtige Hinderniſſe 
in den Weg legte, immer nachdruͤcklicher auf den 


allzuverliebten König mittels dee Bigotterie wirk⸗ 


*) Ihid, Chap. XVII, pag. 380 
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te ; und daß fie , um alle diefe ſeltſamen Kataſtro⸗ 


phen in dem Privatleben ihres Verehrers hervor⸗ 


zubringen, in dem, geheimftien MBerftändniffe. mit 
‚feinem Beichtvater de la Ehaife fund, Das Band 
des Vertrauens, das tie an-.diefen Jeſuiten knuͤpf⸗ 


te, mußte um fo flärfer ſeyn, nachdem fie ihm 
vielleicht den Entfchluß des Königes zu verdanken 


hatte ſicheheimlich mit ihr trauen zu laſſen. Die⸗ 
ſes ge 

bald nach dem Hintritte der rechtmaͤſſigen Koͤni⸗ 
ginn. La Chaiſe las in Mitte der Nacht Meſſe, 
und vexrichtete die Tranungszeremonie in Gegen⸗ 


chah, nach dem Zeugniſſe des St. Simons *), 


„wart de8 erſten vertrauteſten Kammerdieners, und 
des Erzbiſchofs von Paris. Unmittelbar nach die⸗ 
ſem Zeitpunkte ſchrieb ſie an ihre Freundinn: 
„Man iſi mit Ta Chaiſe ſehr wohl zufrieden. Er 


„bereitet den Koͤnig auf groſſe Dinge. Bald wer⸗ 


„den alle ſeine Unterthanen im Geiſt und in der 
„Wahrheit Gott dienen **).“. Dieſe groſſen Din⸗ 
ge, worauf er einen wolluͤſtigen Koͤnig, der die 
Strafen der Hoͤlle fuͤrchtete, vorbereitete, waren 
leider nur zerſoͤrende Entwürfe, die Ketzer auszu⸗ 
rotten; waren nur im Taumel der Andacht er⸗ 
ſchlichene Ordonanzen, durch Dragoner das Apo« 


ſtelamt verrichten zw laſſen; und waren nur Beicht⸗ 


1 


ermahnungen, und vielleicht gar Buſſen ***), 


Durch. Ketzerbekehrung die Sünden. feines freyen 
Umgangs mit Frauensperfonen zu tilgen, Wahr: 
ich! man hat nicht Urſache, einen Louvois zu ver 
abfcheuen, weil er graufame Mittel angewendet, 


_*) Eelaireiffemens hiftoriques Chap, XI. pag. 234. 


*)Ibid.Lc.pag. 232. | 
) „ch habe“ (ſchrieb la Chaiſe an ben Beichtoater der 
Königs von England, Pater Peterfen,) „Ludwigen oft 
„über die Maffen erſchreckt, ehe ich ihm die Abſoluzion ger 
„geben. Fa er mußte mich fogar manchmal mit gefaltenen 
„Händen um Verzeihung bitten, ehe ich ihn abfolviere 
‚ Schreiben des Paters de Ta Chaife an den Beicht⸗ 
vater des Könige in England, Pater Peterſen. 


8 
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| Bir Reformirte zu bekebren. Ein Hoͤfling hat es 
- nicht allemal, in feiner Gewalt, rechtichaffen zu 
Bleiben. Er mußte, um fih am Hofe wichtig zu 
machen, das herrfchende Syſtem derjenigen befol⸗ 
gen, die am naͤchſten um den Koͤnig waren. Er 
Hätte fich durch feine groffen Geiſtesfaͤhlgkeiten die 
gerechte Hochachtung ſeines Zeitalters erworbek, 
wen Madame von Maintenon feine Heuchlerinn, 
und Ja Chaiſe Fein Böfewicht gewefen wäre. 
Es iſt während der ganzen Epothe bemerkt mors - 
den, daß die Pplitik nicht den geringften Antheif 
an deni harten Verfahren gegen bie Reformirten 
pero ten , und. daß ubwig einig aus Religiofie - ' 
üt, And weil er fich eine Gewiſſensſache daraus 
machte , mit fo Beyfpiellufer " Strenge und Eilfer⸗ 
tigkeit zu Werke gieng. Deswegen kann man auch 
mit den färkiten Gründen dee Wahrfcheinlichkere 
annehmen‘, daß ‘eigentlich nur la Chaiſe, der als 
Veichtvater das Gewiſſen des Dronarchen in jeis 
ner Gewalt hatte , dee Hanpturheber aller gewalt⸗ 
ſamen Verfügungen war , die in ber Hugenotten“ 
ſache aus dem geheimen Kabinette zum Vorſcheine 
amen. Es iſt gar nicht wahrfcheinfich, daß Lud⸗ 
wig, den feine Weichlichkeit und die Drohungen’ 
feines Beichtvaters fo bloͤde und furchtſam machten,‘ 
etwas ohne deffen Vorwiſſen im einer Religions 
Angelegenheit werde "verfügt haben; befonders nach» 
Dem er fich, mie es zur Gemüge erwieſen iſt, nicht | 
etıva ans Etiquette, oder ans Schalkhett, fondern 
in Ser ernftlichiten Lebergeugung , daß es zur Net 
1.ıng feiner‘ Seele böchit nothmendig ſey , einen 
Beichtvater bielt»-- Und dit &8 denn fo etivag ganz: 
Auſſerordentliches, wenn ein folcher Negent, mit, 
folchen Leidenſchaften und mit‘ ſolchen Ueberzeu⸗ 
ungen, die Drafel feines Gewiſſensrathes höher 
—* als die. Ausſpruͤche der Politik und dee 
Stagatsklugheit? Man darf nicht glauben, daß 
das Beichttribunal nur allein in den Augen der 
niedrigſten Volksklaſſen ein fuͤrchterliches Gericht 


Sn 
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if. Ein Kfliger Jeſuite kaun vor biefem Berichte 
den größten Monarchen eben fo fchreden, als ein 
bloͤdkoͤpſiger Dominikaner. den unwiſſenſten Tage 
öhner. Diefe fo gewöhnliche Erfcheinung liegt.in 
ee Natur be Katholizismus, und in dem unſe⸗ 
ligen Wahne, in der Perſon des Prieſters, ber 
son Sünden losſpricht, einen bevolmächtigten 
Statthalter Gottes zu fehen. 

Wenn la Chaiſe die Vertilgung ber Hugenot⸗ 
ten beförderte, fo that er im Gruude weiter nichts, 
. 618 was feine Orbensgenoffen von ber zeit ihres 
(Entfiehens her immer mit, ganz befonderm Eifer 
berfüchten. Daraus, daß fie die Ketzer unvers 
föhnlich haften, haben fie nie ein Geheimmlg ger 
macht. Auch verfchwiegen es bie Hugenotten zu 
teinen Zeiten, daß der Yefnitenorken ungemein viel 
zu den Verfolgungen beytrug, denen’ fie unterlie⸗ 
gen mußten”). Unter Ludwig XII. gelang es 
zenen , biefe alt Aufruͤhrer und als gefährliche Uns 
terthanen verhaßt zu machen, beren einziges Ab⸗ 
feben dahin gieng, ſich ber. Bertwirrung , in, wel 
&er das Reich fich befand, zu ihrem ortheife zu 
bedienen. Man fchilderte fie ald Reute, die mit. 
‚ Jedem Augenblik in ber Faffung wären, fich der. 
Herrſchaft ihrer Sonveraine zu entziehen. Allein 
man hatte fit während feiner Regierung in einer 
Meihe von Mißhandlungen und Verraͤthereyen fo 
febe gefchwächt, daß fie dem Throne ju feinen 
Zeiten mehr. fürchterfich feyn konnten. Hufferdem 
haben fie gleich zu Anfange der Negierung Luds 
wige XIV, fo unzmwenbentige Proben ihrer Treue 
gegeben, daß ihnen der König fo iR fagen Leben 


9 Hiftoire apologetique, Part, II, Chap. HI, p. 126, — 

‚ Nec dubium erat, quin hand poſtremas in har trageedia 
partes egerint Jefuite, queis’quantivis habebatur Re- 
formatos .amoliri velut curiofos nimis obfervatores pra- 
vorum dogmatum circa mores, Puffendorf.de seh, gef, 
Frid. Wüh. Lip, KIX,S. XI, pag. 1533. 
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amd Krone zu danken hatte *).. Man konnte ihnen 
alfo nicht mehr ‚von der Seite der Politik, als 
Friedensſtoͤrern und Aufruͤhrern, beykommen. Dan 
mußte die Religion ins Spiel ziehen, und es zur 
ſchoͤnſten Regententugend machen, Ketzer zu bekeh⸗ 
ren. Dieſes religioſe Gefühl. hatte Ta Chaiſe benz 
Könige auf eine ſehr geſchickte Art beyzubringen 
gewußt, und ed iſt ihm gelungen, mitteld ‚biefen . 
Ehimäre eine ber ungewoͤnlichſten Nevolnzionen 
bervorzußringen. Denn von biefer Zeit an murde 
der mwolüftigite und ansfchmeifendfie Hof in Eu⸗ 
ropa zugleich auch der andächtigfte und froͤmmſte. 
Man eilte aus den Armen der Buhlerinnen in di 
Kirche, und fenerte einfache Sonntage , wie fo 
das Oſterfeſt **). 4 


BT . . 3 
Zebntes Kapitel. 
VNeue Angriffe der Jeſuiten wider die. Janſe⸗ 

niſten. Sürchterliche Wracht des Eöniglichen 
Beichtvaters le Tellier.. Zr. verfolgt dem.. 
Hardinalerzbifhof von Paris. Entſtehung 
der Unigenitusbulle. Folgen derſelben. Lud⸗ 
wigs XIV. Tod. Ob er durch Gelübde mit 
dem Jeſuitenorden in Verbindung war? 


Si war ben Jeſuiten unerträglicher, ald Ru⸗ 
IE bes Wenn fie feinen wioflichen Gegner ge 
habt hätten, ſo wuͤrden fie ‚gegen Schattenbilder: 
ibre Waffen verfucht haben. Aber leider fehlte 


*) Sane Reformati ex eo tempore omni ftudio connixi 
funt, ut famma fide, ac promptiflimo obfequio gratiam 
Regis mererentur; turbis prefertim. Condzanis, quan- 
do jam ipfius Regis natales. folicitabantur, cum lautifli- 
mis conditionibus in iftas partes follicitarentur. Ib. I. ce 

**) Les fimples Dimanches font comme autrefois le jour 
de Päques, Eclairciſſemens kiftoriques. Chap. XI. p. 232. 
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E65 ihnen nie an wirklichen änten ihrer 
Streitſucht. Begeo‘ 

* Ganz Frankreich hatte vieleicht, bieienigen aus 
gensmmen , weiche in der Bailille oder im Erxil 


ihres hartgädigen Widerfiantes wegen noch Ichmad 


teten , ben Janſenismus und feine vermeintl:ch:n 
Irrthuͤmer vergefien. Allein tie “fefuiten , wel⸗ 
chen die Erfindung dieſer eingebildeten Kegeren 10 
weientliche Dienfte leifiete , zogen tenfelben mieber 
aus den Finfterniffen ans Tageslicht hervor. Co 


groß die Bortheile waren , die fie fehon gleiha” 
fange mittels diefes Schreckbildes über ihre geföhr 
lichſten Geaner erhielten, fo tonnten fie nun um 
fo viel gröffere eriwarten, nachdem der Koͤnig alles, 


was nach Ketzerey roch, wie die Peſt bafte. 
Zum Ungluͤcke hatte Ta 


Men der Politik, der Intrigue und der Heucheley 
‚geübt. Er war unternehmend, arBeitfam und li⸗ 
fig. In feinen jüngern Jahren fchrieb er zur 


Berihiidigung feiner Ordensgenoſſen, welche in 
‚ China ven Reubekehrten den Heidendienit geitate 


teten, eine Rechtfertigungsſchrift, welche fowohl 
in Kom ald Paris verboten wurde, Man hatte 


ton zu beveden gefacht, daß die Fanfeniften das 


meiſſe zur Verdammung ſeiner Schrift beygetragen 
hätten. Irfache genug, warum er von dieſer Zeit 
{an ihr unverſöhnlichſter Feind geworden! Er hat 
te in allen Theilen der Welt Spionen im Sol. 
In Paris ließ er durch arme Schüler, denen ! 
nachher Pfruͤnden verſchaffte, ale Geheimniſſe er 
forſchen. Dabey war er ſehr mißtrauiſch und zu‘ 
rickbaitend. Er arbeitete unter der Erde, um 

ab feine Spione nie anderd , ald mit nachlaͤſſten 

ice n und: in einer gewiſſen Entfernung an. Aus 


den Nachrichten, die er von allen Orten her er · 





Chaiſe einen Nachfolger, 
der ihn an Tuͤcken und Thaͤtigkeit noch, bey weiten 
übertraf. Le Tellier , der-nach la Chaiſes Ab 
ſterben föniglicher Beichtvater „wurde, hatte ſich 
ſchon von feinee Früßeften Jugend an in allen Kum 
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hielt, machte er. ſich Tagregiſter. Er kam mit 
verfchiedenen wichtigen Perfonen in geheime Ver⸗ 
Bindung , ohne. daß es diefe wußten, mit wen fie _ 
es zu thun hatten. Seine Gefchäfte betrieb er auf - 
eine fo feine und geheimnißvolle Weife, daß er 
gen, Frankreich in Unruhe verfeste, ohne daß . 
man die Hand gewahr wurde, welche: fo erſchuͤt⸗ 
zernde Bewegungen: hervorbrachte.. 

Diefer .itolge und rachſuͤchtige Mann, ber fh‘ . 
durch vieljaͤhrige Uebungen eine’ aufferoedentliche. 
Fertigkeit in Jutriguen erworben hatte , to ſich 
num als Beichtnater Ludwigs XIV. auf tinmal 
in einen Wirkungskreis verſetzt, worinn er zum 
Frommfen ſeines Ordens den beſten Gebrauch von 
feinen Geſchicklichkeiten machen konnte, :' : 

Ludwig Anton Yloailles, Kardinalerzbifchof 
von Paris, war das erſte Opfer, das te Tellien 
feiner unbegrängten Rachſucht beflimmte. Er het» 
te fich fihon als junger Abbe der Geſellſchaft Jeſu 
nicht ſehr vortheilhaft empfohlen" Die Senoffen 
derſelben, denen ihr Inſtitut an fo verfchiedenen 
Drten. und fo ngchdruͤcklich Demurh : gebietet *), 
waren fchon zu fehr gewohnt, ale Kandidaten des 
Prieiterftandes , und vorzüglich folche vor ihren 
Füffen liegen zu fehen., welche nach hohen Wäre 
den im -Rirchenreginiente firebten,, ald daß fie es 
ohne heimliche Bitterkeit hätten bemerken Tönen, 
wie fich der junge Koailles faſt gar Feine Mühe 
gab, die Gunſt des koͤniglichen Beichtvaterg gu er⸗ 

etteln **).- Hätten ihm nicht feine hohe Geburt, 
die Merdienfte feines berühmten Vaters, und feine ' 
Froͤmmigkeit gu einem Bisthume verhoffen,,. fo. 


*) Omnes diligentiffime curent, fe in ver? humilitate in- 
terna Confervare, & eam fine ullo impatieatie aut fü- 
perbia figno exhibere, Inſtit. Soc, Jeſu. Fol, L, pag. 
371. Vol, II,pag. 73. . 

#) Anecdotes, ou Memoires fecrets fürlaConftitutiot \ 
‚Unigenitus, Part», pag. 2. — Hiftoire du Livre des. 
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wäre er dielleicht lebenslaͤnglich nie hoͤber als zur 
Wuͤrde eines Abbes 3 en. Indeſſen hub ihn 
ſein Ruhm und ſein Anſehn immer hoͤher, und der 
König machte ihn erſt zum Erzbiſchof, und. bald 
- darauf zum Kardinal, ohne feinen Beichtvater 
darüber gu Mathe zur ziehen. . Diefe fo ganz auffer 
der Ordnung geichehene Beförderung mußte den 
Jeſuiten um fo mehr mißfallen, nachdem fie bin: 
Tängliche Bemeife in Händen zu haben glaubten, 
bat ihnen VNoailles gerade zur ungelegeniten Zeit 
gefährlich werden koͤnnte. 

Dieſes Mißlallen brach nur zu bald in Rache 
aus. Sie wollten, was es auch koſten machte, 
den Kardinal verderben. Die Wahl der Mittel 
biezu machte fie nicht verlegen. Sie darften ihn, 
wenn ihnen alle übrige Kunſtgriffe mißlangen, nur 
einen Janſeniſten nennen, um ihn um feinen Kre⸗ 
dit am Hofe und beym Wolfe zu bringen. Die: 
fe8 gefchah denn auch. Yloailles hatte das neue 
Teflament mit den Anmerkungen bes Quesnel in 
feinem Kirchſpiele eingeführt. , Diefe LAnmerkun⸗ 
- gen gefielen den Jeſuiten nicht. Sie fahen , daß 
ihr Gnadenwirkungsſyſtem und ihr Molinismus 
nachdruͤcklich darinn angegriffen wurde. Es war 
ihnen unertraͤglich, daß nicht alle Theologen und 
die ganze Kirche fich nach ihrem Sinne bequem 
ten. Sie. wollten: die alleinigen Lehrer des Men⸗ 
chengefchlechtd .feyn. Ale, auch die entfeenteften 

ngriffe ihrer Sittenlehre, fahen fie für Beleidi⸗ 
Aungen ihres Ordens an, die derfelbe nicht unge 
rochen dulden konnte. Zwar hatte Pabſt Inno⸗ 
zenz XII. die Quesnelſchen Anmerkungen ortho⸗ 
dor gefunden, mehrere franzoͤſiſche Biſchoͤfe, und 
unter diefen auch Benignus Boſſuet, dieſelben 
ihren Discefanen empfohlen, und fogar die Sor⸗ 
bonne nichts darinn entdeckt, was dem Lehrbe⸗ 
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sriffe ber Kirche entgegen feyn koͤnnte ). Schon 
srwangig Jahre wurde diefes Buch mit Erbauung 
and mit Beyfall gelefen. Noch hatten e8:felbit 
Die Fefuiten nicht gewagt, dffentlich Dagegen auf» 
BZutretten. Allein nunmehr zogen fie ihre Maske 
mit mehrerer Kühnheit vom 'Gefichte weg. lim 
Den Kardinal za beſchimpfen, freuten fie Pads . 
quiße , die fie in dem Niederlanden druden life - 
fen , in Frankreich aus **), Sie -erhuben hey 
der Inquiſizion in Rom wider dag Quesnelſche 
Teſtament ein Zettergeſchrey, verfolgten deu Ver⸗ 
faſſer in allen Winkeln der Welt, und lieſſen ihn 


*) Die Jeſuiten haben durch die Angriffe, die fie auf das 
Gnesnelſche weftament wagten, ihrer Sittenlehre einen 
empfindlichen Streich derurſacht. Denn die Anhaͤnger des 
Quesnel wurden durch die Verfolgungen, bie man fie em⸗ 
pfinden Tigß, aufgefodert, jich zu veriheidigen. Dieß geo ' 
ſchah aber auf eine Art, daß es dem Orden weit bortheife . 
hafter geweſen wäre, nie Quesnelſche Ketzereyen entdedt 
zu haben. Denn die Verfaſſer des koſtbaren Werkes, wel⸗ 
ches 1621 zu Amſterdam in acht Quartbaͤnden unter dem 
Titel gedruckt wurde: Les Hexaples ou les fix colomnes 
fur a Conſtitution Unigenitus, Haben mit einem bewuñ⸗ | 
deenswürdigen Fleiſſe alles geſammelt, was die Jeſuiten 
bis auf dieſe Zeit in der Moral gegen den Sinn der Kirche 
lehrten. Man befümmt in dieſem Werke einen ziemlich vol« 
ſtandigen Begriff vonder Jeſuitenmoral, und man erficht 
darin, wie fie nicht nur die ganze Dogmatik der Kirche, 
ſondern überhaupt alle Gründe der Sittlichkeit, ja felbft alle 
Tugenden, been der Menſch fähig ift, Aber den Haufen 
werien. W . 

. **) Eines diefer Pasquille Betitelee fich : Probleme ecclefia- 
ftique adrefie & Mr. PAbbé Boileau de TArcheväche, 
Man hielt anfangs den Eöniglichen Befchichtfchreißer, den 
Jeſuiten Daniel, für den Verfaſſer. Allein es zeigte fich, 
daß es ber Jeſuite Souaftre war. Der Inhalt diefer 
Schandſchrift war von ber Urt, daß diefelbe auf den Auge 
foruch des Parlaments 169% durch dem Echarfrichter jer» 
riſſer und ins Genergeworfenumde, ' 
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in einem Alter von 70 Jahren zu Brüffel in die 
Gefaͤngniſſe des erzkifchöflichen Palaſtes werfen, 


worinn ee mit Barbarifcher Härte behandelt wur— 
de, Mit Sforpionenangen durchfuchten fie alle 


Papiere, die fie ben ihm fanden. Allein zu ihrer 


tiefſten Befchämung faben fie darinn nur Beweiſe 
femer Unfchuld, fo wie auch die römifche Inqui⸗ 


‚Sion in feinem Werke jegt noch Feine Spuren von 


Ketzerey entdeckte. 
Allein die Jefuiten wollten, was es auch koſten 
mochte, aus Quesneln einen Ketzer machen, um 


‚ben Kardinal Noailles, der ihn vertheidigte, vers 


derben zu können. Alm jedoch nicht ſelbſt öffent: 
fich zum VBorfcheine zu fommen , ‚bedienten fie fich 
verworfener und feiler Kreaturen , Denen fie mit 
tels ihred Kredites am Hofe furchtbar oder nuͤtz⸗ 
lich fenn konnten. Sie bewogen im Jahre 1703 
den Biſchof von Apt, eine Ordonanz , bie fie ver 


“ fakten *), in feinem Kirchfpiele wider das nes; 


nelfhe Teſtament publiziren zu laffen. ı Diejer 
Streich hatte die ertwünfchte Folgen nicht. Der 
Bifchof war ein Schwachkopf, und er mußte oͤf⸗ 
fentlich geitehen , daß er das Buch, welches er 
verdammte, eben fo wenig gelefen, als die Dr; 


. donanz ‚die unter feinem Namen erfchien, verfaft 
- habe. ° Die_ Fefuiten errötheten ‚hierüber nicht, 


und bewogen einige Fahre nachher die Bichöfe 
von Lugon, KRochelle und Bap, in Hirtenbries 
fen die moralifchen Anmerfungen zum neuen, Tes 
ſiamente, die bereits fchon vierzig Jahre ohne 
Anſtoß gelefen wurden, in den fehrecklichiten Aus» 
drüden zu verdammen. „Diefe AUnmerfungen (fo 
„drückten fich ermähnte -Bifchöfe aus) enthalten 
„neben einer Menge -gottlofer Saͤtze ein Gift, wel⸗ 
sches Seelen toͤdtet. An hundert Stellen findet 


*) Hiftoire du Livre des Reflexions morales für le aou- 
veau Teftament, Part, 14, 5, I, pag, 22. & lg, 
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„man bie Ketzereyen bes Janſenius, md faſt im 
„jeder Zeile.ale Ferthumer und ale Marithen ies 
„ner neuen- Sekte.“ Während man, diefe- bifchöfr 
Tihen Hirtendriefe durchs ganze Königreich aus⸗ 
fireute , und fie ſelhſt an verfchiedenen Thoren des 
ersbifchSflichen - Palaſtes anbeftete, fluͤſterten bie 
Jeſuiten in Beichtſtuͤhlen und Hausbeſuchen ih⸗ 
ren Goͤnnern ind Ohr, daß Voailles ein janſe⸗ 
niſtiſcher Ketzer ſey. 


Bisher haͤtte der Kardinal. ſich gegen alle An⸗ 

oriffe der Jeſuiten nur leidend verhalten. Allein 
nun konnte er nicht. laͤnger ſchweigen. Er ſah, 
wie ſich die unbegraͤnzte Rachſucht derſelben hinter 
die Biſchoͤfe zu bergen: anfing, um: mit. mehr 
Machdrud ihre Waffen gegen das Haupt der frar? 
zölifchen. Kirche, ſchleudern zu koͤnnen. Er. fonnte 
den Schritt , den die Bifchöfe von Lugon, Bo⸗ 
„helle und Gap gegen ihn. gewagt. hatten, für 
- nichts anders , als für. ein ganz beyſpielloſes At 
tentat gegen die Würde feines Primats und feiner 
Metropolitangerechtfame anfehen. Er befirafte 
fie, alfo Fraft einer erzbifchöflichen Ordonanz, wor⸗ 
inn er jene — verdammte, und das Le⸗ 
fen derſelben Jeinen Diöcefanen unter Kirchenſtrafe 
verbot: Allein le Tellier, welcher ſich fehon- ges 
gen Vertraute geaͤuſſert hatte, daß Noailles ent⸗ 
weder die ergbifchöfliche Würde, oder er die fir 
nigliche Beichtvaterſtelle verlieren muͤſſe »), ließ 
ſich durch ſolche Ordonanzen nicht ſchrecken. Er 
ſpann ein neues Intriguengewebe, und ſuchte alle 


Biſchoͤfe des Königreiches gegen ihren - Primaszu 


tmpdren. Zwar hatte er feine ‚rachlüchtigen Ent 
wuͤrfe in Finſterniſſen ausgeheckt. Er wollte imr 
mer noch, um ſicherer ſchaden zu koͤnnen, die 
Waffen, die er ſchmiedete, durch fremde Hänte 
regieren. Dem zufolge befchloß er, daß alle frane - 


” Anecdotes ou Memeires fecrets fur. la Conſtitution 
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zoͤſiſchen Biſchoͤfe an den König fchreiben, und ſich 
über den Erzbiſchof don Paris, und über dag 
von ihm gerähmte Quesnelfche Teſtament Bes 
ſchweren ſollten, und ſtellte es ihnen nicht einmal 
freyi auf welche Weife fie Ai an den Monarchen 
wenden wollten. Zu dem Ende ließ er ihnen ei 
nen fchon ‘entworfenen Brief mit dem’ Erfuchen 
zukommen, demfelben nur ihee Namen beyzıtfegen, 
und verjiegelt wieder an ihn zu fenden. Dieſe Liſt 
gelang ihm anfangs trefflih. Schon Hatte er mehr 
wie dreyſſig folche erfchlichene Unterſchriften er: 
Halten , und war im Begriffe, fie Sr. Majeftaͤt 
als Beweiſe vorjulegen , wie übereinjtimmend faſt 
ale Bifchöfe des Neiches auf Genugtbuung des 
Unrechts drängen, das der Erzbifchof durch feine 
Drdonanz der bifchörlichen Kirche angethan hätte — 
als ein Zufall die ganze Kabale aufdeckte. Dean 
unterſchlug das Schreiben eines gewiffen Abbe 
Bochard an feinen Onkel, den Bifchof von Cler⸗ 
mont. Diefer Bochard war einit Jeſuite, nuns 
mehr aber geheimer Sefretair des le Lellier , der 
ihn allenthalben zum Spion oder zum Werkzeug 
feinee_ Intriguen machte. Aus dem aufgefange: 
nen Schreiben zeigte ſichs, daß der Fönigliche 
Beichtvater ganzı allein Urheber aller Verfolgun⸗ 
gen wider den Kardinalerzbifchof ſey; daß er das 
Schreiben, welches an alle Bifchöfe zur Unter 
fehrife gefandt worden, verfaßt, und es daranf 
eingeleitet babe, denfelben um feine Würde und 

um feinen Rredit am Hofe zu bringen *). 
VYoailles fäumte feinen Angenblick, von diefer 
Entdeckung zur Nettung feiner Unſchuld und feiner 
Ehre Gebrauch zu machen. Er lich dem Könige, 
dem Dauphin und der Madame von Maintenon 

0 | die 

{ Fa . 1 
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die anfgefangenen Briefe des Abbe in Abfchrift 
uͤberreichen, undı begleitete diefelben mis Schrei⸗ 
- ben, worinn er fich Bitter über die Intriguen dee 
Jeſuiten befchwerte. „Sie verhezgen“‘ , fchrieb er 
unter andern an den König *), „alle Fhre Bis 
schöfe gegen einander. Sie verfuͤhren diejenigen, 
„welche ihres zeitlichen Gluͤckes wegen in Sorgen 
„stehen, durch den Meiz ihres Anfehens , indem 
„fie ihnen einen fo hohen Begriff von ihrem Kre⸗ 


„mittels. der Guuft des Pater le Telliers machen 
„zu Finnen. Wer noch Muth genug hat, die 
„Freyheit und die Heiligkeit feiner Bifchöflichen 
„Würde zu behaupten, den verfolgen fie‘. „Was 
„wird and der franzoͤſiſchen Kirche merden‘“, (fo 
aͤußerte er fich in feinem. Schreiben gegen den 
Dauphin) „wern die Jeſuiten fortfahren ,. ihrem 


Kredit zur Entzweiung und. Unterdrüdung des 


„Episkopats zu verwenden, und als Königliche 


„Almoſeniers und Pfründenvertheifer durch grobe 
„Deftechungen die Tugend zu verfcheuen, und. 


„das after frech zu machen ? Sollen die Biichöfe, 


„denen es aus aöttlichem Redhte zuſteht, über. 


„Religionsſachen zu entſcheiden, ſich ſo weit ge⸗ 
„bracht ſehen, daß ſie nichts anders mehr zu ver⸗ 


„fügen hätten, als Hirtenbrieſe zu unterſchreiben, 


„die in den. Fabriken der Jeſuiten ausgearbeitet, 


5zdite beyzubringen wiſſen, daß dieſe Biſchoͤſe in 
„dem Wahne ftehen , ihr Giaẽ nicht anders, als 


\ 


„und ihnen zur Anterfchrift zugeſchickt wurden ?. 


Warum follen die leztern folchergeitaft Die bis 


„schöflichen Wirrden an fich reifen, und die alleir . 


„nigen Schiedsrichter ded Glaubens und der Mes 


„ligion der Ehriften ‚werden‘? Diefe Schreiben 


machten auf den Dauphin eben fo ftarfe Eindrüs 
de; als auf den König. Le Tellier fand fich ei⸗ 


nice Tage. in aufferordentlicher Unruhe. Er fad 
gefährliche Wolken auf der Stirne des Monarchen, 


®) Anecdotes 1. c. pag. 
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und er färchtete, eine Stelle zu verlieren, die 
feinem Hochmuthe fo fchmeichelhaft, und dem "Ins 
tereſſe ſeines Ordens fo vortheilbaft war. Aber 
ein an Intriguen fo fruchtbarer Geift Fonnte fich 
‚ bald aus einer fo peinlichen Verlegenheit belfen. 
Er mandte fich an den Bifchof vor Meaur, eine 
rangfüchtige Kreatur und einen erflärten Guͤnſt⸗ 
ling der Madame von Maintenon. Er verſprach 
ihm die reichfteg Pfeänden des Königreichs. und 
den Kardinafbut, wenn es ihm gelingen follte, 
den König ‚mit ihm zu verföhnen. Dee Bifchof 
brauchte weiter nichts, als fich der Frau von 
Mointenon zu Füffen zu werfen, und die Aus 
föhnung erfolgte um fo gefchwinder,. nachdem dieſe 
Huge Dame feines andern Mittels benoͤthiget war, 
als ihrem Xöniglichen Gemahle vorzuſtellen, daß 
nicht leicht ein unverföhnlicherer Fonfeniftenfeind ges 
funden werden tönne, ald le Tellier *) Don 
dieſer Zeit an flieg der Kredit dieſes furchtbaren 
Jeſuiten, und Yloailles verlor mit jedem Tage 
eine neue Stüge am Hofe. Vergebene flehte dies 
fer fromme und tugendbafte Kardinal den Schug 
ded Monarchen gegen feine Berfolger an. Ber 
ebens fchrieb er wiederholt die beweglichſten 
riefe an die Madame von Maintenon. Erite 
rer glaubte nur feinem Gewiſſensrathe, and ler 
tere batte ihre befondern Gründe, fich mit dem 
Beichtvater nicht abzuwerfen. Yloailies fah ih 
ohne Schhug, und täglich tiefer erniedrigt. Denn 
nunmehr feste le Tellier nicht etiwa nur feine 


Kreaturen in Paris, fondern auch an den ent 


fernteiten Drten tes Königreiched in Bewegung. 
Er ließ den Bifchöfen , die jich weigerten, wider 
ihren Erzbifchof von Paris Parthey zu machen, 
mit dem Untvillen ſeines Ordens drohen. „Beun 
„ihr nicht thut, was die Unſrigen in Paris von 
„euch eriwarten,, fo werdet ihr einft Urſache bar 
„ben, euern Eigenſinn zu bereuen“. So ſprachen 


®) Anecdotes, 1. c. page 41. 





Achtes Buch. 355 
mehrere Jeſuiten zu Biſchöſen, bie fiein den Pro⸗ 
Dingen gegen Noailles 'aufhezten *). 

- Die Lage, worinh ſich das Gemuͤth des Koͤni⸗ 
ges befand, mat um biefe Zeit fehr peinlich. Er 
entzog täglich feinem Erzbiſchofe etwas von der 
arbtung ‚ die er Bisher gegen feine Berdienfte und 
gegen feine Tugenden hatte. Aber er empfand 
ben allen dem eine fehr unangenehme Verlegenheit. 


x 


t 


Er warfte in feinen Entfchliefungen. ©3 beun«. 


enhigte Ihn, einen fo erhabenen Prälaten, dem er 
m Ruͤckſicht feines Eifers für ben koͤniglichen Dienft 
dankbar fenn ſollte, von fich zu entfernen, und 
konnte fich gleichwohl nicht entſchließen, einen 
Mann , von dem man ihm ſagte, daß er ein jan⸗ 


eniftifcher Kezer fen , in der Nähe zu dulden. 


fe treflich mußte nicht Te Tellier dieſen beuns 
enbigten Gemllthezuſtand feines Koͤniges zu benu⸗ 
gen# Er fuchte ihn zu bereden, daß er fein Ges 


wiſſen auf feine andere Art beruhigen Finne, als . 


wenn er sum päbfilichen Stuhle feine Zuflucht 


nehmen, und vom Pabſte eine Berdammungsbulfe 
wider bag Quesnelſche Teftament fordern wuͤrde. 
Der ſchlaue “Fefnite ließ dem ſchwachen Monarchen 
keine Zeit, den Folgen nachzudenken, die ein fols 
cher Schritt twahrfcheinlichee Weiſe nach fich zie⸗ 
ben koͤnnte. So wenig Andwig. daran dachte, 
durch die Verfolgung ber Hugenotten fein Meich 
u Grunde zu richten , eben ſo wenig ließ er fich 

enfaßen, Daß er feiner Deijtlichteit 7, die bisher 
‘noch immer mit Einiger Anh nglichkeit die Krons 
vechte von Srankeeich gegen Home Anmaafiuns 


gen ſchuͤtzte, eines ihrer weſentlichſten Privilegien 


durch die Einfuͤhrung roͤmiſcher Bullen entziehe. 
Uber eben darum war ed den Jeſuiten gu thun. 
Sie wollten die Freyheit der franzoͤſiſchen Kirche 


niederdruͤcken, um unter dem Schatten der päbjie 


lichen Macht fo viel, bespotifchee herrſchen zu 
Almen. Ba - .. 


n. 
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Klemens XI. welcher eben nicht Urſache hatte, 
mit den Jeſuiten zufrieden zu fenn (denn ſie mach⸗ 
ten ihn um diefe Zeit an dem chinefifchen Hofe 
und in Oſtindien ſehr lächerlich) , vergak zum 
Theil die Kränfungen, die fie ihm in fremden Welts 
heilen verurfachten, und nahm die Gefegenheit, 
bie ihm le Tellier darbot, ſich an Frankreich zu 
rächen , für eine Entjchädigung an. Er hatte aber 
auſſer der Begierde, feine Unfehlbarkeit in einem 
Reiche, das bisher noch aus Staatsgrunbfäzen 
daran zweifelte, feflzufegen, ;noch einen andern 
Beweggrund, ſich diefes Gefchäftes mit allem 
Ernfte anzunehmen. ;YTogilles- hatte: fchon ben 
verschiedenen Gelegenbeiten , - alt das Haupt ber 
franzöfifchen Kirche, fich den: wiederholten Verſu⸗ 


‚ chen des päbftlichen Stuhles, dieſelbe um -ihre 


Freyheiten zu bringen, nachdruͤcklich widerſezet. 


In der Generalverſammlung der Kleriſey vrang er 


1705. alles Ernſtes darauf, daß den Viſchoͤfen 
in Srankreich das. ausſchließliche Mecht. zuſtehe, 
in Slaubensfachen zu emticheiden, und daß die 
paͤbſtlichen Konſtituzionen erſt denn werbindliche 
Kraft haben, wenn ſie von der fämmtlichen Geifi⸗ 
lichkeit gutgeheiſſen werden. Dieſe Aeußerung des 
erſten Praͤlaten von Frankreich konnte Klemens 


. nicht verſchmerzen, und die, Sefuisen hatten chen 


Beine Mühe, ihm durch Anklagen einea Bann 
verhaßt ˖ zu machen, gegen ‚den .er fchon lange zu⸗ 
vor erbittert war. feichtwohl aber konnte ich 
der Pabſt im dieſer Sache Feiner andern: Mafchie 
nen , als ber Jeſuiten bedipgen. Fuͤr fich ſeibſt, 
und ohhe ihre Beihilfe, hatte er nie. feinen Zweck 
erreicht. Es war darum zu thun, den franzöjis 
fihen Episkopat zu unterdrücken, und. er Fonnte 
dieß nur, wenn er den Jeſuiten, die mittels ihr 
red Ördensbruders vom Zöniglichen Kabinette aus 
über die ganze, Deonarchie berrfchten, freve Hand 


Lie. Die Kongregasion ‚“ die. Klemens unter 


dem Vorſize des Kardinals Fabroni zur Uuter⸗ 


« 
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fuchung der Quesnelſchen Kezerehen niederſetzte 
waren lauter Partheygenoſſen des Jeſuitenordens, 


und man konnte, -ehe fie ihre. Berathſchlagungen 


anfiengen, voransfehen ; daß der Kardinal Noail⸗ 
les verlieren würde *). Unter allen Konfultoren 


war nur ein einziger , der Die frangdfifche Sprache - 
verſtund, und doch follten fie ein Werk, Daß frans 


zoͤſiſch aefchrieben war, beurtbheilen und” verdam⸗ 
men. Allein man hatte es nicht fo genau zu nehs 
„men ..Le Tellier regierte von Paris aus die 
Kongregagion in Aom. Er erfparte ihr die Miüs 


he, ſich uͤber ein Werk, deſſen Sprache ihrer uns 


verfiändlich war , den: Kopf su zerbrechen, und 


Tieß die Säge, die er mit Inquiſizionsblicken auß 


dem Werke des armen Quesnels aufhafchte, durch 
Kouriere nach Rom bringen. Er erlaubte den 


Benfizeen der Songregajion nicht. einmal , veiflich 


und mit. Debacht diefe Säge zu. unterfuchen , und 
- drang mit jedem. Pofttage in den Pabſt, die Aus⸗ 
. fertigung der Bulle zu befchleunigen: - Dan wolls: 
‚te ſich nicht -übereilen , beſonders nachdem bie Kon⸗ 
gregazton noch nicht. über die Eigenjchaft der von 


le Tellier eingefaudten Säge einig war.! Allein 


die Fefuiten wußten dem Pabſte begreiflich zu ma» 
chen‘, daß es nicht darauf anfomme, ob ein Sag, 
der, vom. rörhifchen. Stuhle ald Fezerifch verdammt. 
würde, auch wirklich kezeriſch und verdammungs⸗ 
werth ſey. Sie hatten aber um diefe Zeit ein bes 
fonderes Intereſſe, bie Ausfertigung der Bulle zu 
betreiben. Die Fortfezung der Jeſuitengeſchichte, 
welche. Pater Jouvenci herausgab, machte ihnen 


*} Un Miniftre de la Cour de Rome, qui £toit;alors 
‚dans une Cour &trangere , ajant va la Jifte de ceux qui‘ 
devpient compofer cette Congregation, f'ecria en 
prefence de plufieurs perfonnes : C’elt fait du Cardinal 

de Noailles : Je connois , dit-il, tous ces Conlul- 

‚ teuss ; ce font gens peu capables & devones aux Jefui- 
tes. Hifloive du Livre des Reflexions morales ‚3 de la 

,  „Confitution Unigenitus, Part, 1.$. X. pag. 55. 


%, 
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"in Frankreich Verdruß *), Sie glanbten gu Bes 
eo merken, daß die Streiche, bie ihnen das Parla⸗ 


*) Jouvenzi mer von Amteweaen Befchichtichreiber feines 
Drdent. Er feste die Annalen feiner Torgänger , bei 
Orlandin und Sacchin fort. Uber die Weiſe, wie er 
diefen Theil der Gefchichte beſonders in Rückſicht auf 
Frankreich behandelte, machte feinen Orden tvieder neuer⸗ 
dinge firafbar. Er rechtfertigt den Koͤnigsknoͤrder Eaftei, 
und ſtoͤßt gegen bie höchften Gerichtähöfe die ſchimpflichſten 
Schmaͤhungen aus. Das Parlament von Paris war als 
les Ernſtes bedacht , den Frevel diefes Irſuiten nachdruͤck⸗ 
lich zu ſtrafen. Der Genrxralyrokurator drang darauf, 
daß feine Geſchichte durch den Denker ind Feuer, und ihr 
Verfaſſer ins Zuchthaus geworſen werden ſollte. Allein 
le Tellier mußte dieſen Schimpf non feiner Geſellſchaft abs 
zuwaͤlzen. Er drang in ben König, mit feinem Auſehn 
dazwiſchen zu treten. Dieb gefchah auf eine ſehr bedenkli⸗ 
che Urt , indem er fich gegen ben erften Präfidenten aͤußer⸗ 
te, daß bag Parlamens in dieſem Prozeſſe feinen anderu 
Megyu beiretten hätte, als jenen, ber er ihm verſchrei⸗ 
ben ahrde. Er ließ ſich die Akten des Gerichts borlegen, 
und eutwarf felbft die Konkluſionen, nach weichem er bie 
Entfcheidung des Prozeſſes —— wiſſen wollte, 
Man kann leicht denken, daß ſein Beichtvater freye Hande 
gehabt habe, dasjenige gu unterbrüden „ was feinem Or» 
den hätte nachtbeilig ſeyn Eörmen. Das Parlament , ſol⸗ 

- chergeilalt von der königlichen Macht zurückgehalten, 
fonnte es alfo nicht weiten , als zur bloffen Unterdtuͤ⸗ 
dung jener Sefchichte bringen, toben die Jeſuiten offenbar 

beguͤnſtiget murden. Hieruͤber druͤckte fich der Raporteur 
bey dern Adſchluße des Prozeſſes folgender Geſtalt aus: 
La difliculte n’eft pas de trouwer dans le livre du. 
‚Jouvenei des erreurs condamnables;, elles fe prefentent 
en foule, La peine n'eſt que d’appliquer la punition 
que meritent P’Auteur & l’Ouvrage, Les Ordres du Roi 
nous arrltent ; nous devans nous y canformer ; &ren- 
fermer dans nos caeurs une jufte dauleur de voir que 
Pon prefereY'indulgence & la juftice. Aecweil de pieces 
wouchunt U Hifteire da la Comapgnie de Jefus „ campaflı 
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ment diefer Gefchichte wegen verſetzte, von ans 
feniften herfämen , und daß es biefe Kezer bey dem 
Laͤrmen, den fie.uber den Jouvenz ertegten , eins 
. sig daranf abgefehen hätten, die Ausfertigung der 
von Kom begehrten Bulle gu bintertreiben. „Es. 
„iſt Zeit“, fchrieb Te Telfier an Klemens, „daß 
„Em. Heiligkeit mit der Konflituzion zum Vor⸗ 
„„fcheine kommen. Es iſt von aͤußerſter Wichtigs 
„‚keit, ihre Bekanntmachung zu beſchleunigen. Dar⸗ 
„über, ob fie auch in Frankreich angenommen 
„merben möge, bäben Sie fich nicht zu befims 
„mern, indem ich bereitd ale mögliche Anftalten 
‚getroffen habe, ihre Annahme durchzufezen *) “. 
Der Pabſt befolgte alfa den dringenden Math des 
koͤniglichen Beichtvaters, und unterjeichnete den 
8. Herbfimonat 1713. die bekannte Konſtitutions⸗ 
bulle, welche fich mit den Worten anfängt; Uni- 
genitus Dei Filius; unb worinn 101. Gäße vers 
worfen and verdammt werden, die fich in dem 
moralifchen - Anmerkungen des Quesnel zum neuen 
Zeftamente befinden. . 

Als dieſe Bulle in Frankreich ankam, machte 
fie verſchiedene Eindruͤcke auf die Gemuͤther. Deu 
Hof bezeugte auſſerordentliches Abohlgefallen dars 
über, und die Jeſuiten Tonnten über den Mei⸗ 
ſterſtreich, der ihnen aljo gelungen war, kaum 
ihre boshafte Freude verbergen. - Dagegen aber 
dachte ein groffer Theil der franzoͤſiſchen Geiſtlich⸗ 
fett gang anders davon. Einige fonnten nicht bes 
greiffen , wie e8 äugieng , daß fich unter den vers . 
dammten Sägen folche befinden , welche nicht nur - 
ang untadelhaft, fondern fogar Ausdruͤcke der 
Eschiten und reinften Andacht waren· Andere woll⸗ 
ten die ganze Sache nur fuͤr ein Maͤhrchen halten, 
‚und befchuldigten die. Sanfeniften, daß fie ein fol+ 
ches Regiſter von Kezereyen entworfen hätten, um 


\ 


par. le”P. Jofeph Jouuenci Jeſuite & ſupprimée par Ar- 
ret du Parlement de Paris du 24. Mars 1713. pag. 476 . 
*) Hiftoire de Reflexions morales, Part, I, 5, X, pag. 59« 
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- man aleich einige Biſchoͤſe ind Slend vermieten, Ders 
ſchiedene Parlamentöprähdenten akiegte, un? einem 


grofien Theil ter Sorbomiſchen Theologen in di 
Boftife ımarf, fo wollte ed ten Jeiniten doch ui 
gelingen, die Aumahıne ie 

de ım bringen. Je mehrere Berbaftsbriefe aus der 
geheimen Kanzley des Föniglichen Beichtpaters zun 
Borfcheine famen , je heftiger wurde der Wider⸗ 
fiant. Es entfiunden zwo mächtige Falziomen, wo⸗ 
von die eine die Kouflitusien annahm, umb bie an 
dere diefelbe verwarf. Die Zerrüttung im der frar⸗ 
zoͤſiſchen Kirche wurde von Meler Zeit an allgemein. 
Der Konig Tiek dem le Tellier frene Hände , und 
diefer rachſůchtiage unternehmende Jeſuite übte ein 
Gewalt aus, die allen Ständen, umb felbfi den 
höchften Gerichtshoͤſen furchtbar wurde. Die 
Schreien ber despotifchen Wikfür betaͤubten ale 
Franzoſen, und die Jefniten triumphirten mit fre 
chem Hohngelaͤchter über die Unfchald *). 

Die Macht diefes ſchrecklichen⸗ Ordens hatte 
bereits ihre höchfle Stuffe erreicht; und es mer 
- (hon an dem, da le Tellier and feine Geuoſſen 
durch die Abfenung des Kardinalerzbiichofes von 
- Moailles die Fruͤchte ihrer ſtrafbaren Nache ein 
erndten foten , ald Ludwig XIV. den 1. Herbfim 
‚ 3715. in die Emwigfeit gieng. 

Kurz dor dem Hinfcheiden dieſes Monarchen 
eraͤugneten ſich Umſtaͤnde, die ſowohl in Ruͤckſicht 


der paͤbſtlichen Unigenitusbulle, als beſonders 
auch des "Tefnitenorbend von aͤnßerſter Wichtigfeit 


find, Ehe or aus den Händen des Kardinal 
Rohans das Abendmahl empfieng , überreichte 
ihm’ fein Beichtvater ein Papier, auf welchem 
das vierte Ordensgelübde der Jeſuiten geſchrie⸗ 
ben war, und welches Se. Majeſtaͤt mit Andacht 
laſen **). Vor drey Jahren chen ließ er den 
3 Pragmatifäe Geſchichte der Nachtmahlsbulle. Theil. 

V. 99. 


8) Anectdotes vu Memoires fecrets fur la Conſtitution 
Unigenitus Part, I. pag. 335. — Hiſtoire des Reſte- 


—_ 
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Rönig , ehe er ihn das Abendmahl reichte, an dem 
Stuffen des Altars die erſten drey Geluͤbde des 
Ordens beſchwoͤren*). Freylich mag es die Welt 
feltfam finden‘, wie ein fo groffer Köͤnig ſich dazu 
Habe entfchlieffen Finnen, ein Profekjefuite zu wer⸗ 
den ; denn diefe Umftände beweiſen es hinreichend, 
daß ‘er es auf: feinem Todbette mitteld des vierten 
Gelühdes wirklich geworden fen. Allein man darf 
nur an die bigotte Frömmigkeit diefes Monarchen, 
an feine unbefchreibliche Furcht vor ben Hoͤllen⸗ 
ſtrafen, und dann hinwieder an die aufferordent> 
liche Macht der Jeſniten unter feiner Regierung, 
und an ihre unaufhoͤrlichen Siege über die Jan⸗ 
feniften denken, um über eine fo ungewöhnliche 
Erſcheinung die hellſten Auffchlüffe zu befommen. 
Die Befchaffenbeit ihrer Ordensgeluͤbde binderte 
es nicht , mitteld derſelben Leute ans affen Stäns. 
den, und folglich "auch Kaiſer und Könige, ihrer 
Geſellſchaſt einzuverleiben. Daß fie dieß zu alleg 
Zeiten gethan haben, iſt auſſer allem Zweifel ; und 
‚daß jie dieß zufolge des Inhalts ihrer Konſtitu⸗ 
ionsbuͤcher thun konnten , babe ich, wie mich 
aͤucht, hinlaͤnglich im eriten Bande didfer Ges 
fihichte erwieſen **), Sicher haben fie ber leicht⸗ 
laͤuhigen Welt nicht einzig in dee Abficht , ihrem 
ochmathe iu fehmeicheln, die Freche Lüge aufges 
bunden, daR in den erſten drey Jahrhunderten 
fein Jeſuite verdammt werden koͤnne ***). Wie 
groß. mußte nicht day Verlangen vornehmer Suͤn⸗ 
der ſeyn, Sich In eine fa heilige Gejenfchaft , In 
der man feine ewige Strafen zu befuͤrchten batter 


‚xions morales & d& la Conftitution Unigenitus, Part, L 
$ XLIV. pag. a51. — Hiftoire_generale de la Com- 
pagnie de Jefus. Tom, IF, Art. V. pag, 258, — Jour- 
nal d’Orfane, Tom. I. pag. 466. . ” 

*) Hiftöire des Reflexions morales I, c, pag. cit, 

.##) Buch 1, Kap. HM. ©. 159. — 166. 

**, Imago primi fzculi Societatis Jefu, Lib, V. Cap, 
VMI. pag. 646 & leg, WB 
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aufnehmen zu Iafien ! Nur gu viele 1lmfiände ha⸗ 
ben hierinn die Schwarhheiten Lndwige XIV, be 
wiefen. ESs machte ihm wenig Kummer , im uns 
erechten Kriegen Menſchenblut verſprizt, uud 
feine getreneften Unterthanen der .Neflgion wegen 
erbärmlich gefhunden zu haben. Aber darüber, 
daß er die Ehe gebrochen, und in den Armen der 
Frauen von Monteſpan und Maintenon wohl: 
luͤſtig geſchwelgt hatte, empfand fein zärtliches Ge⸗ 
wifren Höllenangft. In diefen Augensliken der 
Neue und der Kuͤmmerniß war es wohl fein Wun⸗ 
der, wenn er die heilige Geſellſchaft Jeſu für ei- 
nen Zufluchtsort hielt, morinn ee ohne die ge 
eingfie Mühe die Lorbeeren, die ihm das blinde 
Gluck auf diefer Welt um die Schläfe wand, auch 
in die Ewigkeit mit fich zu nehmen hoffen konnte. 
In den Testen Augenblicken feines Lebens hatte 
le Tellier fo unnmfchränfte Macht über fein Ge 
wiffen , daß es niemand wagte, ihm auch nur in 
den unbedeutendfien Dingen zu widerfprechen. Der 
flerbende König verlangte den Kardinal Lloailles 
. 40 fehen, wm fich mit ihm am. Tobbette ausjn: 
Hhnen, und in feinen Armen zu verfcheiden. Allein 
le Tellier wußte dieß zu verhindern. „Alle Welt», 
»fagte er, „würde, menn der Kordinaf in dieſem 
„Augenblicke am Hofe erfchiene , dafiir halten, daf 
„es Ein. Majeſtaͤt am Rande des Grabes berenet 
„hätten ,. fich fo gegen ihn verhaften zu haben ». 
„ber ı, ertwiederte dee Mongrch hierauf,’ » ich 
„habe in meinem Herzen Teinen perfönlichen Has 
„aegen ihn. Ich fchäste und liebte. ihn immer. 
„Wenn er nicht bier an meinem Bette erfcheinen 
„ſoll, fo mag ihm’ der Kanzler fchreiben. Aber 
‚er vergeſſe nicht, von meiner Seite doch wenig⸗ 
„ſtens etwas Werbindliches in den Brief zu fe 
njen *2). Der Kanzler fchrieb, was ihm le Tel: 
Tier dicktierte; und anftatt etwas Verbindliches, 
wie es des Königes Wille war, dem. gebeugten 


*) Hiftoire des Reflexions morales 1, c. pag. 452. 
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Kardinale zn ſagen, floſſen aus der mit Galle ge⸗ 
füllten Feder Worte der Kraͤnkung *). 

Die Ronſtituzion, die gerade um dieſe Zeit vor 
allen - Sciten den heftigften Widerſtand Iitt, lag 
dem Jefuiten fo nahe am- Herzen, daß et ihre 
Annahm: hoch" bor dem voͤlligen Hinfchetden bei 
Kontges zum Reichsgeſeze gemacht: wwilfen tuölftes 
Er drang ‘gi verſchiedenen Mahlen in ihn, eine 
Schrift ju unterzeichnen, worinn der Regent, 
Herzog Philipp von Orleans verpflichtet werden 
ſollte, ſowohl in Frankreich als in Rom bie 
endliche Annahme der paͤbſtlichen Unigenitusbuiie 
gu betreiben. Allein der König antwortete ihm; 
„Ihr wiſſet Wohl, dag ich voh diefem Handel nie 


sseinen beugkichen" Wegeiff hatte, und daß ichafet, 
„ugs ich hierinn gethan, unter enper Keitung ges - 


than habe. Ich gebe es auf euer Gewiſſen, „unb 
sähe muͤßet es vor Gott verantworten **),,. „Rom 
„Herzen gerni,, erwiederte Te Teller, „nehme 
‚ich dieſe Verantwortung anfmich. Ein. "Das 
„ieität dürfen fich nicht Fränfen , dem Pabſte und 
„den Bifchöfen Folge’ gefeiftet zu haben. Was 
„mich infonderheit betrift , fo Hatte ich Feine ans 

„dere Müchfichten , als Gott zu verherrlichen, dee - 
„Kirche zu dienen, und mem Gewiffen zu beruhi“ 

„gen Kr). AB er noch wenige Augenblicke vor 
„den. Spafhgiben des Koͤniges z'in-Sefelifthäft bee 
„Rardinäle Kohan and Buffy, in ber naͤmlichen 
„Abſicht dem Sterbenden Die, Konſtituzionsſache 
„ind Gedaͤchtniß brachte, aͤußerte fich-derfelse mit 
„folgenden, Worten gegen die Ungeſtuͤnmen: Ich 
„habe aled.gethan., was ich thun ‚Fontite , um den 
„Srieden unter euch wieder herzuſtellen; e8 hat . 
„mir aber nicht gegluͤckt. Sch bitte Gott, daß er 
„ihn euch gebe, und dieß iſt alles, was ich num 
„noch. thun. kann. JIch habe es gewiß immer 


®) Ibid. 1. c. pag. 453. > 
**) Ibid. 1. c. 454 
“ Ind, Le 
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predlich gemeynt. Bin ich von euch betragen 
„worden, fo iſt es euere, und nicht meine Schuld, 
Ich babe nie etwas anders, als bas Beßte der 


„Kirche geſucht *),. 


“ Ein. folches Gefiäudnif kann allerdings für ei. | 


en Beweis gelten , dak Ludwig mit dem beften 

erjen von denjenigen betrogen wurde , denen er 
die Aufficht über fein. Gewiſſen andertraute. Dieft 
Aufrichtigfeit, blein dem Munde eines Sterbenden 
ruͤhrend iſt, macht feinem Eharaftee Ehre. Aber 
mit Herechtem Unwillen verabfcheuet man bagegen 
die Mänfe der Jeſuiten, welche planmäffig unter 
der Maske eines. heuchlerfenen Religionsetfers die 
Wuͤrde des Thrones fehändeten, und mit bem 


Gluͤcke und dem Wohlſtande eines Wolkes, wie 


Knaben mit dem Balle, muthwillig ſpielten. 
Als der Koͤnig die Augen gefchloffen batte, ftedte 
le. Tellier ein Kruzifixbild zwiſchen Die Hände dei 
Verblichenen; und jogleich erfthienen wechſelweiſt 
fo lange, bis er beugejegt würde, mehrere Jeſu'⸗ 
ten , welche neben der Leiche laut beteten **). Diefe 
erennte war bisher noch am Hofe eine unge 
wohnte Erfcheinung. - Aber die Jeſuiten bedienten 
fich derfelben , wenn Leute flarben, bie ihrer Ge⸗ 
1 ut . 
% Ibid. I co — iPragmariſche Geſchichte der Nacht⸗ 
mahlsbulle. Chat INS. ı0n, - — - 
*®). Journul d’Orfme: Tom, I: pat. 454: "Anecto- 
. es ou Memoires feerdts für la Conftinition Unigeni- 
ans. Part, I. pag. 336 — Hiltoiregeneraie de la Com‘ 
‚paguie, de Jeſus. Tom, III. Art. Vpag. 258 


„ 
. J 
IC.CC. 
RF 


—— 





— — 





! 


\ 


Geſchichte der Jeſuiten. — 


urn] 


Neuntfes Bad... 


Zuftand ded Ordens: in den uͤbrigen Eu⸗ 
ropaͤiſchen Reichen bis zu Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts. . | 
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Beligiomdveränderung dee Konigum Chriſtine 


von Schweden. Dieſelbe war ein Werk der 
Jeſuiten. BE 


inter den feltenen Frauen, die durch geoffe Ski» 
M ſtesfaͤhigkeiten ihre Regierungen beruͤhmt mach« 
ten, behauptet die Tochter Guſtav Adolfe, Chri⸗ 


fine von Scyweden, ‚einen dorzüglichen Rang. 


Die Natur jchien alle Schaͤtze erfchöpft zu haben, 
am aus ihre ein Wunder ihres Zeitalterd zu mas 
chen. Beynahe noch ein Kind z0g fie fchon durch 
anfferordentlichen Wig und Berftand die Aufmerk- 
famfeit ber Welt auf fih.. Sie befchämte nicht 
fo faſt durch ihre ausgebreiteten Sprachkenntniſſe, 
die fie fich in ungemein furger Zeit erworben bat» 
te, al& vielmehr durch ihren richtigen Geſchmack 
in Benrtheilung der Kunſtwerke, alle Handwerks⸗ 
gelehrte. Bis zur Leidenfchaft war fie Liebhabe⸗ 
rinn der alten klaſſiſchen Leltuͤre und fie ſtund 
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beynahe mit allen berühmten Seiltern ihres Jahr⸗ 
bunderts in litterariſcher Verbindung. Das Be 
mählde, welches der Jeſuite Manmerfchied *) 
von dem Privat⸗ und Megentenleben diejer grof; 
fen Königin entwirft, iſt ungemein fchön. „,.5h 
ze Geſtalt iſt mehr als mittelmaͤßig, KL fchrie 
er ”*); jie bat eine erhabene Stirne, lebhafte 
Augen, eine Adlernaſe, und einen reitzenden 
Mund. Auſſer ihrem Gefchlechte bemerkt: man 





nichts Weibliches an ihr. Ihre Stimme, ir 


Sarg und ihre Bewegungen, find männfich. Fa 
täglich reitet fie. yhre.Rleidung „die fie zu Pfer⸗ 
de tragt, ift faum 4. oder 5. Dufaten wert). 
Am Hofe kleidet fie fich eben fo einfach. Auſſer 
einem goldnen Ringe jieht man an ihrer Kleidung 
nichts von Bold und Silber. Nur an Sonnta 


gr widmet fie iheem Anzuge eine halbe Stunde 


fe übrigen Tage befchäftiget. fie ſich kaum ein 
Miertelftunde damit. Oft, wenn ich mit ihr fpradı, 
fah Ich an ihrem Hemde Dientenflecien. anch⸗ 
mal hatte ſie zerriſſene Waͤſche an. Mur 3 ode 
hoͤchſtens 4. Stunden widmet fie dem Schlafe. 
Nach ihrem Erwachen beſtimmt fie fünf Stunden 
der Lektuͤre. Es iſt fuͤr ſie eine Pein, offene Tafel 
halten: zu muͤſſen. Wenn fie allein Im Kabinette 
| reitet. verweilt fie fich nicht Jänger- als eine 
be Stunde am Tiſch. Sie.trinkt nur Waſſer. 
Ob eine Bruͤhe wohl oder uͤbel zubereitet war, dars 
. Aber 


*, Er war Hauskaplan des in Stocholm refibierendei 

ſpanſſchen Geſandten. er 

®*, Memoires concernant Uhrifline Reine de Such 
pour fervir W’eclaircifiement & PHiftoire de fon Regne 
& principalement de fa vie privee,, & aux evenemens 
de PHiftoire de fon tems civile & litteraire. Tem. I. 
pag. 427: — Relatio epiftolica de Regina Chriftins 
‚ejusque- vitæ inſtituenda zatione et Regni adtini- 


Bratioue, . s ® . ’ 
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über Kat fie nie ein Wort verloren, fo tie fie auch 
nie etwas fin der Küche anordnete. Ich habe, fte 
oͤfters verſichern gehört, daß fie nie Veroruß oder- 
Unruhe empfunden habe, und daß nichts auf der 
Welt im Stande wäre,.den Frieden ihres Geiſtes 

u ſtoͤren. Sie ruͤhmte ſich, vor dem Tode eben 
o wenig Furcht als vor dem Schlafe zu haben. 
Den Morgen beſtimmt fie den Regierungsgefchaͤf⸗ 
ten, und ſie wohnt täglich dem Staatsrathe bey. 
Alle GSefchäfte diefer Art gehen durch ihre Hände, 
und ganz alfeine fertiget fie alle Depefchen und 
Verordnungen aus. Mit Niemanden, als nur mit 
ihr konferiren die Geſaudten und auswaͤrtigen Mis- 
nifter. __ Wenn diefe in öffentlichen Nudienzen ges 
gen die Königinn ihre Anreden halten, beantwortet 
nur fie dieſelben. Es iſt eine ganz unglaubliche 
Erſcheinung, aber ich habe mich mit meinen eiges 
nen. Augen davon überzeugt, daß die größten & | 
neralen der Armeen, und jene Schweden, deren 
Ruhm und Tapferkeit ganz Deutſchland zittern . 
machte, in Gegenwart iheer Königinn verſtummen 
und zittern. Sie will von allem, was auf die 
Regierung des Königreiches Bezug hat, unterrich- 
tet fenn. . So meitläuftig und mannigfaltig die 
Geſchaͤftsberichte feyn mögen, fo Iiefet fie diefels 
ben Doch alle. Sie Tiebt alle Nazionen, und 
ſchaͤtzt die Tugend, wo fie folche finder. Hieranf 
wendet fie alle ihre Aufmerkſamkeit. Die Welt, 
flegt fie zu. fagen, beſteht eigentlich aus amoen 
Nazionen; aus ehrlichen Renten, und aus Schel⸗ 
men. Die erflere liebte, und Iegtere verabfchente . 
fie, ohne darinn in Niückficht des Volkes, dem fie 
angehörten, einen Unterjchieb zu mächen. Die 
Idee einer ehelichen Verbindung ift ihr unerträgs 
lich, und Niemand iſt im, Stande, fie- zum heus 
vathen: zu bewegen, Ich bin, fagte fie gemeinig> 
lich, frey geboren, und will frey ſterben. Im 
geſellſchaftlichen Umgange ift Kr fd vertraut, daß 
man fie nicht einmal für eine Dame vom Stande, 
Geſch. d. Gef II. Band, Un 
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um fo wenizer alſo für eine Königinn haften ſo It e. 
Zugleich aber werk. jie fih fo_ein Anjebn zu ge⸗ 
fen, dak man fich in ihrer Gegenwart fürchtet. 
Eie hat zwar Ehrendamen am Hofe, aber mehr 
zue Pracht ald zum Dienſte. Nur Mannsleute 


‚ hätt fie zu Gefelfchaftern. Sie fürchtet weder 


Hige noch Kälte, nnd iſt fich aller Strapazen ge⸗ 
—32 Wäre fie mit irgend einer Macht in 


Krieg verwidelt, fo it ed ganz gewiß , daß ſie 


fich felbſt an die Spige ihrer Armee fielen wür⸗ 
de. Sie veriteht zehn Bis eilf Sprachen; Latei⸗ 
niſch, Griechiſch, Stalienifch, Franzoͤſiſch, Spas 
nifch, Hochdeutſch, Flemiſch, Schwediſch, Finn⸗ 
laͤndiſch und Daͤniſch. Auch im Hebraͤiſchen und 
Arabiſchen iſt ſie nicht ganz unerfahren. Sie liebt 
und verſteht alle alten Dichter, ſo wie ſie auch alle 
alten Philoſophen, und eine Menge Kirchenvaͤter 
geleſen bat. Ihr Gedächtnik iſt bewunderns⸗ 
würdig. Ihre Freygebigkeit grönzt beynahe an 
Verſchwendung. Sie hat aus —38* Frank⸗ 
reich und Deutſchland die größten Gelehrten und 


| Kuͤnſtler an ihren Hof gezogen. : In Ausübung 


I 


der Gerechtigkeit ift ſie aͤuſſerſt ſtrenge, und nur 
felten hat fie DBerbrecher, twelche durch das . Ges 
jeg zum Tode verurtheilt wurden, beguadiget, ob 
fie gleich Tein einziges Tobesurtheil ohne Thränen 
unterzeichnet. Ihre Verſprechen hält fie heilig. 
Mit einem Worte: Diefer bemundernswürdi« 
gen Königinn fehlt es an nichts, als an der 
wahren Religion. Ob ih mit ihr gleich ſchon 
öfters zu fprechen Gelegenheit hatte, fo war 
es mir doch immer unmöglich, ihr von die: 
fer ‚Seite beyzufommen Sie ift durch die 
Reichgverfaffung an ibre Aeligion gebunden, 
und fie kann dieſe nicht, ohne zugleich auch 
ihre Krone verlaſſen. Ich hatte hierüber 
mit einem franzoſiſchen Geiſtlichen, und mit 
andern Ratholiken, die ſich bier aufhalten, 
banfige Unterredungen. Aber man fücht 
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hier allen. Fremden glauben zu machen, daß 
ein. Schwede , der feme Aeligion verändert, 
feinen Kopf aufs Spiel ſetze — — 
Diefes Gemälde entiwarf der Jeſuite im Jahre 
1653, und i. J. 1654 legte Chriſtine die Regige 
rung nieder, und wurde katholiſch. Die ganze 
Melt wollte nicht begreifen, wie es zugieng, daß 
eine fo aufgeklaͤrte Koͤniginn, die feit dem Tode 
ihres Vaters Bid zum weitphäfifchen Friedens⸗ 
ſchluß fo vieles zur Unterfiügung. der Proteſtan 
ten beygetragen, mun.. auf: einmal ihre Religion 
verläffen , , und in einem Alter von 27. Jahren, 
mitten im Laufe einer -glängenden Regierung, von 
fremden Mächten geehrt, und von ihren Volke 
eliebt, drey Kronen wegwerfen Eonnte, um, im 
alte es ihr am Unterhalte fehlen ſollte, von der 
Gnade des Pabſtes, oder des Koͤnigs von Spa⸗ 
nien zu eben; Ob fie gleich ſich ſelbſt uͤber die 
Gründe , die fie zu folchem Schritte verleitet, fen 
ed nun Aus Reue oder aus Beſchaͤmung, nie beflimmt 
erfläret bat, ſo waren doch die meiſten Zeitgenoſſen 
der Meynung, daß fie and, Leichtiinn,: Unbeftaͤndig⸗ 
keit, und and groffem Hange, frembe Länder, und '' 
vornämlich Koms Alterthuͤmer zu ſehen, fich ent⸗ 
En Imbe, ihre Kronen und ihre. Religion zu 
verlaifen. . Allein man findet auffer diefen noch ben _ 
weiten wichtigere Auffchlüffe bierüber in der Ges 
fchichte. Unter den Gelehrten, die an ihrem Hofe 
ihr Gluͤck zu machen fuchten,, befanden fich auch 
Charlatane; und fie hatte hierinn mit mehrern 
roffen Geiſtern bie Schwachheit gemein, gewiſſe 
indbeutel eines alzugroffen Vertrauens zu wär 
digen. Bourdelot, ihr, Leibarzt und ein Fran⸗ 
zoſe von Geburt , zeichnete fich unter biefen vor 
allen aus. Er war witzig und intriguant, und 
dabey ein vermegener Ütheifte, ber ſpottend are 
Neligionen verwarf. Es iſt Feine fo ganz unge 
woͤhnliche Erfiheinung, wenn Leute, auch mit 
dem herrlichiten Verſtonde, und zumal gelehrte 
a2 1 
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em, ans Eitelkeit der Religion ſpotten. 
| ich verſehlten die Pfeile, die Bourdelot 
gegen diefelbe fpigte, das Herz der Königiun nicht. 
Sie wurde bon diefer Zeit an zwar feine Spötte 
rinn, aber ſehr gleichgültig gegen das Ehriften 
thum; wie fie denn auch einmal in Hamburg, 
ahıflatt die Predigt anzuhören, im Virgil las *). 
Gelbſt nach ihrer Religionsveränderung ſchrieb ſie 
aus Brüflel, wo fie heimlich in Gegenwart bei 
Erzherzogs Leopold das Fatholifche Glaubensbe⸗ 
kenntniß abgelegt hatte, an die Gräftun Spaare 
unter andern folgendes: „Meine einzigen Be 
„tchäftigungen beitehen dermal darinn, gut jn 
zeiten, gut zu fchlafen, ein wenig zu ſtudiren, 
Hiu ſchwaͤtzen, zu lachen; Franzöftfche, italienifche 
und fpanifche Komödien anzufehen , und die Zeit 
„angenehm zu ‚vertreiben. Ich hoͤre Feine Predig: 
„ten mehr an, und verachte de Pfaffen, apres ce, 
„que dit. Salömion , totıt le refte n’eft gue fot- 
„tife; car:chacun doit vivre content, en man- 
„geant, buvant & chantant **)+. 
Ungluͤcklicher Weife wurde Bourdelot von Te 
uiten unterſtuͤtzt, die fich im Gefolge Fatholifchee 
efandten verkleidet und als heimliche Emilfart 
in Stodholm aufhielten Im Grunde war die 
Sittenlehre diefer Leute nicht feht von der Mo 
ral verſchieden, welche Bourdelot predigte Sie 
paßten dieſelbe allen Menſchen und allen Reli— 
gionen an, und dachten, wo ſie es noͤthig fan⸗ 
den, mit Chriſtinen und mit Salomon darinn 
hbereinffiimmend , daß alles eitle Eitelfeit fe 
Es iſt nicht erft dee geſtern ſehr Kegreiflich, wie man 
von einem Aeuſſerſten ind andere fallen, und and 
einem Religionsfpötter em Bigotte werden koͤnne. 


%) Memoires conternäut Chrifine Reine. de Suede 
‚Tom, I, pag. 451. Veeſuch zuverlaͤßiger Rachrichten 
kon Hamburg. Theil MI,S, 690% 

”*) Ibid, 1. c,.pag, 475 nt 
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Anton Macedo, ein portugiefifchee FJeſui⸗ 
te, war nach dem Zeugniſſe feiner Ordensgenof - 
Ten *) eigentlich der Held, dem diefes Wunder 
gelang. Er begleitete als Beichtoater den nach 
Schweden abgehenden portugieſiſchen Ambaſſodor, 
DJoſeph Pinto Pereira. Diefer war der latei⸗ 
nifchee Sprache nicht ſehr Mächtig, und bediente . 
fich, wenn er mit der Königinn von Staatsge⸗ 
ſchaͤften zu fprechen hatte, gemeiniglich feines Se⸗ 
kretaͤrs ald Dolmetſchers. Da einit dieſer ers 
Eranfte, nahm er feinen Beichtoater, der als Welt⸗ 
mann gekleidet .twar, und fich fo ziemlich das An» 
fehn eines Edelmanned zu geben wußte, in der 
nämlichen Abficht mit fich zur Audienz der Mos 
narchinn. Macedo war. einer. ber größten Char⸗ 
latans feiner Zeit **), und hatte das Gluͤck, Die 
Yufmerffamfeit der Röniginn auf fich zu ziehen, 
die ihn von diefem Angenblide an nicht mehr ang 
dem Sefichte verlor. Sie Interekirte fich für ihn, . 
auf eine ganz Befondere Art, und eutdeckte bald, 
‚dag ünter der Hülle Eines gefäligen und artigen 
Hofmannes ein Jeſuite verborgen fen. . Vieleicht 
aus Schaffheit, vieleicht auch im Ernfte lieh ſich 
Chriſtine einft gegen ihn ‚verlauten, daß fie groſ⸗ 
ſes Verlangen hätte, fich frenmütbig mit einem 
von feiner Ordensprofeßion befprechen zu koͤnnen. 
Nicht vergebens Tieß ſich der fchlaue Jeſuite dies 
fen Winf geben. Er erhielt mehrere Privatau⸗ 
dienzen. &8 wäre: wichtig, zu willen, wovon im 
biefen Zufammenfünften gefprochen wurde, Denn 
ed iſt nicht glaublich, daß, nach den Verſicherun⸗ 
en der Jeſuiten ***), von nichts als von den 
"Wahrheiten der Religion und von der Fatholifchen 


*) Ant, Franvonis‘ Synopfis Annalium Sorietatis. Jefu 
in Lufitania,. pag. 300. . 
#*), Nicsron Memioires illuft, &fav. Tom. XXXI. p.324. 
**#) Multide vera fide & Ecelefia Reginz fuerunt cum 
P. Anton. Macedone,fermonee, Franısis Synöpfisl. c. 
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Kom wurde dieſe Sache äufierfi geheim, und nur 
von den größten Sänptern des Ordens, betrieben. 
Piccolomini war, ald Wiacedo is “Italien an⸗ 
fam, bereits verfiorben, und Boswin Vickel, ein 
deutfcher Jeſuite, and nachmaliger General, be» 
kleidete die Würde eined Generalvikars. Er 309 
den Pater Anal, Afifient von Sranfreih , zur 
eheimen Konferenz, worine man ſich uͤker die 
Bahf derjenigen berathſchlagte, welche in einer fo 
wichtigen Angelegenheit nach Stodbolm reifen 
foßten. Das Loos traf die Pater Paul Caflati 
und Ten Stanz Malines. Erfterer war Profeſſor 
der Mathematik im römijchen Kollegio, und letzte⸗ 
rer Magiſter der Theologie in Turm. Beyde 
traten noch im Winter verffeibet ihre Reife an, 
und erreichten im Merzmonate 1652 Schweden. 
Unter dem Borwande, als wollte fie fich von ben 
beyden Fremdlingen in Wiffenfchaften unterrichten 
laſſen, ſchloß jich Chriſtine mit diefen beyden Je⸗ 
ſuiten ſehr oft in ihr Kabinet ein, worüber freu» 
lich die Höflinge nicht wenig fiugten. DB in die 
fen geheimen Konferenzen einjig nur von Religions» 
fachen gehandelt wurde, Takt fich fehr bezweifeln, 
wenn glei die Jeſuiten geſtehen, daß fie feine 
groffe Mühe hatten, Die Königinn zu befehren, in: 
dem fie fchon zuvor die lebhafteſten Ueberzeugun⸗ 
gen von der Wahrheit der Fatholifchen Religion 
gehabt habe. Gewiß ift’es, daß fie ſchon im May 
des nämlichen Jahres den Jeſuiten Caſſati wie⸗ 
der mit geheimen Aufträgen an: den Pabſt Ino⸗ 
sen3 X. und ben General des Ordens abjandte, 


im Style der Jeſuiten befchrieben wird. Sie berufen fich 
darinn auf die nämlichen Umflände, und fügen noch bey, 
daß fih Chriftine beſtimmt gegen den Orbensgeneral das 
bin geäuffert hätte, wie fie fatholifch werden wolle, in fo 
ferne man fie von den Wahrheiten diefer Religion uͤberzeu⸗ 
gen könne, Memoires concernant Chrifiine Reine de 
Su:de, Tom. J. pat. 512. 
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und daß Biefe Aufträge einestheild darinn beſtun⸗ 


den, jich zu erkundigen, wie hoch fich ungefähr der 


Aufwandskoſten Belaufer möchte, im Falle fie in 
Aom fich niederfaffen wollte. Mit ähnlichen. Bes 
-fehlen ließ fie ihren Günftling Bourdelot nach 


Frankreich eilen, um die Gefinnungen des dortia 


gen Hofes anszuforfchen, nnd zu vernehmen, wie 
man fie allenfalls; wenn fie ihr Reich verlieffe, da⸗ 
ſelbſt anfehen wurde. / 


"Die Fntrigue wurde bis ins Jahr 1634 forts' 


gefpielt , in welchem fie den, 16. Juny zu Upfal 


in der Reichsftändeverfammlung ihrem Vetter Karl 
Buftav die Regierung abtrat. Man war mit 
diefem Schritte nicht ſehr zufrieden , befonders 


nachdem die Geiftlichkeit fchon Winfe davon zu ha⸗ 
ben jchien, daß Ehrifline ihre Religion verändern 
wollte. Um deswegen allen Unannehmlichkeiten 
auszuweichen, verlieh fie in aller Eile Schweden, 


und reifete über Daͤnemark nach Brüflel, wo fe 


den 24. Chriſtmonat im Gegenwart des Erzher⸗ 
zogs Leopold- und einiger fremden Geſandten ynd 
Minijter in die Hände eines Dominikaners heim⸗ 
lich das katholiſche Glaubensbekenntniß ablegte. 


Ich habe ſchon oben bemerkt, daß ihre Nuffuͤhrunß 


in Brüſſel der Religion, zu der ſie ſich nun be⸗ 
kannte, keine groſſe Ehre machte. Sie fieng wi⸗ 
der ihre Gewohnheit ſehr locker zu leben an, und 
vernachlaͤßigte die Sittſamkeit ihres Geſchlechtes 


fo ſehr, daß man ihr, kreylich ein bischen zu uͤber⸗ 
trieben, die ſchaͤndlichſten Ausſchweifungen zw... 
Schulden legte *). Sie verließ Brabant im fol⸗ 


*) A facris omnibus alieniffimam, in fcenicos.lufus, a- 
liasqye nugas nimis propenfam , muliebrem fexum 
prorfus averlari, neque opera neque confortio muliebri 
haltenus in Beigio ufam, geftus fane non obfervari ni- 
mis decoros ut bene compofitos, & plura ejusmodi 
convitia jam dudum etiam apud bonos fidem invenere. 
Burmanni Syll. Epiſt. Tom, ILI. pag. 757. 
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- genden %ahre, nachdem fie Pabſt Alegander VII. 


fenerlichft einladen ließ, nach Kom zn fommen. 
Sie reifete über Augsburg, mo man: ihr anf dem 
Rathhans den Tifch zeigte, an welchem ihr groſ⸗ 
fer Bater Guſtav Adolf nach der Eroberung von 
Baiern das Mittagmahkeinnahm, nach Insbruck, 
wo fie fich in der Domfirche mit einer prächtigen 
Fenerlichkeit in Gegenwart des gefammten Mof: 


- fiaats Öffentlich zur römifchen Kirche befannte. 


Der Aufivaend , den der Hof ben dieſer Selecen: 
beit ‚machte, Eoftete fünfzehn Tonnen Gold. Auch 
nachdem fie hier Öffentlich katholiſch geworden, fah 
fie die ganze Sache noch immer für eine poßirli- 


‚che Farce an. Mean batte ihr namlich an bem 


gleichen Tage, an welchem fie in der Kirche das 
Ffatholifche Glanbensbekenntniß abgelegt hatte, ein 
Schauſpiel anfführen laſſen- Als fie in die Lo⸗ 


- ge’trat, fagte fie zu den Eavalieren, die fie begfei- 


teten: „Es ift, meine Herren! allerdings billig, 
„daß Sie mir man eine Komoödie fpielen laſſen, 
„nachdem ich Ihnen zuvor eine Sarce gab *)“. 
Sollte diefer Zug wohl etwas anders beweiſen, ald 
daß fie fich, ohne auch nur im gerimaften von der 
Buperlähigteit der römifchen Religion überzeugt zu 
feım, nur aus Muthwillen, , vielleicht aus Eitel: 
feit,, um Auffeben in der Welt zu machen , oder 
bielleicht, was noch wahrfcheinlicher ift, aus Gleich⸗ 
gültigfeit gegen alle Relinionen,, in den Schooß 
der Tatholifchen Kirche geworfen habe? Wenig: 
ſtens fpricht fie ihre Aufführung von diejem Vers 
Dachte nicht fren. Ihre Schickſale, fo mie ihr 
Lebens wandel, waren von tiefer Zeit an ein Ges 
webe von Abentheuern; und fo fehr man noch im⸗ 
mer ihren Wis und ihren Verſtand bewunderte, 
fo anftökig fand man auch anderfeits ihre irrende 
Aitterfchaft und ihre feltfamen Saunen. Wenn 


*) Memoires cöncernant Chesfiins Reine de Suede, 
Tem, 1, pag. 491. . 


. 
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fie, wie Qualdo verfichert *), auf ihrer Meife 
von Insbruck nach Rom bey Anficht des Kirche 
thurms von Loretto aus der Sänfte flieg, meh⸗ 
rere Kniebeugungen machte, und den uͤbri ſen Weg 
bis zur heiligen Kapelle zu Fuſſe gieng; fo ſahen 
die guten Katholiken dieſe Demuth freylich fuͤr ein 
beſonderes Wunder an, und Parival hatte aller⸗ 
dings Urſache, aussurufen:**) „Welch eine erſtau⸗ 
„nenswuͤrdige Sache iſt es, zu ſehen, mie eine 
junge Koͤniginn den Norden verlaͤßt, um eine Res 
„ligion anzunehmen, welche durch die Waffen ihres 
Baters ſo aufferordentlich bedrüdt wurde!“ 
Hlllein man kann es ficher bezweifeln, ob es Chri⸗ 
ſtinen wohl Ernſt war, einem Muttergottesbilde 
fo geoffe Ehre anzuthun, nachdem fie ſich ſchon 
vorher ‚gegen die Jeſuiten zu Löwen verlauten ließ, 
daß fie Sich fchämen twärde, unter die Zahl der roͤ⸗ 
mifchen Deiligen aufgenommen zu werben ***). 


Alerxander VIT. fchien ein befondered Wohlge: 
fallen an der Apoflafie berühmtee Frauen gu ha⸗ 
ben. Denn faft zur gleichen Zeit hatte ſich mit⸗ 
tefft der Jeſuiten auch die Kaiferinn von China 
dem paͤbſtlichen Stuhle untertworfen. Chriſtinens 
Befehrung aber war der roͤmiſchen Macht in ver⸗ 
fchiedenen andern Ruͤckſichten noch weit ſchmeichel⸗ 
hafter. Befonders (und dieſes war pielleicht mit: 
unter. dag vornehmſte Hauptabſehen der Tefuiten) 
troͤſtete man. fich mit der Hoffnung, daf ihr Bev⸗ 
-fpiel fir die uͤbrige proteflantifche Welt um To 
verführerifcher fenn wuͤrde, da man fte bisher noch 
immer für eine ber erſten Negentinnen hielt. Es 
ift gar nicht glaublich, daß Alexander nur einzig 
in der Privatabficht , ihr zu gefallen, mit fo un: 
geheuerm Prachtaufwande dieſe vornehme Proſe⸗ 


*) Ibid. 1. c. p38» 495. u v ' 
‚ *#\) Hiftoir, du Siecle.de Fer, Tom, II. pag. 384- 
*##) Memaires lec» pag. 477, - | 
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Iytinn in feige Staaten aufnahm *), Man kann 
mit gröfferer Wahrfcheinlichkeit annehmen, -baf er 
durch die unumterbrochenen Freudenfeſte, die er 
während ihres Aufenthalts in Rom anſtellte, und 
durch dem blendenden Glanz, dem er noch nie ſtatt⸗ 
‚Tichee als ben ihrem Einzuge in die Hauptſtadt 
fchimmern ließ , bey den Proteſtanten ein heimli⸗ 
ches Verlangen erregen wollte, in eine Kirche zus 
tüczutreten, deren Religion für die finnlichen 
‚ Kräfte der Menfchen fo unwiderſtehliche Reize bat. 
Allein diefe Abfichten mißlangen, und Ebriitine 


machte noch überdies dem heiligen Vater durch ihe 
re Spöttereyen manchen Verdruß. Sie verlieh im 





Fahre 1660 nach dem Ahfterben des ſchwediſchen 


. Röniges Karl Guſtav, Italien, und kam in ide 
Vaterland zuruͤck, in ber Hbficht, die Krone, die 
fie verlaffen hatte, wieder an fich zu Bringen. Al 
Yein die verfammelten Reichsftände warfen ihr vor, 
daß fie in der Schule der Italiener allzuſchlimme 

. Sitten angenommen hätte, und wie man befuͤrch⸗ 
ten müßte, daß fie vielleicht in furgem das fchives 
diſche Meich mit Jeſuiten und Moͤnchen über 

chwenmen wuͤrde **). ie .vergiteften alfo ihr 
orhaben; und Chriſtine ſah fich genäthiget, bis 

Nan ihr Lebensende, vieleicht mit heimlicher Meue, 
einen Schritt zu büffen, zu welchem fie die Kunſt⸗ 

griffeder Jeſuiten, und ihr Leichtſinn verleitte hatten, 


*) Er ließ den Jeſuiten 20000 Thaler auszahlen, nm 
der Königinn in ihrem Kollegio feſtliche Schaufpiele am 
zuordnen. Memoires 1. e. pag. 505. 

*#) Die Reichsſtaͤnde waren fehr wohl dabon unterrich⸗ 
tet, daß die Jeſuiten dem Pabfte mit der Hoffnung 9% 


fchmeichelt Hatten, ganz Schweden Fatholifch zu machen. 


On favoit de bonne part, que le Pape, feconde des 
Confeils des Jefuites, avifoit aux moyens, d’intror 
‚duire la religion catholique dans le Reyaume, & of 
&toit perfuade en Suede, qu’ils n’epärgneroient mi 
foins wi depenfes pour parvenir & leur im, MA 
mores Tom. II, pag. 83. 


| 
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Verhalten. der Jeſuiten am portugießfchen So⸗ 
e unter Philipp II, und IV. Kinführung 
er Klachtmahlebulle und des römiſchen Buͤ⸗ 

cherverbots in Portugal. Unterdeüdimgde | 

Landesgeſetze. Timmimitätsftveit. . 


x 


hilipp II. welchem die Jeſuiten burch eine 

7 twohlgelungene Intrigue die Krone von Pors 
tugal in die ‚Hände gefpielt ‚hatten , vergroͤßerte, 
da er fie zugleich zn Werkgengen feiner Despotie 
machen mußte, die Macht: ihres Ordens ber 
geftalt‘, daß fie von dieſer Zeit an ſowohl ihm 
elbſt, als feinen Nachfolgern furchtbar wurden. 
8 iſt ſchon im vorigen Bande diefer Gefrhichte *) 
bemerft worden , daß fie ,, während durch ihre 
Hülfsleiftung alle. Datrioten’, welche die unrecht: 
mäßigen Atgriffe des fpanifchen Haufes auf Por» 
tugal nicht gerecht finden wollten, ertwürgt, oder - 
im Meere erfäuft wurden,’ zu gleicher. Zeit fo - 
wohl in öffentlichen ‚Schriften als in Volksreden 


auſſerſt wüthend den Despotismug der Spanier 


angegriffen. Diefes zwepdeuntige Betragen fit eis 
ne Eigenfchaft, die nur den Gefuiten in einem 
gang vorzügfichen Grade eigen: war. Während 
fie durch heimliche Kabale die Unfchuld rödtes 
ten , warfen fie ſich ſtets Öffentlich. zu Vertheidi⸗ 
gern berfelben auf. Uber die Gefchichte von Por⸗ 
tugal ermähnt noch einer andern Abficht , die jie 
durch Diele Zweydeutigkeit zu erreichen ſuchten. 
Sie machten die Regierung verhagt, um das Neich 
bloß durch fich beherrſchen su koͤnnen. Diefe Ab⸗ 
ficht erhellet ganz deutlich aus. Begebenheiten, die 
beh unter den beyden Königen Philipp II, und 
V. ereigneten. Ä . 


«) Buch V. Kap. V. 6. 353 u. fr | 
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König Emanuel hatte im Sabre 1506 zu Ef. 

en des h. Rochn, bes in der ganzen Fathofi=- 
hen Welt verehrten Peitpatrons, sa Liffabon 
eine — gebaut, und dieſelbe jablrei= 
chen Drüderfchaftsfongregazion als Eigenthum 
überlaefen. Die Lage Liefer Kopele war unge- 
wein enb , nnd erweckte in ben Jefniten ein 
beftiged Berfangen, fich derfelben zu bemächtigen. 
Anfangs gaben fe vor, eine geheime Dffenbarung 
hätte ihnen angejeigt, daß fie an diefen Orte ihe 
Brofefbaus anlegen ſollten *), Die Bruͤder des 
b. Rochus bezeugten,, daß fie viele Urſache haͤt⸗ 
ten, diefe Offenbarung zu bezweifeln. Allein ſo⸗ 
gleich erichien Don Peter Mascarenhas, dem 
fe ihr Auffommen in Portugal zu verbanfen 
hatten ‚ und erflärte, daß er Tönigli ‚Befehl 
bärte, den Bei benzulegen. Ss brach 

eine heftige Gäbrung aus; die Brüder hehaunter 
en daß dergleichen Befehle in emem Lande, wo 
man das fiebente Gebot Gottes hält, nicht Statt 
finten föunten, und erflärten, dar fie mit bemaff* 
neter Sand ihr Eigenthum bertbeibigen -wärden. 
Es fam jum te , uud dom diejem zu einem 
törmlichen Rechtshandel, worium entichieden wer⸗ 
ten ſolte, ob man mit gutem Gewiffen ben Nach⸗ 
ſten ſeines Eigenthums berauben dürfe? Die Je⸗ 
ſuiten —5 nicht Muͤhe, eine 68 Frage zu 
ihrem Bortdeile beantworten iu Io few, bejonters 
nachdem nch Koͤnig Jeohamn IH. Ichon jo weit 
vor ihnen demäthigte daf er ae —— 
die fie ibm uͤberreichten, ſtehend unterſchrieb, und 
ſich einen bloßen Sachwalter ihrer Geſellſchaft 


*) Rec.eil chrouolo.rigue & amalytique de tomt ce qu'a 
fat er Portugal h Societe de jefüs depais fon en- 
tree Jans ce Royzume en 1540, jusqua fom expü!- 
fion en 1759. Par Mr. de Kabra da Sys, Toml, 
Chap. VII. | 259. pag. 264. _ 





0, 4 
nannte *). ., Es war alſo ganz natärliche Folge, 
daß, bie Jeſuiten den Prozeß gewinnen , und bie 
Bruͤder des h. Rochus in Kraft eines Abtretungs⸗ 
inſtrumentes fuͤr ewige Zeiten auf ihr Eigenthum 
Verzicht tbun mußten. - Diefee Schritt verleitete 
fie in der Folge zu immer verwegneren. Dadurch, 
daß fie die Rochuskapelle zu ihrem Proſeßhaufe 
niachten, famen fie in die Nachbarichaft det Gras 
fen "von Almirante. Diefer hatte neben feinen 
Palaſte einen Gatten, der bis an das Profekhaus 
der Fefhiten reichte. Kr wollte feine Wohnung 
erweitern, und in dem Garten, der fein Eigenthum 
war, -einige neue Gebäude aufführen. Lange ſchon 
warfen die Habfichtigen Leute Tüfterne Blicke in 
den Bezirk ihres Nachbard. Sie fanden den Gar⸗ 
‚ten fehr bequem, und fonnten nicht leiden, daß er 
jemand. andern, ald ihnen angebörte. Die Anſtal⸗ 
ten, die der Graf zum Baue machte, gaben ihnen 
Gelegenheit an die Hand ,. demfelben fowohl die . 
Baugererhtigfeit ald fein Eigenthum itreitig zu mas _ 
chen. Der Garten (fagten fie) ift-eine Begraͤbniß⸗ 
ſtſaͤtte, und folglich kann der vom Grafen untere 


nommene Bau nicht Statt finden **). Der Erz . - 


bifchof von Liſſabon that 1612. den Ausfpruch, 
daß jener bejtrittene Gartenbezirk zu feinen Zeiten 
ein Kirchhof geweſen fey. Damit aber Begnügten 
fich die Jeſuiten fo wenig, daR fie fich vielmehr . 
ang Tribunal der Suppifen wandten, und Ges 
rechtigfeit foderten. iefe erfolgte. Dee Graf 
erhieft in der er'en und.siwoten Inſtanz die Ers 
laubniß, feinen Bau fortzufegen, und die Suppli-⸗ 
fanten wurden zur Ruhe gewiejen.. Yan fchien 
- es ihnen einmal hohe Zeit zu fenn, ihre Masfe ab: 
zunehmen , und der ganzen Welt zu zeigen, was 
fie in Anfehung der portugiejifchen Krone Borhas 
bens wären. Noch bis auf dieſe Zeit hatte die 
päbitliche Nachtmahlsbulle, ivorinn, wie befannt, 
*) Pragmatifche Gefchichte der Bulle in Eina Domis 
ni. Theil I. ©. 52. i 
*#*) Recueil chrenologique, I.te $. 262, pag. 267. 


- 
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alle Negenten des Erdbodens als unmäündige Ba- 


faten des römischen Stuhles behandelt werden, in 


Portugal fo wenig, als in andern Fatholfichen Staa⸗ 
Eingang gefunden. Dean hatte fie durchgehends 
alg ein verwegenes umd den Kronrechten gefährfi- 


u ches Syitem vermorfen, und den Paͤbſten nichts 


weiter eingeräumt, als fie alljährlich an grünen 
Donnerdtage in ihren eigenen Staaten publiziren 


zu dürfen. Die Könige von Portugal behaupte 


ten bisher noch immer bad Recht, daß Fein por⸗ 
tugiefifcher Unterthan in Rechtshändeln nach Rom 
eitirt werden koͤnne; und bie Landesgeſetze verord⸗ 
neten ausdrücklich, daß ohne koͤnigliche Bewilligung 
Feine päbftlichen Verfiigungen oder. Berbote im Ke— 
nigreiche fundgemacht werden ſollten. Diefe Gefege 
waren dem Geilte der Nachtmahlshule in den we 


ſentlichſten Hauptpunften fehr nachtheilig. Die 


Fefuiten Teifteten al dem vömijchen Hofe einen 
wichtigen Dienft, und vergrößerten zugleich Ihre 
Macht dadurch, daß fie der Ktone jenes koſtbare 
recht ranbten: Died gefchah, indem fie 1615. durch 
die Rota in Rom ein Dekret ausfertigen ließen, 
Kraft deffen der Pabſt allen Krontribunalien die weis 
‘tere Fortfegung des zwiſchen den Fefuiten und dem 
Grafen Almirante fchmebenden NRechtshandels uns 
‚terfagte, die Entfcheidung darüber an fein eigenes 
Gericht 509, und die Partheyen ſowohl, als bie 
Beyſitzer des Supplifantentribunald don Liffabon 
nach Rom berief, um von Sr. päbfllichen Hei⸗ 
Tigfeit zu vernehmen, was Rechtens befunden iver- 
ben möge ”). an 
Diefer war der erfte Streich, den die Jeſuiten in 
Yortugalmittelfi derNachtmahlsbulle den Kronrech⸗ 
ten verfetzten. Ihm folgte bald ein zweyter. Die 
Regierung hatte 1617. zufolge alten Herkommens 
gewiſſer Verbrechen wegen die Guͤter des paͤbſtlichen 
Kollektors in Beſchlag genommen, und der Gerihtt, 
| .. Gr 
*) Recueil chronelogique I, c. $. 262 — 266. paz. 


268 - 272. 


. 


behiente unter andern Ditfchuldigen einen gewiſſen 
Zeitaon gefänglich eingesogen. Diefer war Kleris 
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kus in Minoribus *). Wie erwünfcht mar den 


Jeſuiten dieſe Gelegenheit, abermals einen Zweig 
der Nachtmahlsbulle auf portugiefifchen Boden zu 
verpflanzen ! Inter dem Vorwande, dag durch die 


gefängliche Ergreifung des Leitaons die Perfonale 


Immunität des Priſterſtandes verlezt worden fey, 


berosgen fie den päbftlichen Kollektor, den Gerichts⸗ 


bedienten in den Kirchenbann zu thun. Dieſer ber 
ſchwerte fich hierüber ben dem Krongerichte, mo 
er auch Sau fand. Allein eine Verwegenheit bot 


der andern die Hand. Der Kollektor, durchaus . 


von Jeſuiten geleitet, exkomunizierte nun nicht nue 
‚allein den Gerichtäbedienten neuerdings , ſondern 


nich den Kronrichter und feine Beifizer, und bes 


legte alle Klöjter , Kirchen und Kapellen in Liffa» 
bon, und ihren Borftädten mit dem Interdikte **). 
Daß man zu fo unerhörten Freveln ſchwieg, barf 
Niemanden Befremben. » Denn e8 war», bemerf 
bey diefer Gelegenheit der koͤnigliche Generalproku⸗ 
rator , Herr Seabra da Sylva ***), „ fchon fo 
„weit gekommen, daß man , ohne ind Meer gewor⸗ 
pfen, oder meuchelmoͤrderſch hingerichtet, oder 

„wohl gar als Feind des Koͤniges und der Regie⸗ 
„rung beſtraft zu werden, es nicht wagen durfte, 


(4 


vſich über die Jeſuiten, auch auf den erlaubten 


„Rechtswegen, ‚zu befchweren. » 
Der Plan, nach welchem fie, um die Alleinherr⸗ 


ſchaft in ihre Hände zu befommen, in’ Portugal . 


zu Werke gingen, entwicelte fich immer mehr. 


Durch wiederholte Verſuche, die ihnen faft aller 


9 So werden diejenigen Kandidaten des‘ Prieſterſtandes 
genannt , welche die vier erfien Klerikatsweihen empfan⸗ 
om haben, - 


**) Recueil chronologique, 1. c, $. 267 — 272. päg« 


‚ 


274—279.  . 
) Ibid. I, c. pag, 275. 
Gefh. d. ef. I. Band. Bb 
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mal geinngen, hatten fie bereits das Fönigliche An: 
ſehn entkraͤftet; dierenigen, deren Tugenden und 
Einfichten ihnen gefährlich fenn konnten, waren 
entweder hingerichtet, oder ind Ausland gejagt, 
oder durch Schrecken zum Stillſchweigen gebracht 
worden. . Um ihrem Despotismus , den fie auf ie 
feftem Grunde bauten, ervige Dauer zu verfchaffen, 
hatten fie nun weiter nichts mehe nöthig, als alle 
Spuren der Aufklärung dergeſtalt zu dertilgen, daß 
zu feinen Zeiten aus. den Sinfterniffen ‚ in welche 
fie den Geiſt der Nazion verſenkten, auch nur ein 
Fuͤnkgen Licht berborfchimmern koͤnnte. In allen 
Heichen, wo fie Aufnahme und Schug fanden, bat: 


ten fie zwar den gleichen Zwed vor Augen; allente 


halben war es ihnen, darum zu thun , den. Den 
fehen , die ſie beherrichten, ihre Eimfichten zu be 
. fchränfen ; allenthalben zogen fie das Monopol dei 
wiffenichaftlichen Komerzes an fich, und währen 
fie in Deutſchland durch Aberglauben die Religion 
[händeten , fpotteten fie in Frankreich und Hol 
and mitteld der Janſeniſterey aller Leute, welche 
von ihrem Verſtande erlaubten Gebrauch machten. 
Allein fo arg, als in Portugal, konnten fie der 
büfflofen Menſchenvernunft in andern Staaten 
nicht mitfpielen, deren Beherrfcher, aus eigenem 
Intereſſe, n’cht geſtatteten, daß ihre, Iinterthanen 
mittels der Unmiffenheit unter das Joch der paͤbſt⸗ 
lichen Herrfchaft gebeugt werden follten. 

Alle Umſtaͤnde vereinigten fich in Portugal, bie 
Ausführung! eines fo wichtigen Vorhabens zu br: 
fördern. bilipp IV. für welchen die Laſt der 
Degentenpflichten allzu druͤckend war, überlieh die 
Ruder der Regierung den treuloſen Händen feiner 
von Jeſuiten beherrichten Guͤnſtlinge, während dem 
er ſelbſt sich einzig mit Verſemachen und Frauen: 
zimmer befchärtiate *). Dieſe Sorglofigfeit , wo⸗ 
mit Hch der Monarch von Staatsgeſchaͤften ent 


- ®) Recueil chionologique, 1, c, Chap. VII, $. 274 
pas. 281, . 
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feente , eröfnete den wachſamen Lojoliten die glaͤm⸗ 
zendſten Ausſichen für die Aufunft. Sie forgten 
vorerſt dafür, daR fie ihre Kreaturen in Die wich⸗ 
tigften Negimentspoften einfchoben. Auf folche 
Weiſe gelang es ihnen ‚, daß Don Ferdinand Mas⸗ 
carenhas, ein Mann, der zween Brüder zu Profeß⸗ 
jefutten hatte, und dem Orden aufferordentlich ers 
geben war , sam Generalinquiſitor in allen portus 
giefifchen Meichen ernannt wurde. Dieſe Befördes 
rung hätte die nachtheiligften Folgen. - Denn uns 
ter dem Beyſtande, oder vielmehr unter dem Nas 
men dieſes Haupted der Inquiſizion gelang es den 

eſuiten, der portugiefifchen Litteratur den Testen 

treich zu verjesen. 


‘ 


Bisher hatte Dortugal, nach dem Beifpiele ans 
derer fatholifchen Staaten, ſich moch immer alles. ' 


Ernftes der Einführung ded römifchen Büchervers 
botes widerſezt. Dean weiß, in welchen Abſichten 
die römifchen Pähfte, und vornämlich Leo X. den 


Verſtand der Razionen in Befchlag nehmen wollten, . 
und zugleich, in welcher Abſicht Kaifer Harl V. 


- ganz ohne Zuzug bed pähfllichen Stuhles einen ei 
genen Inder verbotener Buͤcher in feinen Reichen 
einführtes Dagegen hatte. nun freylich Paul IV. 
nachdrücklich proteitieret, und die Jerniten zu Hülfe 
gerufen. Unter ihrem. Beiftande arbeitete'er neue 

ischerderbotsplane and; und es iſt fein Wunder, 
wenn in dem Inder nur meilt Schtiften zum Vor⸗ 
ſcheine kmmen, welche zu Gunſten der weltlichen 
Herrſchaften geſchrieben waren. Uls nach Been⸗ 
digung des Trienterkonzils das neue roͤmiſche Buͤ⸗ 


cherverbot and Licht trat, wurden alle Nazionen 


betäubt. Aber die meilten Fatholifchen Regenten 
verbaten fich die Muͤhe, die ſich Aom'gab, ihren 
Nechtögelehrten die Methode vorzuzeichnen , nach 
: welchen fie, ihre Schriften Aber die Graͤnzen der 
geijtlichen und weltlichen Macht verfaffen ſollten. 
Jeder behielt fich das natürliche Recht bevor, in 


feinen eigenen Staaten dasjenige zu erlbuben oder 
BBH 2 | Pr 
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zu verbieten, was nach den Grundgeſezen der Lan⸗ 
desregierung enttveder geduldet oder verivorfen wer⸗ 
den konnte. In dieſem Borrechte behauptete fich 
Portugal bis zu Ende der Regierung Philippe 
TI. Aber unter ſeinem Nachfolger vertilgten die 
Jeſuiten daſſelbe. Dee. Generalinguifitor, der bis⸗ 
ber ohne Bewilligung des Monarchen feine Bücher 
verbieten durfte , ließ. vom Jeſuiten Alvarez ei> 
‚ nen ſtarken Band von Büchertitefn, die verboten 
ſeyn ſollten, ausarbeiten, und ftellte denſelben im 
Fahre 1624. ans Licht. Voran ſtund eine Ver⸗ 
dordnung des Generalinquiſitors, wovon der In⸗ 
halt im Weſentlichen darinne beſteht: Daß dieſer 
Tatalog auf feinen Befehl verfaßt worden fen, und 
he ee nicht nur alle jene Werke , welche in dem 
“ Ältern roͤmiſchen Index verworfen‘, fondern auch 
folche enthalte, welche erfi fpäter von der Kongre⸗ 
gazion des Inder verboteh wurden ; daß alle und 
jede, weſſen Standes und Würde fie feyn mögen, 
in Zeit von dreyßig Tagen diejenigen in Handen 
habende Schriften , bie. in diefem Kataloge als vers 
Boten angezeigt werben , ungefäumt der H. Inqui⸗ 
fiiion einfiefern follten; daß, wenn gleich einige 
diefer Schriften nicht der Kezeren wegen, fondern 
gus irgend einem andern Beweggründe *) vers 
oten find , doch alle. und jede verbunden feyn fol: 
ten, diefelben auszulieſern, widrigenfals fie ſowohl, 


*) Der koͤnigliche Kronfisfal Seabra da Sylva bemerkt 
an dieſer Etelle fehr richtig die verborgene Abfıcht der . 
Jeſuiten, nicht nur alles, was auf Religion Bezug hats 
te , fondern auch. fofche Werke zu. entfernen, welthe die 
Aufklärung der Menſchen auf irgend vine andere Weiſe 
beförderten. Solchergeſtalt hatten fie es in ihrer Gewalt, 

. die Nmyionaldenfungsart in allen Faͤchern der Eitteratur 
zu beichränten , und alle heitern Begriffe zu unterdruͤ⸗ 
den. Man kann ihren, und zwar nicht mit Unrecht, den 
Vorwurf machen , daß fie im Fatholifchen Deutſchland 
—S Etillſtand der Geiſteskraͤfte zu befoͤrdern 

. J 


Fi: 
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als alle Buchdrucker und Buchhändfen eine fihwere 
Todſuͤnde begehen, und noch überdieß nach aller - 
Strenge , and wie ed die H. Inquiſizion file gut 
befinde, beitraft wuͤrden, und daß jeder Buchhaͤnd⸗ 
ler und Buchdrucker, und uͤberhaupt jeder Eigen⸗ 
thuͤmer einer Bibliothek ſich gedachten Inder ame 
ſchaffen fol, um fich nach den darinn enthaltenen 
Vorſchriften verhalten zu können u. f. f. *). 

So fehr durch Die Macht der Yefuiten die ganze 
Nazion Schon betäubt war, und fo wenig man es 
wagte, ſich dem Steomme ihrer "frevelhaften Ans 
maffungen zu wiberfegen; fo fehlte e8 doch: gleich⸗ 
wohl nicht an Leuten, welche ihren gerechten Un⸗ 
willen über den Schritt. des Großinquiſitors Bee 
zeugten. Vornämlich machte man am Hofe vers 
Ichiebene Bewegungen, und fah das eigenmächtige 

eginnen der Inquiſizion für einen dert gefährliche 
ften Angriffe der Föniglichen Macht an. kein die 
Jeſuiten wußten den Eindruck, den das Mifvers ' 
gnügen vedlicher Patrioten auf die Gemüther mas 
chen konnte, fehr gefchift durch einen Kunſtgriff 
zu fchwächen, der nur ihrem Orden eigen iſt. 
Denn bisher begriff man nicht, wie es zugieng, 
daß Öffentliche Anſtalten, die fie felbft getroffen, 
von ihnen zu eben der Zeit getadelt wurden, zu 
welcher ſie dieſelben ausfuͤhrten; und man begriff 
dieß um ſo weniger, nachdem ihr ganzer Orden, 
wie es fein Inſtitut zur Ueberzeugung beweiſt, 
nur von einem Geiſte, und nach ber vollkommen⸗ 
ſten Uebereinſtimmung der Denkensart des geſamm⸗ 
ten Geſellſchaſtskoͤrpers, beherefcht wird. Es war 
alſo eine ganz befremdende Erſcheinung, als die 
ofjefuiten , unter deren Händen ſich doch die ganze 
Mafchine bewegte, auf einmal anfiengen , das Un⸗ 
ternehmen des Örofinguifitors mit unbefchreiblicher 

> Hige zu tadeln. Zufälligermweife hatte der Pabſt 
eben zu dieſer Zeit. die Werke des Jeſuiten Poza 
‚verboten. Diefer Umſtand Fam. ihnen treflich 4m 


" . 2. ? 
° 9 Recueil chronelogique, he, pag. 301. & f- 
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atten, ihre wahren Marimen gu bemaͤnteln. Sie 
chrieen aus einem Halſe, daß der roͤmiſche In⸗ 
der in monarchiſchen Staaten keine Geſetzeskraft 
habe, und daß das Mecht, Buͤcher zu verbieten, 
den Monarchen gebühre. Sie hatten durch dieſe 
Liſt aufferortentlich viel gewonnen. Einestheils 
woͤlzten fie dadurch den Berdacht von ſich ab, als 
wären fie hauptfächliche llrfache, daß durch ihre 
Raͤnke das römijche Buͤcherverbot in Portugal 
eingefchoben worden. Anderntheils aber leiteten fie 
die Aufmerkfamfeit des Hofes durch ihr Gezaͤnke 
bon der Hauptſache ad. Denn, während fie zu 
Madrit . mo damals das Hoflager war, wider 
ten eönifchen Inder deffamierten, unb Lie verbo- 
ten.n Werke ihres Poza auch mit dem Arme der 
Töniglichen Authorität vertheidigten , führten fie 
mittelft des Inquiſizionsgerichtes denfelben mit als 
kem Nachdrucke in, Portugal ein. 

Wenn fie die weſentlichſten Kronrechte mit fo 
einer Verwegenheit amgriffen; fo ift fich wohl nicht 
in verwundern, daß fie nach und nach auch die 
nefeßgebende Macht entfräfteten, ımd, um alle 
Schaͤtze der Unterthanen an fich zu reiſſen, die 
Geſetze des Königreiches tyrannifch und gottlos ges 
ſcholten *). Inter allen Landesverordnungen ivar 
ihnen diejenige, welche den Kirchen den Erwerb 
neuer Grundſtuͤcke verbietet , die unerträglichite. 
- Um fie gu vernichten, bebienten fe fich des ſcham⸗ 
loſeſten Kunfigriffes. Vorerſt jtreuten ſie mittels 
des Beichtſtuhles unter dem bloͤden Volkshaufen 
hoͤmiſche Laͤſterungen gegen den König. aus. Er 
habe (fagten fie) Fein] Recht an die portngielifche 
Krone; er fen ein Uſurpator, der fich widerrecht⸗ 
lich auf den Thron gefchwungen hätte. Um dies 
ſes Bogjafte Vorgeben durch Beweife zu unterſtuͤ⸗ 
‚ gen, beriefen fie fich auf geheime Dffenbarungen, 
und jagen drey paͤbſtliche Bullen heevor , die in 
ihrer eigenen Fabricke gefchmiedet murden. ber 


®) Recueil chronologi ie. l.c. % 302. pa2. zit. gl 
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dieſe Waffen fchienen ihnen noch nicht ſtark genug. 
Eie jagten den armen Bewohnern von Liſſabon 
Schreden ein, und drohten von der Kanzel herab 
denjenigen , welche ben Geiftlichen den. Erwerb 
neuer Grundſtuͤcke fireitig machten, mit den —* 
reriichſten Strafgerichten Gottes. Wie mächtig 
fig durch ſolche Drohungen. auf das Volk wirken 
jonnten, begreift derjenige ſehr leicht, welcher es 


weiß, tie tief eine Nazion, der man allen Ver⸗ 


nunftgebrauch raubt, in Aberglauben zu verfinfen 
pflegt. Die jaͤmme fiche Geiſteslaͤhmung griff fchon 
fo meit in dem Staatskoͤrper um fich, daß der 
Praͤſident und die Sondiken der Föniglichen Kam⸗ 
mer alles. Ernſtes glauhten, erkomuniziert zu ſeyn, 
weil fie ohne pähftliche Bewilligung von den Geiſt⸗ 


fichen eine Steuer zur Unterhaltung der Reiniga . 


Seit und des Pflafters in der Stadt eingetrichen 
Hätten *) | 
Hoch diefes waren mar immer noch Vorbereitun⸗ 


gen gu oröftern Auftritten. Sie bahnten ſich durch = 


fofche Verfuche den Weg , um ungebhindeeter und _ 


mit befferm Erfolge zum Ziele zu Tommen. Der 


pähftliche Nunzius, Alegander Caſtracani, fick 


fich von den Feſuiten, die faft durchgehends Mit: 


telöperfonen zur Ausführung gefährlicher Wageſtuͤcke 


anzuftellen pflegten, in ein ſchaͤndliches Komplott 
- gegen die Landesgeſetze verwickeln. An einem Epifte, 
- welches den Jefaiten Nuno da: Cunba zum Ver: 


” 


faſſer hatte, erflärte er das Reichsgeſetz, dag keine 


fiegende Güter an Kirchen und Klöftee vermacht 


werben Finnen, aus dem Grunde für nichtig, weil. 


daffelbe aus Haß gegen Gott und tiber ben from» 
men Willen der Gläubigen verfaßt worden. Er 


belegte alfo in Kraft ſeiner apoſtoliſchen Vollmacht 


alle diejenigen, welche fich ber Kirchengüter ans 
maaffen, und: die Kirchenimmunitaͤt verlegen wuͤr⸗ 
den, mit dem groffen Bann, und mit den Stra 


fon und Eenfuren der H. Kanonen, apoſtoliſcher 


*) lbid. I. e. q. 305. pag. 316. 
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Konſtitnzionen, des H. Trienterkonzils und ber 
Nachtmahlsbulle *). So viele und fo fürchterfiche 
Fluchkeulen, womit die Jeſuiten die gefammte 
eiitlichfeit des Königreiches bewafneten, mußten 
freylich Schreden und Betäubung unter den Wolke» 
haufen verdreiten. Allein die Streiche, die fie da» 
Durch den Kronrechten verfegten, waren allzu em⸗ 
findlich als daß nicht endlich der Hof, in deſſen 
Dingelicht ein ſo verwegener Frevel verübt wurde, 
ungeachtet der Ketten, die ihn Banden, mit. edelm 
Unmillen. aus dem Schlummer erwachen follte,, in 
welchen ihn die abfichtliche Eifk.d jefuitiichen Fak⸗ 
sion eingewiegt hatte, Philipp merkte wohl, wo⸗ 
her die Meile famen , die auf feine Krone gefchlens 
dert wurden. Er Befchtverte ſich in eimem Schreis 
ben an den Kronprofurator s dab an. dem Sdikte 
des paͤbſtlichen Runzius Leute Antheil genommen, 
die er mit Wohlthaten uͤberhaͤuft , und von denen 
er erivartet hätte, daß fie aus Dankbarkeit fih ent⸗ 
halten würden, ihm zu Beleidigen.. Er führte in 
einem andern Schreiben dem pähftfichen Punsins 
u Gemuͤthe, mie wenig er befugt fey, auf eine 
d ſtuͤrmiſche Art die —— umzuſtoſſen, und 
wie die Könige nicht geſtatten koͤnnen durch ſolche 
willkuͤrliche Anmaaſſungen ſich Rechte entreiſſen zu 
laſſen, die ihren Kronen durch ehrwuͤrdige Vers 
kommniſſe eigenthuͤmlich geworden find. ‚Ich koͤnn⸗ 
„en, fügte er unter anderm, „ein fo getwaltthä- 
»tiged Unternehmen durch fofche Mittel vereiteln, 
„die mir das Möfferrecht an die Hand bietet. Als 
„lein ans Achtung gegen den Römifchen Stuhl wir 
„ich mich der Gelindigkeir bedienen, und euch in 
„Guͤte erinnern, euer Edikt unverzüglich zu wider⸗ 
„rufen, und ale Mißbraͤuche abzuftelten , die ihr 
„burch baffelbe im meinen Pönigreichen eingeführt 
»habet „. Aber vergebens waren diefe güitlichen 
Borfchläge. Mit unbegrängtem Stolse beharrte 
der Nunzius anfifeinen erorbnungen, zu bern, 


did, c,$, 310. Pag. 319. 
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Ausführung ihm die Jeſuiten huͤlfreiche Hand bo’ 


v et « 


J 


ten. In diefer Berfegenheit , in die ihn das ſtraf 
bare Benehmen einer fo ränfevollen Fakzion fegter 
nahm er Rechtsmittel zu Hülfe, und überließ e8 _ 
feinent Rrongerickte, auf den Wegen der Juſtis 
gegen den. pählllichen Nunzins fürgufchreiten. Dee 
Yusfpruch dieſes höchften Tribunald erfolgte den 28. 
Merz 1637. Darinn wurde (aſtracani in legter 
Inſtanz alles Ernſtes, und im Weigerungsfalle unz . 
ter Strafe des Hochverraths, aufpefodert, durch . - 
eine öffentliche Gegenerklaͤrung fein Edikt gu ver⸗ 
nichten , und alles in den vorigen Stand zu fegen ). 
Das Öffentliche Mikvergnügen, das man am Hofe 
über das frevelhafte Benehmen ded Nunzius des | 
jeugte; der Umſtand, daß aerade damals ber Koͤ⸗ 
ig nachdrädlichit beym römifchen Pabſte auf Gen 
nugtbunng Drang , und die. Hofnung , ungeachtet 
alles Widerftandes von Seite der Regierung amt 
Ende doch nech zu fliegen , bewogen die Jejniten, 
wenigſtens feheinbar nachzugehen. Yluno da Cun⸗ 
ba , deffen Intrigue das ganze Gefchäft leitete, 
verfaßte, um das Frongericht: zu beruhigen, eine 
Gegenerklaͤrung, diE im Namen des Nunzind bes 
fannt gemacht wurde, aber in fo zweydeutigen Aus⸗ 
drücken beſtund, daß «8 jedermann fallen konnte, 
wie gefliffentlich man auf Nebenjeiten obiprang, 
um dem Hauptpunkte auszuweichen. Denn anſtatt 
foͤrmlich gu widerrufen, begniigte fich der Nunzius, 
zu erklären, da er bey Bekanntmachung feines 


Ediktes keineswegs die. Abſicht gehabt habe , irgend 


ein gültiges und’ auf Konkordate gegruͤndetes Recht | 
der Monarchie umzuſtoſſen. — 
Gleichwie es den Jeſuiten nie Ernſt war, in 
irgend einem Falle nachzugeben, ſo ſuchten ſie auch, 
waͤhrend fie dem Hofe dieſe ſcheinbare Unterwuͤr⸗ 
figkeit bewieſen, nur Zeit zu gewinnen; am neue 
Waffen gegen die Fönigliche Gewalt zu fchmieden. 
Denn nun fiengen fie an, mittels des Beichtſtuhles 
*) Recueil chronologique, 1. c. 9. 320, pas 333 — 
845. “ 


rungen orsısbrachen *). Die tönigliche Megierung 
 Batte von dem Autheil, den die Geililxhfeit am 
ten Aufruhren genommen , fo überzeugende Beweife 
Erf. 1627. alen Tichlfen nad Drdensverge: 
'rifim. 2637. allen Biſchoͤfen und- 5 
festen nachdruͤcklichſi einſchaͤrfte, ihren untergeorb» 
neten Klerus auf eine Art abzuſtrafen, die der 
Cröffe feiner Berbrechen augemeſſen iſt, widriegns 
ſalls fich der König des ihm eigenthümlichen Rechts 
bedienen wuͤrde, die Echuldigen ohne Rüdficht auf 
ihre Perfonalimmunität, fogleich den Kriminalge⸗ 
richten zu übergeben. Denn es it gewiß ,, , faqte 
der Monarch in diefem Schreiben **), „daß die 
„Prieſter und Mönche dieſes Königreiches meine 
„Vaſallen und Unterthanen, und als folche, wenn 
„fie Aufruhr und Empörung ‘in meinen Staaten 
„ercegen , des Hochnerrathe fchuldig find. Gleich⸗ 
„wie aber viele‘ weltliche Negenten ihre Geifiliche, 
„die fich auf ſolchen Verbrechen befangen lieſſen, 
„ohne Zuzug des geiftlichen Arms, und ohne fie - 
„borher ihrer Prieftermürden berauben zu laſſen, 
» fondern zuſolge jener Gewalt mit dem Tode bes 
„ſtraften, die jeder pofitifche Staat von natürli» 
„chen ſowohl als pofitinen Geſetzen zu feiner eigen 
„nen Vertheidigung erhalten bat, indem weder die 
‚ Öffentliche Sicherheit, noch die Damer beffelben 


°) Ibid. l. e. 92-328, pag. 347 - 4y. 
) Ibid. l. co $, 324. rag. 8350-352. 
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„Beſtand haben Fönnte, wenn fie einsig nur von 
„der geiltlichen Gerichtsbarkeit abhangen müßte; 
„Jo kann auch ich aus Föniglicher Authorität die 
„im Anfeu we befangene Prieiter gleich auf der Stelle, 
„mit Hintanfegung der geiltfichen Gerichtshoͤfe mit 

„den Tode beitrafen Taflen „. _ ' . 
Als diefed Schreiben an die höhere Geiſtlichkeit 
ergieng , hatten die Fefniten üser das Volk Tchon 
eine zu groſſe Heurfihaft erworben, als daß ihnen 
die Streiche, die der weltliche Arm gegen fie führte, 
wehe thun konnten. Vielmehr gab ihnen die Herk 
baftigfeit des Hofes, der ohne Näcficht auf die . 
in der Nachtmahlsbulle enthaltenen Grundſaͤtze ſo 
drohend das Fmmiunitätsfuften dee Kleriſey an⸗ 
ariff , eine erwünfchte Gelegenheit , neue Stürme 
‚auf die koͤnigliche Gem zu wagen. Denn in eben. 
. dem Augenblicke, in welchem die Flamme der Emo 
pörung. am heftigften wüthete, fchrieb KTuno da 
Cunha den Entwurf einer ähnlichen Bulle nieder, 
worinn die Reichsgeſetze verflucht und alle koͤnigli⸗ 
chen Minifter erfommunizieret wurden, ſchickte den. 
ſelben nah Kom, und Urban VIIE. ließ eine 
Kopie davon , mit dem Fiſcherringe geſtempelt, wie⸗ 
der eilends nach Liſſabon fliegen. Diefe Bulle, 
deren wuͤthender Inhalt den Thron erfchütterte, gab 
dem paͤbſtlichen Nunzius, oder vielmehr den Je⸗ 
ſniten, Durch twelche ſich dieſer durchaus beherrfchen 
ließ, nene Waffen an die Hand, die Reichsverfaſ⸗ 
ſtzng anzugreifen. Denn gleich darauf erſchien un⸗ 
ter feinem Namen ein vom Jeſuiten Cunha ver 
faßter Hirtenbrief an die gefammte Geiſtlichkeit, 
worinn mit einer Verwegenheit, die ihres gleichen 
nicht hat, alle Miniſter, Michter und Gerichts 
bediente, fo wie überhaupt alle, weſſen Ranges 
und Würden fie ſeyn mögen, die auf irgend eine 
Weiſe etwas zum Nachtheile der Privilegien und 
der Yırmunttät der Belitlichkeit unternehmen , NE 
im Erwerbe neuer Grundgüter hindern , oder ih⸗ 
nen die ſchon an ſich gebrachten entziehen moͤchten, 
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mit den in den paäͤbſtlichen Bulen enthaltenen Or 
kommunikazionen belegt werden. Damit aber alle 
Rechtgläubige „,, (fo drüdt ſich dieſer jejmitifche 
„Hirtenbrief aus *) „die Beleidigung empfinden 
„und beiweinen mögen, welche man der H. Kirche 
„und ihren Hirten zufügte; damit wir au der 
„Traurigkeit, worim jich nnfere H. Mutter, die 
‚„sKieche, ben fo ſchweren Bedrückungen befindet, 
. „Antheil nehmen, und nach dem Beiſpiele Bes in 
„die Babyloniſche Befangenfcha’r gerathenen Volks 
„Iſraels unſere gerschte Betrüßuik an ben Tag 
„legen; fo find wir, nicht ohne ſchmerzlichſten 
„Kummer, gendthigt , allen Gottesdienſt umd alle 
„Mittbeilung dee Kiechenfaframente in diefem Köoͤ⸗ 
„nigreiche dergeſtalt aufzuheben, daß von dieſer 
»Stunde an, nnd zwar unter Strafe bes aröffern 
„Kirchenbanns, alle Ergbifchöfe und Bifchdfe, alle 
„Generalvifarien, Achte, Brioren, Rektoren, 
‚„Pfarrer‘, Suardiane ‚ und alle ſaͤknlare ſowohl als 
„reguläre Prieſter, fogleich ben Anficht biefes Hir⸗ 
„tenbriefes, ihre Kirchen , Kapellen, Klöfter und 
„Betthänfer fchlieffen, und fich alles Öffentlichen 
„Gottesdienſtes fo ſange enthalten ſollen, bis der 
H. apoſtoliſche Stuhl, oder wir als bevollmach⸗ 
„tigter Nunzius, dieſes Indikt aufzüheben fuͤr 
„gut befinden werden ». “ \ 
Wenn man hedenft , daß die portugiehifchen Mo⸗ 
'narchen aus feiner anderen Urfache, ald um gu vers 
hindern, Daß die Geiſtlichkeit nicht alles Vermoͤgen 
des Staates an ſich ziehe, durch beflimmte Geſetze 
verordnet haben, daß an die Kirchen Feine Ver⸗ 
mächtniffe gemächt, und jene ohne koͤnigliche ‘Bes 
mwiligung feine neue. Srundgäter durch Kauf an 
fih Bringen folte , fo begreift man leicht, wie ſehr 
es der Regierung daran liegen mußte, befonder$ 
zu einer Zeit, wo die unerfättliche Habſucht der 
Jeſuiten durch frommen Keligionsbetrag , und 


) Reeueil chronologique. 1. & 4. 326. pag· 357 361. 
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unttels erſchlichener Vermaͤchtniſſe, die Einkünfte 
ihrer Kollegien vergroͤſſerte, zu verhindern, daß 
nicht ſolchergeſtalt das Vermoͤgen des Staates in 
Die Hände folcher Leute komme, welche fchon all⸗ 
zumerfbar näch einer ſouverainen Herrfchaft über 
Hortugel firebten. Man hatte bißher nicht ohne 

efremden fehen muͤſſen, wie planmäffig der Or⸗ 
Den baben zu Werke gieng. So fange diefed Hd: 
migreich unter fpanifcher Herrſchaft ſtund, war 
eigentlich am Hofe zu Liſſabon nur eine Statt⸗ 
halterſchaft, indem die Reſidenz des Monarchen 
immer zu Madrit blieb. War es unter ſolchen 
Umſtaͤnden wohl ein Wunder, wenn die Jeſuiten 
ſich mit der Hofnung fchmeichelten, den ganzen Staat 
zum Eigenthum ihres Ordens sachen zu Tünnen *)? 
Die Ausführung eines folchen- Planes konnte Leu⸗ 
ten nicht ſchwer ſeyn, welchen ſowohl ihr Inſtitut, 
als ihre aufferordentfiche Macht, ‚die fie fich Bit: 
ber zu verfchaffen wußten, fo mannigfaltige Huͤlfs⸗ 
mittel an die Hand bot. Die Herabwuͤrdigung des 
Töniglichen Anfehns , die Ausbreitung der Grund» 
füge des Roͤmerhofes mittels der Nachtmahlsbule, 
Die Vertilgung der Aufflärung durch die Einfühs 
rung des römifchen Buͤcherverbots, Aufruhr und 
Rebellion, und am. Ende die Niederſtuͤrzung jener 
Meichsgefege , welche bisher noch das Wolf nor der 
unbegraͤnzten Raubſucht der Geiftlichkeit fchugten, 
waren fichere Schritte, ein fo glänzendes Ziel zu 
erreichen. Ä 


2) Der Erfolg bat es bisher ſo ziemlich erwieſen, daß bie 

niederlaͤndiſche Geiſtlichkeit in unſern Tagen einen aͤhnli⸗ 

ben: Entwurf hatte; als fie das Volk zur Rebellion wie 
der Dad öfftrreichifche Haus verleitete. 


ww 


Drittes Beyitel 
& wi Ur ob die 
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sachen ſchwang ſich mitten unter tem Etarmer/ 
melde Die Jeſutten durch ten päbfilichen 
A erregt das Hans Bragenza wieder 


N 





| 





ont irn Kirn  Böter. Die Revoluzion 
kam ihnen gera — .r ungelegeufien Zeit. Das 
Archloden des %. “15, fich von dem Joche einer 


fremden Hai rrſchaft Befrent zu fehen, und 
die Enıfchloffenheit der nennen Regierung, tie Kron 
eechte wider ale Unmaaffungen zu behaupten, ‚ver: 
ſehie fle In eine peinliche Merlegenbeit ; und fchen 
huffiwehteten fie, der Fruͤchte ihrer Bemühungen 
ac Herrſchaft und Unabhängigkeit beraubt zu 
wurden. ’ 


Hein Ihre ungemein fruchtbare Politik wußte fich 
bald au helfen. Wäahrend jie in Madrit das Haus 
Draganza dn den ferimpflichtten Ausdruͤcken loͤſter⸗ 
von , fangen tie in Kiffabon Freudenlieder üker die . 
Thron elegung Johanns IV. eines Hauptſproſ⸗ 
N dieſer Mamtlie. Diefe Amententigfeit ihres 
Vetrogent kam nornebmlich dem Pater Ca Aunb: 
tertlich zu Matten Bither mar der gange Errit, 
der ſed Wer ten Erwerd der Kirchengüter neh Nie 
\ munitit dee Geifttichleit erboben karte. kamart 
Men darous entitantenen ı ſeine Felruger. 

Ne Stamtyantt. auf weldem er Ich vand, 
war m ale Rckſichten fir ie ſebe geriielit 
Vu cridera führe er due Rechte der Trage anefer 
KU MR ANERetE d Firuetnher Der 
war verten Verdes foueir auauhziht near am 
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ander ftatthaben. Allein der fchlaue Jeſuite wuß⸗ 
te beides zu vereinigen. Indem er fich zum. Bers 
mittler in dieſem Gefchäfte aufwarf, bewies er 
dem Könige Die tiefite Unterwuͤfigkeit und ten 
waͤrmſten Dienfteifer‘, während er zu afeicher Zeit 
mit dem neuen päbfllichen Nunzius Battaglini 
die Mittel verabredete, mie man einen Frieden 
fchlieffen koͤnne, ohne die Vortheile, die man bes 


! 


reits gewonnen Latte, and den Händen zu laſſen. 


Durch diefe Winkelzuͤge wußte er dem Könige eine 
Art Stillſtandes annehmlich zu machen, während 


welchem man mit dem römifchen Hofe eine Un⸗ 


terbandlung anfieng, die freylich nicht gu Gunſten 
der Regierung ausfiel, indem es da Cunha fo 
weit brachte, daß Johann IV. geitehen mufite, 
wie Laftracani allerdings gu den gewaltthätigen 
Marfregeln berechtiget- wäre, bie er gegen Phi: 
Tipp IV. und fein Miniſterium genommen hätte, 


Kür den Schrecken, ben diefe Throhrevoluzion 
ten Jeſuiten anfangs verarfachte, wurden fie in 
der Folge über alle Erwartung ſchadlos gebalten. 
Ihr Senoffe , Anton Vieria, ein uneuhiger Geiſt, 
hatte die befondere Gabe, das. Wort Gottes auf 
der Kanzel in Inrifchen Stangen porzutragen. Dent 
Geichmade feines Zeitalterd war der Mißkrauch, 
den er auf folche MWeife von der Yihel machte, 
allerdings fehr angemeffen, und e8 war fein Wuns 
der , wenn alles Volk nur poetifche Predigten hoͤ⸗ 
ren wollte. Je weniger dad Pathos, das er in 
—— Perioden wie Orakel von ber Kanzel 

erunter fprach , dem gemeinen Menfchenfinn ans 
pafte, und je weniger man Verſtand und Ord⸗ 
nung in feinem Bortrage fand ; deſto gröffer war 
das Staunen feiner Zuhörer. Die Kirchen konn⸗ 
ten die Menge nicht faffen ; welche diefen Dann 
Gottes hören wollte; und bald drang dee Ruhm, 
den er ich fo unverdient und auf eine fü zwey⸗ 
deutige Art erworben hatte, bis an den Hof *)- 
*) Recueil chrondlogique. Tom, 11,.$, 361. pag. 34» 


traute, und folchergeilaft die Eimischten feines Mi⸗ 
wineriums der Kritif und der Wifür diefes ſchlanen 
Jeſaiten unterorönete *). Des Bertränen , dad 
Dohanu in ihn ſetzte, warde endlich fo groß, daß 
er ihn am verſchiedene europäifche e reifen 
I , um Sortige Geſandtichaftsangelegenheiten zu 

orgen . 

Ss ift fehr begreiflich , daß diefer Jeſuite In ei» 
ner fo erhabenen Staatswuͤrde den Voriheil feiner 
Geſellſchaft nicht werde vernachläffiget haben. Ve⸗ 
nigſtens fchob er im ale wichtige ‘Bolten entweder 
feine Genoſſen ober feine Kreaturen ein. Auf 
jplehe Beiſe gefchab es, daß der Kronprinz Theo⸗ 
oſius, da er noch wicht das neunte Jadr erreicht 
hatte, den Jeſuiten zur Erziehung übergeben wur⸗ 
te. Diefe hüteten ſich forgfältig, auch nur eine 
einzige Regententugend in ihm auszubilden. Das 
gegen aber unterrichtete ihn Pater Coſmander in 
der Sternfunde, und Dater Sernandez in der Mi⸗ 
ſtick. Es belufiigte den ganzen Hof, daß der 
Kronprinz fchon in einem Alter von zwoͤlf fahren 
afieonomifche und ajtrologifche Traftate ſchrieh. el 


*) Retabliffement du Portugal, Part. I. Liv. X. psg. 
641., - " 
“) Ibid. 1. c, pag. 633. R 
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che jeine liftigen Lehrmeiſter mit, gehen Trimm⸗ 
phedurch den Druck bekannt machten"). Waͤh⸗ 
rend fie aber durch fo unzweckmaͤßige Beſchaͤfti⸗ 
gungen, die um fo eleuder waren, da fie die Stern» 
Deuteren mit der Myſtik verbanden, den Verſtand 
des inngen Pringen verfihoben, mußten fie ihm 
. gugleich , womit ihnen wohl am meiften gedient 
Senn mochte, eine ungemein ſtlaviſche Hochachtung 
gegen ihren Orden einzufidſſen. „Rein Sohn, 


(fast der Jeſuite Franco, welcher die Annalen - - 


feines Ordens fchrieb **) „kann an. feine Mutter 
gjärtlichere Briefd fchreiben, ald Theodafius auf 
„einer Reife an feinen in Liſſabon zuruͤckgelaſſe⸗ 
„nen Beichtvater ſchrieb. Ueberhaupt hatte die⸗ 
„fer Prinz fo eine groffe Liebe zu unferm Orden, ° 
„daß ihm weiter richt®, als ver Süpc fehlte, um ' 
ee der Unfrigen zu fenn‘‘. Ber verfihiedenen 
eranlafiungen bezeigte er auf time ganz befrem- 
‚ dende Art, wie nahe die Fefuiten feinem Herzen 
waren. . Einf fom man in einem Zurnierfpiele, 
welchem dee Hof benwohnte, überein, daß der legte 
Ritt zu Ehre jener Dame gefchehen ſollte, die 
man su beurathen wuͤnſcht, und daß jeder dieſel⸗ 
be bey) ihrem Namen nennen ſollte. Der Prinz 
gieng das Aufgebot ein, und als es an ihm war, 
: feine Dame namhaft zu machen, rief er zu allen 
nmwefenden ”*): „Dieine Gemahlin ift der 
„Jeſuitenorden, dem ich mich für mein ganzes Le⸗ 
- „ben angelohe“‘. Sehr oft Iteh er fich verlauten, 
baf er fein Freund derjenigen ſeyn koͤnne, welche 
den Jeſuiten mißfallen. Schen in einem Alter 


*) Sie kamen unter folgenden Til zum Voeſcheine: 
'Summa afltronomica in duos divifa libros; primus 
de Aftronomia, ſecundus de Aſtrologia. Authore 
D. Theodoſio Lufitano ,„ anno etatis für duodeeimo 
& labente 2647. : 

*#) Recueil chronologique. Tom. I}, $, 383. pag- 58- 

9**), Ihid. 1. c. $. 384. pat ·5. I 
Geſch. d. Jeſ. I. Dand. Cc 
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von fünfgehe Fahren wandelte ihn die Ent an, 


‚wach Art dei 5. Ignazes cin Reſormator je 


werben. Er wollte alles bekehren; und um der 
Belt mit einem eebanfichen Benfpirfe vorzugehen, 
machte er das Gelaͤbde, ın einen Orden zu treten, 
die Keuſchheit zu beobachten, und das Wort Bot: 
tes den Unglaͤnbigen zu prebigen *). Gluͤcklicher 
Weiſe erhieit er die Keone nicht, dis ihm feine 
Geburt 5 fiimmte. Er hätte fich beſſee unter die 
Zuchtruthe eines Novizenmeiſters, als in die Re⸗ 
gentenzefchäfte zu ſchicken gemuft. Er fiarb, eis 
elendes Dpfer der Jeſuitenpolitik, weicher zu allen 


. Zeiten beffer mit blöden uls mit verfiändigm Re 


genten gedient war⸗ 
Viertes Kapitel. 
Vormundſchaftliche Regierung der Böntginm 
Lonife. —— roͤmmigkeit/ die 
ihr Beichtvater am Hofe einführte. Kaͤnke 
der Jefuiten, den Prinzen Alphons von det 
Regierung auszuſe en. Bewaltthätiges 
Verfahren gegen ibn e verftoflen ihn vom 
Throne. umd machen ſich mittelft der Reichs⸗ 
Rinde zu Ariſtokraten von Portugal. 


Spt dem Abſterben Johann« IV. trat die Kb⸗ 
niainn Louife für ihren noch unmäntiges 


. Sohn Alphons die vormuntfehaftliche Regierung 


an. Das Weiberregiment war zu allen Zeiten den 
Feſuiten ungemein nünfiie. Auſſerdem, daß der 
mnflifche Prinzenerzieher Fernandez den geheimen 
Staatsrath beherrfchte, und nach den Zengntlicn 
einer Drdendgenofien der Gefſellſchaft unbeichreib“ 
iche Vortheile verfchaffte **)., drang fich in der 
Perfon des Yefuiten Johann Ylumez ein Heuch⸗ 
Jet von einer andern Gattung am Hofe hervor 
Unter der Maske einer fanatifchen Frömmigkeit 


*) Ibid. 1, c. Ä on 
**) Recueilchrogolog, Toms 11. $, 392. nas. 63 a ſq. 


- 





Hettete er afler Augen auf fich. - Bald zerfleifchte 

er jich im Angefichte der Hofdamen den entblöften 
MRuͤcken; bald Ing er, wie ein Heiliger , auf den 
Senien, und verloe fich in andächtigen Begeilteruns 
den. Es fehlte nur noch An einen Sonberling von 
Diefer Art, um die Leute verrückt zu machen. Kouiſe 
Aberlieh ihm mit beſonderm Trofte die Herrſchaſt 


aber ihr Gewiſſen, and die Folgen, bie eine folche 


Meiiterfihaft mach fich zlehen mußte, blichen nicht 
lange unbemerft. Denn von biefer Zeit an glich 
die Tönigliche Reſidenz eher einem: Roviziathaufe, 
als einem Hofe. In diefem Kabinette fa) man 
die Damen in erBaulichen Betrachtungen vertieft, 
und in jenem erblickte man fie mit nackten Schuler 
tern, die ihre Seelforger mit Ruthen Rrichen *). 
Diefe Züchtigungen behagten ihrem zarten Fleifche 
[> wohl, daß fie mit einer Raſerey, bie felbfknach 
em Zeugniffe des Kunes eher Schranken als Auf⸗ 
munterung verdiente, nach der Ruthe verlangten. 
Auch führen ed die Fefusten **) als einen ganz bes 
fontern Beweis von der Allgewalt an, init welcher 
die Tugenden dieſes koͤniglichen Beichtvaters auf 
die Bemüther wirkten, daR verfchiedene der vor: 
nehmſten Danten den Hof verlieffen, um fich in 
folche Kiöfter zu begeben, deren Ordensinftitute ganz 
aufferotdentlich jireng waren. Freylich fonnte dies 
richt allemal ohne Widerftand von Seite der Vers 
wandten geſchehen, welchen es nicht gleichgültig: 
ken mußte, daß ihre Töchter, die zur Ehre der 
Familie in dee Welt glänzen ſollten, fich in ſchmu⸗ 
kige Kutten ſteckten, und dor armieligen Priorin⸗ 
ten im Staube trochen. dein Nunez wußte 
den Eltern bald eine Herrſchaft ſireitig zu mas. 
chen, die Ihnen das göttliche Recht über ihre 
Kinder gab. Er ließ die unfchuldigen Opfer ſei⸗ 
. .n c Q 
*) Franco Tablean des vertus du Noviciat de Lisbonne, 
Liv, 1ih Chap XL m, 1% 
®*) Ibid, l. c, on 
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mes Fanatismus heimlich im die Konvente entfuͤh⸗ 
ren , und drohte den Bötern und Müttern , die 
ihre Töchter zuruͤck haben wollten, wit der koͤ⸗ 
niglichen Ungnade. 
Diefer erbärmliche Bigotisuus riß ungemein 
nel den ganzen Hof mit fich fort. Wer unbe 
ufcht, und ohne von Zeugen geſehen zn werden, 
die neue Mode diefed Religionsfanatism' belachte, 
wagte es nicht, in Gegenwart der frommen Kö: 
niginn mit offenen Blicken aufzufchauen. Alles wim: 
melte von Heuchlern, weil man, obme den Jefniten 
u gefallen, keine Gnade hoffen, und Feiner Ber: 
—* entgehen konnte *). Sklaviſch beugte man 
ſich vor ihnen im Staube, und als Vunez, na 
tuͤrlich im Geruche der Heiligkeit, verfchted, fo trus 
en ihn die erften Edelleute des Königreiches mit 
rftlicher Pracht auf ihren Schultern in die Tod: 
tengruft des Profeßhaufes zu Liffabon **), 
- Allerdings mußten diefe Umſtaͤnde der Eitelfeit 
der Jeſuiten eben fo fchmeichelhaft als ihren Ab⸗ 
ſichten guͤnſtig ſeyn. So wie fie in Religionsſa⸗ 
chen ünbefchränft berichten, fo hatten fie auch 
jegt wieder mehr, als jemals, ihren Einfluß 
auf die politiiche Regierung des Reiches behaup: 
tet. Ohne die wichtigfien Gefchäfte vorher ihrem 
befondern Urtheile unterworfen zu haben , wurde 
nichts ausgeführt ***), und die meiſten Ver 


*) Recueil chrenologique, l. e. $. 398. pag. 69. 

\ **) Franco Tabjeau des vertus du Noviciat de Lisbonne. 
Liv. IL, Chap. X. n. 10 & 11. . 
_*##) Le Jeſnite Antoine Fernandes &toit conſulté & 
la cour, comme un oracle, fur les matieres les plus 
graves & les plus importantes, Les perfonnes de la 
Familie royale faifoient un cas particulier de fes de- 
eifions. On l’appella fouvent dans les tribunaux, 
pour avoir ion avis; & apres l’avoir entendu , les 
miniftres diſoient, qu'ils ne favoient ce qu’ils de- 
voient le plus admirer en lui, ou-de fes Jumieres 
de fa modeltie, Ibid, Chap, XBIV, n, 19 





ö 


— 


Neuntes Buch. 405 
ordnaugen und Anſtalten, die der Hof traf, hats 
‚ten die unverkennbarſten Spuren von dem An⸗ 
tbeife, den die “Sefutten daran genommen. Kin 
feltfames Gemifche von Andacht und Politif war - 
ein tharakteriftifcher Zug der Sffentischen Geſchaͤfts⸗ 
führungs und wenn der Kronfiskal Seabra da 

Ina, welcher in neuern "Zeiten auf Befehl des 
Rön’;zs Tofepbs I. die Geſchichte der poreugiefis 
fehen Jeſuiten fchrieb, von ber vormundſchaftlichen 
Megierung der Königinn Louiſe fagt *), dafı fie 
ganz jeſuitiſch war, ‚fo Hatte er ficher die Sache 
nicht übertrieben. Ä 

Indeſſen ftund den verberbfichen Entwürfen die⸗ 
ſes fucchtbaren Ordens ein mächtiged Hinderniß 
im Wege. :; Der junge König: Aphons, fuͤr wel⸗ 
chen feine Mutter die Regierung führte, fans an 
den Bußuͤbungen ber SYefniten feinen Geſchmack. 
Er beleidigte ihren Chrgeis. gar mächtig, als ee 
Br der Wahl jeined Beichtvaters. fie auffer acht .. 
ieß, und einen Benediktiner die Leitung feines . 
Gewiſſens anvertrante. _ Eben ß unverzeihlich 
verſuͤndigte er ſich an dee Politikihrer Geſelfchaft 
dadurch, daß er meiſtens nur ſolche Leute zu Mi⸗ 
niftern wählte, die ihnen nicht ſonderlich guͤnſtig 
waren.  Diefe Umſtaͤnde mußten natürlich die 
Plane der Feſuiten verruͤcken, denen unter dem 
Regimente feiner Mutter: bisher noch alles nach 
Wurnſche gelang. Die fehlimmen Ausfichten aber, 
die fich für fie anter Alphonſens Regierung zeig⸗ 
ten, dienten ihnen zur Aufınunterung, allen Kunſi⸗ 
griffen aufjubieten,,. un der Gefahr, die ihnen 
droßte, auszuweichen. Zuvoͤrderſt fuchten fie alſo 
zu veebindern, daß er nie die Serrfchaft in bie 
Hände bekommen möchte. Zu dem Ende machten 
fie auch die unfchuldigften Handlungen diefes Prin⸗ 
sen verächtlich. Sie fanden es unanſtaͤndig, daß 
er aus feinem Seniter den Jungens sufah, Die ſich 


© Recueil ehronologigues Tom. II. $, 398, Bag. 69- 
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im Schloßhofe balgten. ie tadelten ihn, daß 
. we die Knaben von geri Abknuft einer Auf⸗ 
merkſamkeit wuͤrdigte. Sie hefchnfbigten ihn ei» 
ner zuͤgeloſen Aufführung ; und, um das koͤnigli⸗ 
che Diadem in den Angen des Volkes auf eine bie: 
her noch unerhörte Art zu Sefchimpfen, fo fleliten 
fie in allen Kirchen bes Reiches öffentliche Audach⸗ 
ten an, um fiir die Beſſerung des Koͤnigs zu be 
ten *). Doch alle dieſe Raͤnke wollten nicht ge: 
Iingn. Daß er an den Gefechten der Knaben ein 
Wodlgefallen bezeigte, fah man für einen Beweis 
eines tapfern Gemüt5ed an; und daß ee gegen 
Geringe berablaffend war, konnte nur dem ver: 
dienftlofen Ahnenttols: unerträ ſeyn. Ein zuͤ⸗ 
gelloſer und ausſchweifender Menſch aber hieß in 
der Sprache der Jeſuiten jeder, der kein Kopf 
haͤnger und. fein Heuchler war **), Sie verlo⸗ 
ren demohngeachtet ihren Mut) nicht. Ihre Ans 
griffe wurden nur noch kuͤhner, und ibre Entwuͤrfe 


liſtiger. Sie wollten ihn uum oͤffentlich auun Ver⸗ 


%) Ibid. 1. ©. 6.426. pag. sı6. 
- 90) per anfmerfiame Beobachter wird zur Zeit, als dig 
Jefnisen im Beftge der dentſchen Schulen waren, leicht die 


Bemerkung hahen madyen Binnen, dag ihre Echter ſich 
trefflich auf Heucheley perflunden, und daß diejenigen oft 


gerabe die größten Sander waren, die ðſentlich nıis der 
froͤmmſten Miene erſchienen. Aber.ss war auch nicht 
wohl anders möglich, als daß das Beyſpiel ber jungen 


fer Wanderſtab, von ihren Rektoren pder Vorgefegten br 


‚handelt wurden, maͤchtige und unsertilghare Sindruͤcke auf 
das zarte Gemuͤth der Tugend: machen mußte. AUnderieird 
muß nian amch geſtehn, daß ſchon der Bigottemus und 
das ewige Andaͤchteln in den Jeſuitenſchulen und Semi⸗ 
narien ungemein viel dazu beyfrug, lebhaften jungen Len⸗ 

‘ ten, denen die traurige Geſtalt Der Religionenbung nicht 
fehr behagen Fonnge, durch dem allzuſtarken Zwmang, in 
welchen fie eingeſchraͤnkt wucben, beucheinbe Gefinnuns 

gen beyzubringen. 
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rückten machen, um ihn von Rechteswegen aller 
EAnſpruͤche auf die Rrong zu berauben. Die Aerzte 
verordneten ihn dienmel die Bäder. das Caldas. 
Allein feine. tresgen Diener warnten ih. vor. der - 
- Zeit,. ſich derjelben. zu bedienen, indem hieben bie 
Mifvergpägten nur bie Abſicht hätten, unters Volk 
das Geruͤchte gu verbreiten, als wäre er im Ge⸗ 
hirne verwirrt. Als dieſer -Runftgriff mißlang, 
beſtachen ſie einen armen. Arzt und eiuen hungri⸗ 
gen. Chirurgus, ein medizinifches Privatgutachren 
auszuſtellen, und zu bezeugen, daß die ganze rechte 
Seite des Koͤnigs durch ein hitziges Fieber, wel⸗ 
ches er in feiner Jugend grhabt, ſo verlegt wor⸗ 
den few, daß .er keine Empfindung ‚mehr hätte ;' 
daß von diefee Befchädigung der Mangel des Ber 
ftandes berrühre, den er in allen feinen Handlun⸗ 
en beige. und daß er folglich: untichtig fen, dem. 
Meiche Nachfolger zu geben *). Selbſt die ſchwache 
Koͤniginn ließ fich Durch die niederträchtigen Mänte 
ihres Beichtoater3 und feinee Genoſſen verleiten, 
.gemeinjchaftlich mit ihnen an.ber Beſchimpfung ih⸗ 
res Sohnes zu arbeiten. Se machte. fich Fein Ber 
Denfen, die Beast hht jan Anſchlaͤge diefer unrus 
higen Leute zu unterikigen,:und ließ ed gefcheben, 
daß ınau mit Gewalt in das koͤnigliche Kabinet drang, 
‚und Alphonſen feine treuſten Diener und. Mini⸗ 
fter von der Seite ri, und in Befängnöfte fchleppte. 
Gleichwohl ſiegte der König über die Kabale, und 
trat (1662.) ungeachtet bed Widerfpruches von 
Seite feiner Mutter, doch endlich im 19. Jahre ſei⸗ 
nes Alters oͤffentlich die Regierung feines. vechtmd« 
fig ererbten Reiches an. Allein die Euefchloffenheit, 
womit Alphons dieſen Schritt that, änderte in der 
Hauptſache nichts -an- dent Plane der Jeſuiten, de⸗ 
‚zen Kräfte felbit durch den Widerſtand, den ſie lit⸗ 
ten, immer ftärfer wurden. Sie erniedrigren durch 
nene Läfkerungen Ras Fönigliche Anfehn. Dem PP 
SE Pu z 


4) Recueil chronolegique. Lc. 5. aa: pay. 1 7 lege 
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bel fpielten fie aBewthenerltche Legenden in bie Hän- 
— — * onben auter abberley Geſtalten VBrophe⸗ 





der ſich unter der neuen ã vernachläfiat 
glaubte, ſchob fich vom felbi in Die Meihe der Miß⸗ 
verguhnten; und Die ichfeit, Die fich ihres 
Meichthumes wegen nach Unabhännlefelt fehnte, bot 
den — je och dem € chaftfihe Hilfe an. Noch 
dien dem Könige ah mit einigem Rechts⸗ 
Aber mun mußten fie 
er Behekeide I Ihren PolttiP feinen Bruder, 
den Infanten Don Pedro, und fine Gemahlin 
ſe „an die Spttze eines — su ſtel⸗ 
len, das mach den nefumtfichen Beweiſen, welche 
der Höntgliche Kronſiskal Seabra in feiner Geſchichte 
durchaus vom Jeſniten angeſponnen und 
ausgefuͤhrt wurde *). 
war ungemein leicht, einen tanianigen Prim 
gen, der fich bloß deswegen von dem Anſpruche 
auf die Krone beraubt Fr weil er jünger ala fein 
Bruder, der regierende Rönig war; sum Haupt eis 
ner Verſchwoͤrung sn machen. Wenn auch.nicht 
fchon die DBerachtung ; die ‚ihm die Jeſuiten von 
feiner Kindheit au 23 ſeinen aͤltern Bruder ein⸗ 


flößten **) , hinreichend geweſen wäre, denſelben 
u haſſen, je würde # S &lferficht die gleichen 
irtungen hervorgebracht haben. Wie gerne be 


eebet jich Die Bigeniiehe, an die Ehre oder die Macht 

des Mächiten gewechtere Anfpräche zu haben, alt 

elbe; und wie manche Vhrterthanen dünfen fich 
beſſere und geſchicktere Regenten, als ihre Souve⸗ 
vorne? Die Jeſulten hatten alfo nicht viele Mis 
be, dem ehrfüchtigen Don Pedro ein geheimes 
Berlangen nach einer Krone benzußeingen die, 


5) Roeneil ehronolagique, Chap. xl, 6. 452598. 
„ges LS3m306, 
Laß 469. Peg. rzu 
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nach ihrem Urtheile, Alphons fo ganz nicht ver⸗ 
- diente, Sie wußten durch prophetiſche Luͤgen die⸗ 
fen Verlangen Bald Rechtsgruͤnde heyzufuͤgen, und 
es kam num zum offenbaren Bruche zwiſchen dem 
Monarchen und feinem Bruder. Aber auch jetzt 
noch war die Intrigue nicht zu Ende, Der Beicht⸗ 
vater der Koͤniginn, ein franzoͤſiſcher Jeſuite, be⸗ 
bielt fich De Ehre vor, Die Iste Sand an die Ente . 
wicklung dieſes argerllchen Schauſpieles gu Tegen, 
Durch eine unbeareifliche Lift wußte er dieſer Prin⸗ 
zeßinn einen Abſchen vor dem Pöniglichen Ehebette 
beyzubringen, und fie su verleiten, daß fie ſich den 
21. Wintermonat 1667. aus dem Palaſte ind. 
Sram Pfenenonnentlofier flüchtete, und gmmar un⸗ 
tee dem Vorwande, daf ihr Gemahl, ber König 
unfähig fen, ihr, ehelich. Benzumohnem Nun fo⸗ 
derten bie Reichsgeſetze zwar, daß, ohne die Gas 
‚chen benugenfcheinigt zu haben, Teine Eheſcheidung 
ftatt haben koͤnne. Allein aus. Gründen , die der 
Königin and Ihrem Beichtvater allein befannt ſeyn 
mochten , fonnte, fie fich, biezu nicht entſchlieſſen, 
und die Jefuiten brachten Ihe einen Eid in Vor⸗ 
fchlag, der feiner Zweydeutigkeit wegen die Könie 
ginn verdächtig machte, daß ihr Borgeben von dem 
Unvermögen des Monarchen nicht fo gang richtig 
fey % Indeffen war diefe öffentliche Beſchimpfung 
der Aöntglichen Ehre gleichfam das verahredete Zeie 
chen zu einer Rebellion, in ivelcher Alphone feine 
Krone verlieren follte. Gtüpmenb drangen einige 
Edellente, vom raſenden Poͤbel Kegleitet , ind Für _ 
nigfiche Schieß, fuͤhrten ben Infanten Don Des 
dro im Triuinphe mil fich, und fehfoffen den Kö« 
nig in feinem Kabinette, gleich einem Staaksgefan⸗ 
genen, ein. In diefem Gefaͤngniſſe nöthigten fie 
ihn, fchriftliche Werficherung von fich gu fielen, daß 
er us eigener Bewegung, und in Kraft feiner koͤ⸗ 
: wiglichen unbefchränkten Macht für aut finde, vom 


. 


®) Ibid, 1 Ce 6, 347: pag. 261. 
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diefem Tage an der Regierung feiner Königreiche 
af immer zu entfager. Hierauf Beriefem tie tie 


Reichsſtaͤnde zuſammen, welchen man in einer 


Schriit, die den Sefniten Tuna da Cumbha zum 
MBeriafter hatte, die Bewegaruͤnde vorlegte, wur 
um man anf eine ſo Unerhörte Weile mit dem 
Könige venfahren fen? „Wir waren (fagtem ſie) 
„dazu hererhtigt, weil Alphons unfähig if, eme 
„Meonardite zu regieren; weil eg von feiner Ge⸗ 
„malt Mißbrauch gernacht, und ein Turanın war, 
„und weil er endlich Die Finanzen des Staates 
verſchwendet hatte Y., | 

Diefe Befchufdigungen find von einer Art, daf 
ed der unparthenifchen. Machnelt Feine Muüͤhe fo: 
ſtet, den ungfüdfichen König tiber diefelben zu 
rechtfertigen. Selbſt die Selchichte fpricht feinen 
Merräthern das Tirtheif der Berdbammung. Denn 
es ift nichts leichter ; alg_einen Movarchen, dem 
man feine aeſchickteſten Miniſter durch offenbare 
Ranke randt, in den Verdacht su bringen, baf er 
nicht Fähigkeiten nenug babe, den Staat zu regie: 
ern. Die Yefuiten Batten nicht allein ale feine 
Miniſker, Tondern fogar alıch feine Kammerbediente, 
theils ‚geltärst, theils heimlich aus dem Wege ge: 
räumt **). Wie konnte aber der König in diejenigen 
ein Vertrauen fegen, die von feinen Berräthern in 
bie Stellen der, Geftürjten oder beimfich hingerich⸗ 


teten aefehoben tuurben? Und Hatten nicht die Je 


fuiten fchon gleich zur Zeit, als er noch unmuͤndig 


war, planmäfig an feinem Falle gearbeitet ? 


Was von dem Vorgeben, daß Aphons tyran⸗ 
kiſch regiert habe, zu halten fer), weiß jedermann, 
der mit den Begriffen, bekannt iſt, welche bie Je⸗ 
ſuiten von Tyranney und rechtmaͤßigem Turannen⸗ 
mord in der Welt ausgebreitet. Philipp IE. ver 
feine Unterthanen am Feuer braten, und in Faller 
verfchloffen ing Meer verfenfen fick, war nach der 


*) Recueil chronologique I. c. $. 567. pag..278, 
”*) Ibid. 1.0.5, 488-1520. pag! 190— 231. 
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Moral dee Feſuiten ein Gerechtigkeit liebender 
Fuͤrſt, indeſſen Ulpbone, der feinen einzigen Un⸗ 


terthan aus bloffer. Willkuͤr oder durch barbariſche 
Geſetze erwuͤrget, nur deswegen ein die Koͤnigsge⸗ 


walt mißbrauchender- Tyrann heiſſen mußte, weil 
et ſich aus ihrem Orden feinen Beichtvater wählte, 


und darch ſie nicht unbefchränkt fein. Miniſterium 


beherrſchen ließ. = 
- Mit der fchlechten Sinanzvermaltung hatte es 
‚die gleiche Befchaffenheit. In einem Reiche, wor⸗ 
dnn buͤrgerliche Kriege herrſchen, mußten die Ein⸗ 
Eünfte der Krone faft allemal Schaden leiden, In⸗ 
deſſen beweifet gleichwohl Die Geſchichte, daR der 
Meichthum des Gtaats unter feiner Regierung fehr 


= 


bluͤhend wars und. Inne. alfo ber. Vorwurf einen. 


fehlinmen Finanzvermaltung nup in fo ferne ſtatt 
. haben, daß Alphond.für die. Bereicherung ber Je⸗ 
fuietn nicht ſo viel verwendete, als feine Vorfahren. 

Fndeffan bot ihnen bie Meichsftändeverfammlung, 


bie durchaus von ihrem Kinfluffe beherrſcht wur⸗ 


be, eine fehr bequeme Gelegenheit darı, die Lieb⸗ 
Fingägeundfäge ihres -Drdeng in Umlauf zu brin⸗ 
gen. In der That war auch die Unterſuchung 
ber Hauptfrage, ob die Stände. berechliger fenen, 
ihren rechtmäßigen Rönig abzufegen, fehr nach dent 
Gefchmade der Jeſuiten; beſonders zu einer Zeit, 
in welcher fie die Srundfäge der römifchen Nacht 


mahlsbulle zum allgemeinen Staatsrechte aller Res . 


gierungen machen wollten. . Bisher behauptegen 
dr portutgiefifchen Stände eine fehr .eingefchranfte 

acht, und wurden gemeiniglich qur in den auſſer⸗ 
ordentlichen Faͤllen zuſammenberufen, wenn es 


am neue Auflagen sit thun mar, Allein nun mars. 


fen die Jeſuiten die nonanchifche Berfaffung zu 
Boden, indenr fie mittefit des an fich fehr natür- 


fichen. Grundſatzes, daß die höchite Gewalt der - 
Könige urfprüngfich. vom Volke. berrühre „ den 


@tönben. das Mecht einräumten‘, ihre Monarchen 
willkuͤrlich abzufetzen, wenn lie die anvertraute 
Ba Ten 
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Matt rer mise E Fre Bei: 
A, nt fie Bearwr mern vrirüchee 
Aslgen £:7, zer ie u eier Fat, 
- me un Tach ie dr Terre Ne Reiki 
fine Gehaırtıtn, m trea!:ie Dee gerät. 
Dem von bırier Zeit am warte der Bien; eines 


Sie 
m Berfe: 
$ der natärlichen uud pofitiven Gefege, und 
ern auf folhe Belle in den wiebrigfien 
Volksklaſſen den Wahn, dag bie Srenheit, mei 
che fie mittel ihrer Repräfentanten über bie Ty- 
ranney errungen hätten, ihre Ausſchweifungen 
re Diefe —* a rang, Deran 
ante den damaligen enali andten Kogert 
Southwel, ver fich eben sur Zeit dieſer Revolu⸗ 
jion am portugtelifchtn Hofe befand , im einem 
Schreiden an den Skaatsſekretaͤr feines Königs 
die Bemerkung zu machen: „Daß mehr ald ein 
«halbes Jahrhundert erfobert merde, um bie 
„„Unterthanen dieſes Reiches wieder an See 
„und an eine ſouveraͤre Herrſchaft au gemd 
„nen *),. Aber diefe Demokratie war von kei⸗ 
ner langen Dauer. Das Volk, dem man ale 
Einfichten und allen freven Vernunftgebrauch fchon 
Tange geraußt hatte, mußte jich dem Joche einer 
verhaßten Ariſtokratie unterwerfen, an deren Spk 
de die Jeſuiten fich fteitgen , die feine andere Ju⸗ 
risprudenz und Feine andere Moral aufkommen 


*) Recueil chronologique Tom, ZAI, $, 636. pa» 2, 
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lieſſen, als jene, die dem Intereſſe ihres Ordent 
angenseffen war 


FSFünftes Kapitel 


Derbalten der Tefuiten unter Dom Pebros 
BRegentſchaft. Sie find gute Sreunde der 
Tuden. Ihre Bemübung, die Inquiſizion. 
unter ihre Gewalt zu bekommen. Anftal 
ten, mittelft der Mißionen im portugiefi- 

fchen Indien eine von der weltlichen 
wnabhängige Monarchie zu errichten. 


Du Stände Hatten ihrem vechtmäßigen ERs«- 
| narchen nichts weiter af& den föniglichen 
Titel gelaffen, und feinem Bruder Dom Pedre 
in der Figenfchaft eines Megenten die Regierungs: 
gewalt übergeben. Gleichwie biefer Peinz faſt ein 
zig nur ben Bemühungen der Jeſuiten eine Wür« 
de , wornach fein Ehrgeiz fo unmaͤßig firebte, zu 
verdanten hatte; fo war es feinerfeits an⸗ 
vers als billig, dieſelben an der Macht, die ſie ihm 
durch ihre Raͤnke verſchafften, Antheil nehmen zu 
laſſen. Dieſes geſchah denn auch auf eine bisher 
noch ganz ungewoͤhnliche Weiſe. Denn nicht zu⸗ 
frieden, den Emanuel Fernandez oͤffentlich zu feis 


*) Apres avoir achevé de detruire entié rement la Mo- 
narchie, les Jeſuites travaillerent promptement a ſup- 
primer auſſi la Demorratie, & à reduire tout Je gow 
vernement de Portugal & de fes domaines 2 une 

* Ariftotratie appareute, läquelle mayant point d’au- 
tre motale que les leurs, devint r&ellement, au lieu 
dune veritable Ariftocratie, une pure Machine poli- , 
tique gie les eſprits & les interets de ces Religieux 
faifoient mouvoir Aleur gr&, En un Met, tout cela 
fe reduifie à un defpotisme de Pabfol conſiſtoire Je- 

hutique. Ibid. 1, 6. $. 6897 Pag. 3. | 
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. wen Veichtvater genommen und ihn zum cher 
men Mathe gemacht zu haben, ernannte er 
ihn auch noch zum Depntirten einer befländigen 
Kommifion, zu welcher biöher nur der vornehmſte 
del des Meiches gezogen wurde, und deflen Ge⸗ 
ſchaͤfte unmittelbaren Bezug auf tie Eicherheit 
des Staates, und auf das Kriegsweſen hatte: 
Allerdings war es eine aufferorbentliche Erfcheis 
Kung, an der Spige des Kriegsrathes einen Je⸗ 
füiten zu fehen, deſſen Beruf am allerwenigſien 
darinn beftehen folfte, fich in Kriegsgeſchaͤtten ges 
Branchen zu laſſen. Allein es gehörte nun einmal 
in den Plan diefes Ordens, fih nach und mach al: 
fer hoͤchſten Tribunalien zu bemeiftern, um ihren 
Despotismus verewigen Ju koͤnnen. Das Auſſe⸗ 
ben, welches die Wahl ihres Fernaudez machte, 
uud Das emden derjenigen, welche biöher in 
den Jeſuiten nut Gewiſſensreqierer, und Feine ers 
klaͤrte Afentliche Kriegs-und Staatsminijter zu fes 
ben gewohnt -waren, einigermaften zu vermindern, 
fe freuten feine Genoſſen das Gerücht aus, als 
e Fernandez wider den Willen feiner Vorqe⸗ 
fegten jeme glänzende Stellen angenommen. Cie 
retteten durch diefes betrügliche Vorgeben zwar 
die Lauderkeit ihres Inſtituts, weiches allen. Or⸗ 
densgliedern nachdruͤcklichſt verbietet, fich in welt⸗ 
liche &efchäfte, zu mifchen, oder ohne Bewilligung 
des Generals irgend eine Würde anzunehmen. 
Allein im Grunde war man doch dar wohl davon 
ainterrichtet, daß Gernandez, unbefchadet ter Ges 
luͤbde, die er als Profeſſe vom höchiten. Grade bei 
ſchwor, doch Miniſter, und zwar mit Gutheiſſen 
feinee Borgefegten, fenn fonnte, weil es dem Or⸗ 
den Vortheil brachte, durch jeine Glieder den gan⸗ 
jen weltlichen Staat beherrſchen zu laſſen. 

Seine Genoſſen machen daraus Fein Geheim⸗ 
niß, ei ‚die wichtigſten Stantögefchäfte durch 
feine Hände gingen: „Dom Pedro, (jagt 
France in feinem Tugendſpiegel won Coim⸗ 





| } u; 
Neuntes Buch. At 
drea ) „vertkaute ihm nicht nur fein. Öemifieh; 
„fondern zog ihn auch In Beſchaͤften von hoͤchſtet 
„Wichtigkeit zu Nathe. Der. ganze Hof, bir 
merkt Geabra **), bieng von den Launen dreyer 
Jeſuiten ab ‚ dei Sermandez, Deilie Beichtva⸗ 
ters der Koͤniginn, und des Yung da unba, bee 
in Ausführung der aröften Kabalen grau getwor? 
den. Dieſes ſchreckliche Teitimpirat. theilte die 
Souverainitaͤt unter fich, und wurde allen denjes 
nigen furchtbar und gefährlich, die nicht blindlingg 
die Geſetze befofgten, die aͤus dem Brofekbanfe dee 
Jeſuiten zum Borfcheine fomen . :.  .. 
Man thut den \ efhiten roſſes Unrecht, wen 
man ihnen mur fchäh liche Entwürfe und Verbre⸗ 
chen zur Laſt legt, welche Meligion und Menfcha 
beit Beleidigen; und es iſt nich gar nicht meine 
Abſicht, ihnen alle Fähigfeit zu ſchoͤnen and edlen 
Handlungen abzufprechen ***),, ber. die Gerech⸗ 
tigfeit erfordert 08, den Werth jeder nüglichen 
Anftalt nach den Privatabfichten desjenigen zu bes 
urtheilen, der biefelbe trift. So haben fie fich z. 
B. unter Dom Petros Negentfchaft. ein fehr grofe 
ſes Berdienft um die Menfchheit dadurch. empor» 
ben , daß fie fich der Juden, die durch die Geſe⸗ 
gt der portugiefifchen Inquiſizion allzu barbariſch 
ehandelt wurden, mit ungemein thaͤtigem Eifer 
angenommen. Allein die Abſicht, die mit dieſer 
dem Anfchein nach fo verdienitlichen Handlung vers 


”) 8, Maj. lui confiant nan-feulement fh. confeience, 
mais fes affaires les plus importantes, dans lesquelleg 
fl donna toujours fon avis avec vigueur, - Tiableay 
de In verta de Comibre. n. 19. pag. 596, 

*25) Recueil chronplogique. 1. c. $. 690. pag. g, : 
"re, Alles Mibverfländnif zu bermeiden, muß ich hier 
unmerfen, daß ich mr immer im Allgemeinen den ganz 
gen Jeſuitenorden verfiche. Denn, daß einzelne Glieder 
deſſelben fich durch Tugend und Redlichken ehrwuͤrdig 
machten, kann nicht gelaͤugnet werden. 1. 





M 
—* regierenden Monarchen nicht genug em⸗ 
ohlen werden kaun. Ich erfläre mich dentlicher. 

eſcher vernuͤnf enſch wurde nicht von 
Nechtswegen den Negenten loben, wenn er der 
 Shdifchen Raylon eine algemeine Werieibung bewil 

Higte‘‘ 7 Mach diefer Einleitung entwickelte da Co⸗ 
fra fehr deutlich die Folgen, die qus fo einem 
Genueralpardon entfichen müften. Die judifche 
Marion (fagte er) wuͤrde fich beträchtliche Sum⸗ 
men koſten laffen, um aus ben graufamen Händen 
der - Inauifision erlöfet zu erden. Mit dieſen 
@ ummen Pönnte fich die portugielifche Krone einen 
Weg nach Indien bahnen, und eine indianifche Kom⸗ 
pagnie errichten, bie für den inlänbiichen Handel un: 
gemein vortbeilbaft ſeyn wuͤrde. Bisher hätten ſich 

ehr 


2 maaril ehronolagique, l. e. % 701. pag. 13. 
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fehe viele heimliche Juden, aus Furcht vor den 


Konfiskazion ihrer Güter, mit ihren anſehnlichen 
Kapitalien ins Ausland gefluͤchtet. Daraus ent⸗ 


ſtuͤnde fuͤr den Handel ein weſentlicher Nachtheil. 


Es waͤre alſo dem Intereſſe des Reiches allerdings 
angemeſſen, wenn die Inquiſizion ihr Verfahren 
gegen ‚die Juden aͤnderte, und ſich hierinn an bie 
roͤmiſche Geftge hielte, welche diefe Nazion unter: 
ihren Schug nehmen. Dan dürfe das Geſchrey 
der Zefoten nicht“ achten, denen das Intereſſe dee 

portugiefifchen Inquiſizion am Herzen liege. Um 
- aber auch bierimm ficher zu gehen, fo- müffe fich 
der Megent geraden Weges an den römischen Hof 
menden , an. welchem bereits dieſe Angelegenheit 
durch den Einfluß des Pater Anton Vieira thaͤ⸗ 
tigft betrieben werde, u. f. f.“ N 

Sernandez fand die Borfchläge feines Mitbru⸗ 
‚ders fehr ansführbar , und trat fogleich mit dem 


Inden in geheime Verhandlungen. Die Bittfchriftz 


mit welcher fie ſich an den Thron- wendeten, tvar' 
die Arbeit diefes Fefuiten, und folgenden Inhalts: 
„Die jüdifche Nazion verlangt nur, daß ihre Sa⸗ 


chen in Betracht ihrer Strafbarfeit mit katholi⸗ 


ſcher Wahrheit unterfucht werben, um das line 
ſchickliche zu dermeiden , das in Prozeſſen, 
nicht aus Schuld des H. Inquiſtzionsgerichts, 
welches ſie fuͤr gerecht und barmherzig erkennt, 
ſondern der Unorduungen und Falſchheiten wegen 
fich ereignen kann, welche in den Anklagen gewiſ⸗ 
fer. parthenifcher und uͤbelgeſinnter Leute offenbar 


_ 


zu Tage liegen. Sie verlangt alfo, daß ihr für. 


dießmal eine allgemeine Verzeihung geftattet,, ale 


Eingeferferte losgelaſſen, und in Zufunft fo gen 


wichtet werden, wie her H. Bater in Kom zw 
richten pflegt. Dagegen erbietet ſich gemeldte” _ 


Nazion, zur Berherrlichung der Ehre Gottes und 
Erhöhung des Glaubens Jeſu Chriſti, gleich im: 
März .1673. 1) Auf ihre Koften fünftaufendi 
Mann: in Indien zu ſtellen, m alt mas ab 


Geſch. d. Jeſ. I, Band, 
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des Transporıs bezahlen ; fie wird die Fahezenge 
vom Könine nehmen, die Aracht entrichten, mub 
für vie Gefahr er See, Ererünber und Fener 
gut fprechen. 2) Ale poey Sabre wirb fie tert 
1209 Mann auf ihre Kofien unterhalten, uub wach 
folchen Gegenden transportiren, we ihre. 


thig 
fie zum linterhalt der Truppen, die nach -yubien 
heſtimmt Und, 20000 Eruſados bergeben. 4) Eie 
wird ale Mifftonarien mit Reifegeld verſehen, uud 
Die Wechfelbriefe aller Bischöfe in Judien bezah⸗ 
Sen, und verpflichtet ſich 5), eine indiiche Dass 
telstompagnie zu errichten, uud mit Kapitaliem zu 


orgen.“ 
en batte bie „ganze Geſchaͤſtsbehandlung, 
. wenn man bie eigemmisigen Abſichten, die daben 
Grunde lagen, abredmet, fo ziemlich das 
Gepräge einer inenichenfreundlichen Politik. Allein 
‚Die Art, wie die Jeſuiten dabey zu Werfe giem 
gen, vereitelten am Ende den ganzen Plan. Denn 
auftatt der höchfien weltlichen Macht die Entfchei« 
dung diefer Sache gu uͤberlaſſen, ſchlugen fie da- 
geaen den Rekurs nach Rom ein. Bisher war 
as Insuifisionsgericht von Portugal immer ein 
ng unabhängiges Krontribunal, Aber welches 
e römifchen Pähfte Feine Oberherrfchaft behaup⸗ 
sen, fonnten. Daß alfo die Jeſuiten, um den 
Fuden ihr Schicfal zu erleichtern , fich nach Kom 
wendeten, war eine offenbare Verlegung des por 
tugicfifchen Staatsrechts, und eine Krönfung der 
hoͤchſten königlichen Gerichtöbarfeit. Klemens X, 
ergriff die Gelegenheit, die fich ibm unter fo ers 
‚wünfchten Umfläuden darbot, den Thron von Por 
tugal feiner ‚Gerichtsbarkeit zu unterwerfen ,- mit 
gouem Triumphe, und ließ ſogleich durch .feinen 
unzius das Fönigliche Inquiſizionsgericht von Lif 
ſabon ſchlieſſen, und die Regifiratur unter pähfte 
che Siegel Segen, Darüber eutſtund ein weit 
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ausſehender Zwiſt, in wgchen Dom Pedro, un-· 


ger deſſen mißbrauchten Namen die Jeſuiten nach 


Rom appellieten, eine erbärmliche Figur fpielte, 


Denn die pörtugiefifchen Bifchdfe und die Inqui⸗ 
fitoren giengen fo weit, zu behaupten, daß es in 
ihrer Macht -flünde , Könige abzufegen. Die Je⸗ 
fuiten triumpbirten über diefen Mißbrauch, und 
es war ihnen eines Theild erwuͤnſcht, daf die In⸗ 
‚auifizion in eimem fo boben Tone gegen Könige, 

prach. Denn während in Portugal eine ärger 
Jiche Trennung ziwifchen dem Monarchen umd der 
Kleriſey berrfchte,, fuchten fie ,. unter dem Vor⸗ 
wanbe, das Fönigliche Anfehn inider die unerträgs 
Jichen Anmaffungen der Bifchöfe zu ſchuͤen, fich 
ſelbſt die ganze Inquiſizion in die Hände zu fpies 
fen. Sie ermmnterten von Rom aus den Res 
‚.genten, mit beharrlichem Ernſte auf feiner Appel 
ĩazion an den päbfllichen Hof gu balten, und 


machten ihm den Borfchlag , einen neuen Gene 


rafingquifitor zu ernennen, und diefe Wuͤrde einem 


<sefuiten gu übergeben *). Es laͤßt fich leicht den». 


Ten, welche Mißbraͤuche nothiwendig - daraus er» 
folgt waͤren, wenn die Jeſuiten ein fo furchtbas 


res Tribunal in ihre Gewalt bekommen hätten. . 


Dur ihrer allzu unbändigen Begierde, mit welcher 
fie nach diefer Macht firebten, undihrer ungedul⸗ 
digen Gefchäftigfeit , bey welcher ſie ihre Ablichs 


ten allzu deutlich an den Tag gaben, mußten fie ' 


es zufchreiben, daß fich das ganze Gefchäft frucht⸗ 
108 zerſchlug. Mit mehr Klugheit, und wenn ſik 
ſich nicht fo gewaltig und fo beleidigend hervor 
gedrängt hätten, würden fie das glänzende Ziel 
. ihrer Wuͤnſche erreicht haben. Aber unglüdlichee 
Weiſe hatten fie.den Biſchoͤfen und ben Inquiſi⸗ 
toren ſelbſt die Waffen in die ger aachen ı mie 
weichen fie befiegt wurden. ch di heimliche 
‚Unterfägung des verbaften Grundfaget, daB die 
j 2 


*) Recueil chronologigue 1, t, 5. 728, päg: 34, & legs 


/ 


« 


Ä 
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Monarchie dem InquiſizionſStribunale untergeorb: 
net feyn muͤſſe, batten fie diefes Gericht allzu 
mächtig und furchtbar gemacht, ald daß fich die⸗ 
jenigen , die bisher im DBelige deſſelben waren, 
fo gan; ohne Widerflapde hätten abtreiben laſſen. 
Was der Orden durch den mißlungenen Verſuch, 
bie Inquiſizion in feine Gewalt zu bekommen, ei= 
nerfeits verlor , dafuͤr mußte er fich anderfeits 
wieder anf eine andere Weife ſchadlos zu -balten. 
Schon unter Johanns IV. Regierung entſtund 
in Liffabon für die auswärtigen Miftionen eine 
eigene Gerichtöftefle, mozu der General der Ges 
feufchaft die Antendanten erwählte. Die Berrich- 


zungen dieſes Tribunals folten zwar nur darinn 


beftehen , die Angelegenheiten der Miſſion, in fo 
"ferne fie die Bekehrung der Unglänbigen in In⸗ 
dien betreffen , in gehöriger Ordnung zu beforgen. 
Allein bald überfchritt man die gefesten Schrans 
"Zen, und es war num nicht fo faft mehr davon, 
wie die Heiden zu bekehren fenen, ale vielmehr 
von dem Nugen die Rede, den der Orden von 
der Handelfchaft mit diefen Bölfern sieben könnte, 
Die Verordnungen , die von Zeit zu Zeit gemacht 
“wurden beweiſen diefes fehr deutlich. Denn ſchon 
im jahre 1676 erfchien für das Gouvernement 
zon Ungola ein Geſetz, welches allen Weiſſen (na⸗ 
turafifirten Europäern) verbietet, unter irgend 
einem Vorwande mit den Schwarzen (Negern) 
Handelſchaft zu treiben. Sie follen fich fogar nicht 
unterfangen, tiefer ins Rand zu geben, und die 
gewoͤhnlichen Fahrmärfte. zu beſuchen. Aus diefer 
‚ Verordnung ; bemerft Seabra*), läft fich oflen 

bar die:Abficht erfennen , den Jeſuiten die ganze 
KHandelfchaft in die Hände zu Tpielen. Denn es 


mußte ihnen daran Fiegen, alle Europäer gu ent⸗ 


fernen , die entweder Das Geheimniß ihres ſtrafba⸗ 


ven" Kommerzes entdecken, oder aber durch den 


*)Retueil chronelogiguel.t, $. 727.PRg,49, 
w 
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geringqern Vortheil, den fie auf den eingehandel⸗ 
ten Waaren genommen haͤtten, das Intereſſe, das 
der Jeſuitenorden darauf gewann, vermindern 
fonnten. . nn 

In den Provinzen: Broß Para und Maragnom 

entjtunden Empoͤrungen, weil firh die Miſſionaä⸗ 
rien in weltliche Sachen mifchten. Dieſem Ue⸗ 
befftande zu ſteuern, verordnete König Alphons 
im Jahre 1663, daß weder die Jeſuiten, noch » 
andere Religioſen eine weltliche Gerichtsbarkeit in 
dieſen Gouvernements ausüben ſollten; und daß. 
die freyen Indianer aus ihren eigenen Zuͤnften ſich 
ihre Vorgeſetzten erwaͤhlen koͤnnten. Dieſe Ein⸗ 
richtung konnte den Jeſuiten in keinen Abſichten 
behagen, und mußte ihnen auch des Grundes we⸗ 
gen unertraͤglich ſeyn, weil fie ſchon lange dem 
Plan entworfen hatten, aus dieſen Provinzen eine 
von aller weltlichen Herrſchaft unabhaͤngige, und 
nur allein ihrer Willkuͤhr unterworfene Ordensko⸗ 
lonie zu machen. Hiezu bot ihnen die ‚fölgenfiet 

Regierung willige Hände dar. Den fie geſtat⸗ 

tete ihnen *) daß in Zukunft die Gefellſchaft Jeſu 

nicht nur allein die geiſtliche, fondern auch die 
weltliche uud. politifche Regierung in dielen Pro⸗ 
vinzen beforgen ſollte. Zu dem. Ende follten zween 

Seneralprofsratoren von dem Vorſteher der Mife - 

fion erwaͤhlt, und Amen. folche Vorfchriften gege⸗ 

- ben werden , wie gebachte Vorſteher mit Zuzug 
aller Miffionsoäter fie zu entwerfen für gut bes 
finden werben. In den Städten und Flecken ſol⸗ 

len fich feine a herfonen als eingeborne In⸗ 

dianer fammt ihrer Familie, aufhalten durfen 5. 

und zwar der fihlimmen Folgen wegen, die aus 

der Dermifchung der Europäer mit genen Voͤlkern 
entfiehen könnten. Deßwegen fol der Gouverneur 
alle Weiſſen und Mamelucken **) fortſchaffen, 


*) Ibid. l.c.q. 93 1. pac. 52. 


) Kinder, die aus ben. bermifgteh Ehin der Europäer mit. 
Indianerinnen entfproffen, ur 
W 


D 
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errichten. 


Sechſtes Kapitel. 


a ù˖—— ider Jefuiten 

zathol 2 Yeliglom In ⸗ —— — 
n ‚wie een 5*** 
bs a a 

"ter Barls II. Regierung. 


Sy Latholiken hatten in England hunter ein 
befonderes Schickſal. Man fah fie für ge 
In melde — — 4 Se 
an, welche die freye r 
ches umzuſtoſſen oh —* Es erſchie⸗ 
nen von Zeit gu Hi Mrenge 7— wider fies 
allein fie wurden a allemal befolgt. Es ift fo 
g: wahrfcheiulih, daß Llifabetbe Redıfeigee 
imftch die Ratboltfen begünftigten , um fich ihrer 


su Unterbeädung ber allzu groffen. Parlamente 


mracht zu bedienen. Aus diefem Grunde miochte 
yieleicht Jacob I. nie fehe ſtrenge auf die -Bolks 
Predung iener wiederholten Verorbauugen gebrune ⸗· 
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ggen haben, wodurch allen Papiſten, bie den Eid 
der Treue nicht leiſten wollten, England zu ver⸗ 


laſſen befoblen wurde. Freylich ſchien er ſich auch 


zu bereden, daß der Katholizismus nur in fo ferne 
fchädfich und gefährlich fen, als derſelbe mit der 


Vmiſchen Hierarchie in Verbindung ſtuͤnde. Er 


waͤhnte alſo, daß alle diejenigen, die ſich ſeiner 
vorgeſchriebenen Eidesleiſtung unterworfen haͤtten, 


gebhorſame und treue Unterthanen ſeyen. Allin 


dieſer Wahn war ſehr betruͤglich. Die Geſchichte 
beweiſet, daß die Jeſuiten, welche dieſen Eid nik 


fo unbeſchreiblicher Hitze anfochten, gleichwohl ei⸗ 
ner Menge Katholiten erlaubten, denſelben mit ges 


heimem Borbehalte zus Feiften und mean ift fogar 
auf Spuren gefommen , daß eben diefe Ordent⸗ 


‚ Iente, und zwar mit Bewilligung ihrer Dorge 
ſetzten, öffentlich zur Parthen der Presäyrertanee - 


traten, um deſto heimlichen und mit ficherm Erfol⸗ 
ge Proielyten ber roͤmiſchen Kirche zu machen *).- 

Die Nachſicht, mit welcher Jakob I, gegen die 
Katholiken verfahr , fehien den Plan der Jeſuiten 
ungemein zu begünfligen. Sie verbreiteten in heim⸗ 
lichen Miſſionen die Grundſaͤtze ihree Kirche, und 


u fchoben ſowohl in Hofdienfte als in die Parlamene 


te ihre Kreaturen ein. So gang verborgen fonnten 
Die Anstalten , die fie trafen, doch nicht bleibens 
und das Mißtrauen gegen eine Sekte, die man ale 
ler Verbrechen fähig glaubte, wuchs von Tag 1% 
Tage ſtaͤrker. Den Fehler, den Jakob durch fein 
amenbeutipes Betragen machte, mußte fein ungluͤch⸗ 
iher Sohn Karl I. Hüften. Er firebte mit mebe 
Eifer als Augheit nach Deſpotiſmus. Man glaube 
ge in ihm gu: gleicher Zeit einen Feind der herr 
fchenden Religion und der ©saatsverfaffung be⸗ 
fürchten zu muͤſſen. Es fehlte ihm an Gluͤck und 
en Unterjtägung, feine Plane auszuführen. Sw 
®) Rayin von Thoyens Sefgichte von England. Bund W 
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Yen anffersrtentlichen Streit, in meihen bad 
Volk zur Feinde feiner Freyheit zu jeken alambre, 
Derleitete ter berrfchhuchtige Crommell tie groß» 
märhigiie Nazion von ter Wer, ein Berbrechen 
zu , wevon tie Seſchichte Fein Berfpiel 
au'zuweiln bat. Sie lich ihm dem zo. TIemmer 
1649 auf oͤffentlichem Schangeruͤße dad Haupt 
abichlagen. - 


Die Gelchichte führt es als eine Bauptveram 
Saffung diefed unglüflichen Fales an, takt Karl 
gu viele Barther lichkeit gegen die Karbolifen bes 
wiechn habe. Die Parlamente beichufbigten ibe 
deſſen ſehr ot. „Er habe“ (ſagten fte) „wit den 
HPapiften geheime Vertraͤge gemacht; er fen ein 
„Freund der Jeſuniten, ob er gleich zum Scheine 
„das Gegentheil ſeyn wolle; er bebiene fich derſel⸗ 
„ben zu geheimen Verrichtungen; er habe während 
„feiner Regierung visle öffentliche Katholiken zur 
„Pariswürde erhoben, und Die Vollſtreckung ber 
Parlamentsſsverordnungen, die unter 8 
„Regierung wider die Anhänger des Pabfithumg 
„‚aemacht worden, durch Gegenbefehle aufgehalten; 
„die mit aller Gewalt in Irrland gefchehene Ein» 
„führung der römifchen Religion, und die daraus 
erfolgte Niedermetzlung von mehr ald 2150000 Pros 
teitonten ſey größtentheild feiner Neigung zubdie 
„ter Meligion zuzuſchreiben, weil er es unterlaffen 
„babe ‚ die Aufruͤhrer zu beiteafen, und weil man 
sibeweiten Einne, daß der Aufruhr durch. geheime 

Winke vom Hofe aus unterfiügt ' wurbe u. ff.“ 
Nicht ganz ohne Grund konnten ihm folche Vor⸗ 
wuͤrfe gemacht werben. Ob er gleich felöft bis an 
fein unglüdliches Ende ber bifshöflichen Kirche ge 
treu blieb, fo hatte er doch durch feine. Nachſicht 
gegen die Katholiken, und dadurch, daß er ibnen 
In den erfien fünfzehn Jahren feiner Megierung die 
wichtigften Bedienungen anvertraute, und fie. zu 
‚geheimen Raͤthen, Staatsſekretairs und Statthal⸗ 
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n im ben -Yrooinzen beförberte ,. zu dem Verdacht 
{aß gegeben, als begünftige er eine Religion, 
dem Boffe-verbaht war *). Allein verſchiede⸗ 
Nückfichten fcheinen ihn bewogen zu haben, fei« 
andere als gelinde Maßregeln wider bie An⸗ 
nger der roͤmiſchen Kirche zu nehmen. Einmal 


tte er eine franzoͤſiſche Prinzeſſinn zum Gemahe 


, welche eine eifrige Katholikiun, und In bee 


wolt eined Jefniten war, dem fie die Regted 


ng ihres Gewiſſens anvertraut, Rark war ein 


nicher Ehegatfe**), und es läßt ſich begreifen, - 


e viel te auch, einzig nur in der Abficht , der 


niginm zu gefallen, zum VBeften : ihrer Religion 


rde gethan haben. Auſſerdem noch iſt, wie Ra» 
ı anmerkt *®*), ſehr waherſcheinlich, daß biefe 
inzeſſinn :unter dem Beryfianbe ihrer Hofbedien⸗ 
, welche fammtlich Katholiken: waren, manches 
Gunſten ihrer Kirche verfügt. habe, dhne chem 
‚en Gemahle davon Rechenſchaft gegeseng wurd 
ı auch nur darüber zw Nathe:gegogen zu haben 


iſt fich nicht zu verwundern, wenn mar den® ' 


inige auch folche Dinge , woran er elgentlichtets 
ı unmittelbaren Antheil genommen Hatte, zur 
ft legte. Wenn er fich zur Zeit, als er mit ten 
irlamente in Zeribhrfnifie.und in ‚offenen Fehde 
ir, Fatholticher Auterhänbler bediente, fo bewelr 
dieſer Umſtand, dag er fi auf fie in Tenem 
denklichen Umſtaͤnden verfaffen konnte, und daß 
des Schutzes, den er ihnen während feiner be; 
ruhigten Regierung gab, nicht ganz unwuͤrdig 
wen. Denn nicht die Katholiken, ſondern die 
reichfüchtige Wuth dir Independenten haben ihn 


g 


fs Schaffot gefuͤhrt. Gleichwohl koͤnnte man anı 


rſeits auch mit ſohr wahrſcheinlichen Gruͤnden | 


Ehendaf. Band VIY. Buch XXI. G. 349. 
NHiſtoite de la: Maiſon de.Stuart, Par Hume, Tom, Il. 
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gethan, bie: fatholifche Reision in England ein⸗ 
. gufüheen, nur halb erfüht. Er ließ fich auch, nach 
iörem Bengniffe **,, öfters, aber vergebens daran 
erinnern.’ Mehrere fefuiten gaben , als die ſchreck⸗ 
ha MNachricht von der Hinrichtung des Koͤniges 
erſcholl, im Ausland su verſtehen, daß der katho⸗ 
n Kirche durch ‚bier Begebenbeit ein groſſer 
oribet zugewachſen ſey. Ja ein feanzoͤſſcher 
Jeſuite in 3 hatte De die Wertwegenhelt, eis 
ne englifche Dame , welche über das Fiögfche * 
de ihres Monarchen weinte, mit der barbariſchen 
Werficherung tröften zu wollen, daß Marl keines 
Mitleidens werth, und ein gefährlicher Seind der 
Satboltfchen Kirche geweien ſey. Es zeſchah dies 
fem ungeſchickten Troͤſter wicht ganz unverdienter 


y Role rwirdigen Kater Eh 
„ser der * S. 15. — wide 
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hu, daß ihn Die aufgebrachte Dame die Treppe 
unter werfen He "7 


Was auch diefe Umftände immer für eine Be⸗ 
ife@fraft haben mögen , fo tft doch_fo Biel aus -_ 
Geſchichte erwieſen, daß die Jeſuiten nach 
wis Hinrichtung keineswegs ihe Anfehn in Ang 
ıd verloren , und fich unter der Megierung Teis 
Sohns Karls II. ungemein fchnel vermehret 
hen. Diefer hätte fchon, als er fich auf fein«e 
ucht in Deutſchland aufhielt „heimlich zu Köln 
ı Rhein in die Hände des Kardinals Rez da6 
holiſche Glaubensbekenntniß abgelegt. Freylich 
chah dieſes nicht aus Grundſaͤtzen, oder aus Ue⸗ 
zeuqung ˖ . Denn er war. gegen ale Religionen 
ichguͤltig, und imachte ſich fein Bedenken, an 
n gleichen Tage das Abendmahl in zweyen ver⸗ 
iedenen Kapellen, in dee proteflantifchen äffent» 
), und tin der Fatholifchen heimlich zu genieſſen. 
aben waren feine moraliſchen Grundſaͤze nicht 
edelſten. Er zweifelte, ob es in ber Welt wirk⸗ 

) Ehre und Tugend gebe, und glaubte, daß ale 
enſchen nur aus Eigennutz handelten“*). Daher 
tte er ſelbſt geges feine getreueſten Miniſter nie 
aufrichtiges Zutrauen, und er ſah alle feine 
ediente fir Schelme an, die ihm nur Ihres eis 
nen Bortbeiles wegen dienten. Daben uͤberließ 
ſich ohne alle Maͤſſigung den wolluͤſtigſten Aus⸗ 
weifungan. Oft hatten feine Staatsraͤthe Muͤ⸗ 
‚ Gelegenheit zu, finden, ihm ihre Geſchaͤftsvor⸗ 
ige zu machen. Er ſchwelgte bie meiite Zeit im 
n Yemen feiner Dlaitreffen , bie das ganze An- 
m bey Hofe gleichſam gepachtet hatten, und de⸗ 
n er nichts abfchlagen konnte. Der Hof bildete 
h, wie gang natuͤrlich, nach. dem Beyſpiele des 


Daſelbſt L 179 ” un . 
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Königeb. „Alirtiimgang‘ 6, fagt Rapin *), „Beftund 
‚ „in lauter Ergöglichkeiten uad Schwelgereyen, und 
„die Lafter zeigten fich daſelbſt ganz aufgedeckt und 
„ohne Scheu: ie hatte man in England einen 
„ansgelaffenern Hof gehabt, ald diefen, und zum Lin» 
„qluͤcke ließ fich auch das gemeine Volk von dem 
„fchlimmen Beyſpiel, das man ihm gab, zu ähn- 
„lichen Ansfchweifungen hinreiſſen.“ Was bey 
ſolchen Umftänden den Fefuiten ungemein erwuͤnicht 
Teyn mußte, war der Umfland , baf nur meiftent 
Katholiken, oder Leute, die gar Feine Mefigion 
hatten , bey. Hofeim Anfehn ſtunden. Auſſer dem, 
Gh fich feine beguͤnſtigten Höflinge Feine Mühe 
gaben , den Wachsthum der Katholiſchen zu hem⸗ 
men ; fo wurde er vielmehr von Frankreich anf, 
mittels des koͤniglichen Beichtvaters la Chaiſe, fa 
ame mit Maitreſſen: verſehen, welche mit den Je⸗ 
Arten im Spiele waren **%). Seine meiſten Mi⸗ 
niſter Befamuten fich theild heimlich, theils oͤffent⸗ 
Sich zur roͤmiſchen Kirche. Gein Bruder, der Her 
zog won York ‚: war ein erflärter Katholike; und 
da er bey weiten "mehr Einkünfte und mehr Ber 
‚fand als der König. hatte, fo war es ihm ein 
leichtes ; den Staatsrath fait ganz allein mittels 
eines Sinflüſſes zu beherrſchen. Die Königin, 
ind portugieſiſche Prinzeſſinn, brachte ihren Beicht⸗ 
vater Anton Fernandez and Liffabon mit***); 
und es laͤßt ſich leicht erachten, wie vortheilhaft 
alle dieſe Umſtaͤnde zuſammengenommen der Aut 
breitung ber paͤbſtlichen ˖ Religion ſeyn mußten. 
KRark war ein auſſerordentlicher Verſchwender. 
Wenn thu gleich bie ſehr beträchtlichen Summen, 
die ihm das Parlament von Zeit zn Zeit bewilligte, 


dy Geſchichte von England. Band VII. BuchxxIIl.S.618. 
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y weitem reicher haͤtten machen koͤnnen, als alle 
ne Vorgaͤnger, fo ſtack er doch immer in Schul⸗ 
n. Die Menge Kinder, die er auſſer det Ehß⸗ 
jeugte, verurfachte ihm groffen Aufwand. Es 
fee begreiflich , daß der Zwang, fich in Geld | 
duͤrfniſſen, die oft fehr groß waren, allemalan . ’_ 
$ Unterhaus wenden zu müffen, für thn-fer 
ſchwerlich geweſen fey ; und es ift Fein Wunder, _ 
ß feine Guͤnſtlinge, die ftch durch feine Verſchwen⸗ 
ng bereicherten , es gerne gefehen hätten, wen 
e König unumfchränft und in den Stand gefent 
rden wäre, fo oft in den Bffentlichen Schag 
eifen zu können, als es ihm beliebt hätte, ohne 
n aleg, was er nöthig hatte, erit bitten zw . 
fen. Allein das beklagenswuͤrdige Schickſal ſei⸗ 
3 Vaters mußte ihm noch immer zu Tebhaft por 
gen ſchweben, ald daß er es hatte wagen duͤr⸗ 
t, für fich ſelbſt etwas zur Erlangung einer un- 
[chränfteren Herrfchaft wider die frege eich - 
rfaffung zu unternehmen. Dieſe Inge Furcht⸗ 
nfeit begleitete alenthalben feine Öffentlichen 
chritte; und es ift gewiß, daß die Entwürfe - 
8 Hofes , die einzig dahin sielten , ausdem Kö» . 
ge einen ‚ganz unabhängigen Souverain zu Mas 
en , der hisigen Gemüthsart des Herzogs von 
ork und der heftigen Gelinnungen ber Katholis 
n ungeachtet, nur nach und nach‘, und mitbier 


r Verftellung ausgeführt wurden *). i 
Indeſſen ereignete fich sine Begebenheit, dieden _ 
dnig in aufferordentliche Berlegenheit feste. Ein 
wiſſer Oates entdeckte im Jahre 1678 eine Ders 
ypsrung, die man in der Gefchichte die papiſti⸗ 
je nennt, und deren Anfchlag dahin gieng, den 
oͤnig zu ermorden, die Reichsverfaſſung umzu⸗ 
oſſen, die proteftantifche Religion zu vertifgen, 
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und an deren Stelle die katholiſche einzuführen *). 
Die Auflanen des Angebers dieſes Komplottes ents 
Bielten. wefentlich folgende Hanptumfiände : 

1) Oates habe fich lange Zeit in dem Jeſui⸗ 
tenfeminae zu St. Omer aufgehalten. Er fey 
wachher vom Provinzial des Ordens , Pater Stran⸗ 
7 Anud andern Jeſuiten gebraucht idorden, ges 

eime Briefe an verſchiedene Orte zu bringen, 
ſo wie er auch im Jahre nach Madrid an 
einen gewiſſen irrländifchen Jeſuiten, mit Briefen 
geſchickt worden fen , die er unterwegs erbrochen, 
und darans erfehen hätte, daß einige Jeſuiten nach 
Schottland abgefandt worden, um die Presbyte⸗ 
zioner zur Rebellion zu verleiten. 

2) Er babe ferner nach St. Omer einen Brief 
gebracht , in welchem bes Anfchlags, den König 

a ermorden, ausdrücklich Meldung geicheben fey. 

koͤnigl. Franzöfifche Beichtvater la Chaiſe habe 

zu dieſem Behufe eigens 10000 Pfund Sterling 

hergeſchoſſen, und er habe ihm ſelbſt die Dankſa⸗ 
gungsſchreiben uͤberbracht. 

3) Er habe auf ſeinen Geſchaͤftsreiſen mehrere 
Briefe erbrochen, aus denen es ſich zeigte, daß 
der Entſchluß gefaßt worden, den König ums Le⸗ 
hen zu bringen, die Regierung uͤber den Haufen 
.gu werfen, und die roͤmiſche Religion wieder her⸗ 

ſtellen. Die. Verſchwornen ſeyen des Erfolges 
d ſicher geweſen, daß einige von ihnen ſogar oh⸗ 
ne Bedenken behauptet haͤtten, der Koͤnig waͤre 
für fie fo eingenommen, daß, wenn gleich ihr An⸗ 
fchlag entdeckt würde, er folches doch nimmer 
würde haben glauben wollen. 

4) Im Monat April 1678 fey er von SE. 
Omer mit verfchiedenen Jeſuiten nach London 
gekommen, um einer grofien Rathsverfammlung 
benzumwohnen , die den 24. des nämlichen Monats 
in dem Wirthshauſe zum weiſſen Pferde auf dem 
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trande gehalten worden, und bey welcher fünfe 
) Zeiten gegenwärtig geweſen. Dean hätteim 
efer 

g zu ermorden, ale auch die Beweife unterzeich⸗ 
't, wie dieſes ausgeführt werden folte.. 
5) Er habe auf einer zweyten Meife ‚nach Lons 
n in Erfahrung gebracht, daß man mit dem 
iharste der Koͤniginn, Ritter Wackemann, die 
erabredung getroffen , den König zu vergiften, 
id daß fich zwey Jeſuiten, Bicdering und Bros 
, angeboten hätten, ihn mit Piftolen gu: er» 


erfammlung ſowohl den Schluß, den ds 


hieften. - | Er | 
6) Es fey- ihm auſſerdem noch Bekannt gewor⸗ 


'n, daß die Fefniten die Iegten Kriege veranlaft 
itten, und daf die im “fahre 1666 ausgebro⸗ 
ene Feuersbrunſt in London ein Werk des Pro⸗ 
nzials Pater Strange geweſen, melcher dazu 


gefahr 80 Perfonen und 700 Seuerfugeln ge | 
’Q 


ucht habe. Die Jeſuiten hätten daben nach 


bug ihrer Koſten eine Beute von 14000 Pfund | 


;terling gemacht ‚ und anfferdem noch ein Kaͤſt⸗ 
en mit Diamanten, die hundert Earat gewogen, 
ı ihre Hände befommen *). " = 


⸗ 


Während die Parlamente gegen ‚die Beklagten, 


obon ein-groffer Theil in. die Gefängnifie gebracht 
urde, einen Inquiſizionsprozeß einleiteten, ließ 


) Sume macht bey Gelegenheit dieſer Beneräbrmmiit die Une 
merfung, daß mal zwar die Katholiken beichuldiger habe, 


als hätten fie Feuer eingelegt ; aber man fey, ſo viele Muͤ⸗ 


he fich auch die Parlamente gegeben, nie anf die eigentlichen 
Urheber derſelben gekommen. Er begreife auch nicht, was 
die Katholiken für einen Vortheil davon gehabt haften, 
Condon in einen Aſchenhaufen zu verwandeln. Aber es ſey 


eben auch kein Wunder, wenn man zu einer Zeit, da mas 


die Katholiken fo auſſerordeutlich hafte, ihnen unbebinge 
alles zur Laſt legte, was fir verabſchenungswürdig machen 


mußte Hiſtoire de la Maiſon de Stuart, Tom, I, p I, . 


pag. 66, uf , 


' 
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fich ein gewiſſer Bedloe freywillig zur Berhaft 
bringen, weil er Sachen von hoͤchſter Wichtigkeit 
zu entdecken hätte. Er wurde erſt von den Staats⸗ 
ſekretairen und dann vom Oberhauſe befragt. Sei⸗ 
ne Ausſagen beſtehen im Weſentlichen darinn: 

1) Daß er auf Zureden der Jeſuiten katholiſch 
geworden ſey. EEE 

2) Daß der Sefretate der Herzoginn von York, 
Bamens Coleman , bauptiächlicher Beförberer des 


\ 


.Anſchlags geweien fen; den König zu eemorben. 


3) Daß die Jeſuiten ihm zuerit die Verſchwoͤ⸗ 
rung zu Dotvai offenbaret, und vielmal das 9. 
Abendmahl gereicht hätten, um ihn in ihr Geheim⸗ 


niß zu ziehen; daß -fie ihn von Dowvasnach Lons 


Reines u 


don an den Pater Sarcourt, und biefer ihn Furz 
darauf nach Paris gefchickt hätten. ' 

4) Daß er von den Sefuiten Walſh, Te Phai⸗ 
ve, Peithard und Lewis die "Namen der Ber 
fehlshaber erfahren habe , welche zur Unterfiägung 
Ber Mebellion die Truppen anführen ſollten; daß 


‚ Kom die nämlichen Jefuiten entdeckt hätten, was 


für Truppen angewworben worden, und daß ins 
fonderheit zu London 30000 Mann fich einfinden 
föhten ; daß man aus Slandern 10000, fo wie 
auch 20. bis 30000 Mönche und Pilgrime aus 
Spanien erwarte. on " 

5) Daß der Jeſuite le Phaire ihm das Abend» 
mahl gereicht, um ihn ind Kompfott zu ziehen, 
and ihm gejagt habe ‚mer diejenigen wären, wel⸗ 
the ums Leben gebracht , wie auch was für Feute 
ur Vollſteckung dieſes Blutbades gebraucht wer⸗ 


. 8) Dof man befchloffen habe, im Fa einer 


von den Mitverſchwornen verratben. werden ſoll⸗ 


te , denfelben: vor ſeiner Verurtyeilung auf die 

Seite zu ſchaffen, und.das Gefännnik in Brand 

gu: ſtecken; daß Te Phaire, Peitchard, Cewis, 
hd Waifhhn öfters verliert hätten, 

wie in ganz Kngland Fein Katholike von Auer 
. % s 8 


J 
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Achtung Aefunden würde, welcher nicht bon dem * 
Ronpfotte Wiſſenſchaft, und ſich durch Empfane 
zung des Abendmahls - verpflichtet haben ſollte, 
yaftelbe gehein zu halten. en 
Diefer war der weſentliche Hauptinhalt der ges 
eichtlichen Auffagen des Bates und Bedloe. Di 
Sejchichtfchreiber find ber, dieſe Begebenheit Durchs 
zehends ing” Biderfbruche, ‚Der eine ‚derwirft fie 
(änzlich afs eine geflieffentlich erdachte Lüge, um. 
ie Katholifen verhaßt zu machen; und der am» 
ere glaubt , ihre Wirklichkeit durch Thatſachen 
‚det durch Bergleichung mit andern Umſtaͤnden 
rweifen au Töunen. HZume und Rapin find beya 
e Flaffifche Gefchichtichreiber ; nur mit dem Une 
erfchiede, daR erfirer ungemein fruchtbar an Wis 
e und Eleganz , und letzterer mehr trocken und 
ragmatifch iſt. Bende widerſprechen fich. Zu⸗ 
ne *) legt dad allgemeine Miftrauen der Mazion 
egen den Hof, und dem Haß der Protefianten ges 
en die Katholiken zum Grund, und fucht zu bes 
seifen, daß e8 bey fo einer. Stimmung der Ges 
rithee einem Betruͤger jehr Yeicht war , durch 


m 


orgebliche Komplotte die fcheugemordenen Brie 


n zu fchreden. „Ale Anftälten ; (fant er **)y 
bie der Hof traf, waren verdächtig. Jedermann 
glaubte und befürchtete nur, daß es auf. bie Ein: 
führung einer willkuͤrlichen Gewalt und die Un⸗ 
terdruͤckung der Proteftanten abgeſehen ſey. Je⸗ 
be Bewegung feste das Volk in Schrecken; und 
als ſich das Gerüchte von der eben erwaͤhnten 
Verſchwoͤrung ausbreitete, glich das Staunen: 
yer Engländer dem Erwachen eined Schlafenden 
n finfirer Nacht, der jeden Schatteh für ein 
Hefpenit halt. Was einer im betäubenden Gchres 
fen ſah, theifte er feinem Nachbar mit; und 
NHiſtoire de la Maifen de Stuart, Toni. HI, 9. Vs 
‚ag, DEREN & ſeq. | j 

') Ibid, 1. c. 


Geh. Jeſ I. and. s 
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„va ſolchergeſtalt daß „Entfegen allgemein ward, 
„fo verloren die Bernunft und die Grundfäge ber 
Menſchheit ihren Einfluß anf die Gemräther‘“ 
Einen andern Grund, die Wirklichkeit des Kom⸗ 
plottes zu begweifeln, nimmt Sume von bem Cha 
rFakter des Angeberd bee. Diefer war (fagt ee *) 
der fchlechtefte Kerl, den die Sonne beſchien. 
Durch ruchlofe Berbrechen fah er fich genöthigt, 
fkatholiſch zu werden, werm er gleich in der Folge 
- Vie Welt zu bereden ſuchte, daß er es nur in bee 
Abſicht geworden feh, um hinter die Geheimniſſe 
der Katholiken zu kommen, und fie der Reste: 
zung anjuzeigen. Es ſey eben fein Wunder , wenn 
“er, da ihn feine Eteberlichkeit in die Aufferjte Ar- 
muth flürgte , fich durch Beſtechung verleiten lie, 
das Werkzeng einer Falzion zu werden, der nicht? 
erwönfchter ſeyn mußte, als das Volk, duech vor 
gebliche Verſchw drängen gegen den Hof und ge 
- gen die beguͤnſtigten Katholifen mißtrauiſch zu 
„machen. Es ſey auch Feine fonberbare Erfchei: 
nung, wenn ein fo verwegener Menſch durch die 
Erdichtung irgend eines gefährlichen Anſchlages ge: 
gen bie Reichsverfaſſung fein Gluͤck gu machen hof: 
te, Indem man dasjenige, was man fürchtet., nut 
allzugerne glaubt. Wie dem auch ſeyn mas, fo 
iſt der Umſtand, den Hume von der Lieberfichkeit 
des Dates hernimmt , nicht fehr beruhigend. Man 
. — vielmehr gerade das Gegentheil ſelbſt zum 
eweiſe gelten laſſen. Daß ſich bie Jeſuiten in 
Geſchaͤften von ſolcher Art gemeiniglich nur der 
Siederlichiten Leute bedienten, iſt ſehr oft bemerkt 
\ worden. Kavaillac war ein Auswurf des Men⸗ 
ſchengeſchlechts, und gleichwohl haben fie ihn tref⸗ 
ich zu benusen gewußt. Je verzweitlungsuoker 
und vermwegener folche Lente find, die in der Welt 
nichts mehr zu verlieren, aber viel zu hoffen ha 
ben, um jo Brauchbarer und geſchickter find fie, 
” Berbrechen du begehen, an die ein nicht ganz ver 


5) 1bid. 1 €, pag. 227. 
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vahrloſter Menſch nur mit Abſcheu banken kann. 
Alles, woruͤber man ſich billig verwundern Könnte, 
ft, daß die SYefniten hieran einen allzuoffenbaren 
Mangel am. Flughen zeigten, und den Dates the 
ren geheimen Rathsverſammlungen beywohnen lieſ⸗ 
fen, Vielleicht aber glaubten. ſie, in dieſem Falle 
‘einer beſondern Vorſicht benoͤthiget gu ſeyn m 
dem, wie es ſich mit vieler Wahrſcheinlichkeit per» 
muthen laͤßt, der Hertog von York ihrer Par⸗ 
then Tin umgemeines Gewicht verſchafte, J 
Die Prozedur gegen die Angeklagten, und das 
furchtfame und zweydeutige Benehmen des KKuc 
ges dabey, erregte altgemein ben Verdacht, daß 
dieſer wohl felbft an ber ‚Epite der Verſchwor · 
nen geftanden ſey. Aus din Briefen, wovon ſo⸗ 

leich Meldung geſchehen wird, erheüet, daß dies . 
fer Verdacht nitht ganz grundlos gemefen. age 
gen aber machen einige ichtſchreiber den Ein⸗ 
wurf, daß es offenbar ungereimt fen, den König 
sum Urheber einer Berfchtudrung gu machen; weis 
che dabin zielte, ihm ſelbſt das Leben zu nehmen. 
Rapin begegnet diefem Einwurfe durch die Be⸗ 
merfung *): Daß, wenn gleich die Verſchwoͤru 
aus dreyen Hanptiläcken, aus der Ermordung.d 
Königes ; ans der Miederwerfung der Reichtvers/ 
faffung und aus der Wertilgung ber proteftentis 
fchen Kirche befanden fen, gleichtwohl nur die bee _ 
den letztern ihr weſentlich waren, und folglich der 
König Immer ald das Haupt derſelben angefehen 
werden koͤnne. Der Entſchluß, den König zumom ⸗ 
den fen , wem derfelbe gleich an die erſte Stelle 
efegt worden , weiter wichtd als eine SSolae und 
Sugabe zu den beyden andern, und bon einigem 
Mitverſchwornen ohne Willen des Koniges zu dem 
Ende gefaßt worden, den Fortgang der Werfchtvds - 
rung deſto geſchwinder gu befördern, ve ‚fie ge 
glaubt haben, daß man auf feine mehr fichere und 


e 2 
* Geſchichte vom England, Band VII, Ku. XXI, 


5  Vefdichte der. Jeſuiten. 
geſchwindere Weife zum Zweck kommen könnt, alß 


wenn man ben Herzog von York, der nicht fo 
furchtfam , und dabey unterer und unternehmen⸗ 
der als fein Bender, der König war, auf Den 


: Thron ſetzte. Nimmt man auf den Zuſammen⸗ 


Hang der Gefchichte einige Ruͤckſichten, ſo zeigt 
«8 ſich, dab Rapin mehr Glauben verdiene , als 
Sume. Der Zwang, in melchem: Karl leben 


- mußte, war ihm fo ‚unerträglich als feinen Hoͤf⸗ 
Tingen 5 und es ift fein Wunder, wenn, beide Thei⸗ 


Ie fich beſtrebten, deſſelben los zu werben. - 

+ Durdy die Derhaftung des Secretaird der Het⸗ 

joaim ‚von York, bekam die Regierung "einige 
riefe in ihre Gewalt, aus welchen erhellet, daß 


ſchon feit mehreren Jahren au der Umwerfung der 


Reichsverfaflung gearbeitet wurde. Auch durften 
fie als nicht gang verwerfliche Beweiſe für die 
irkflichteit des von Surke. bezweifelter Komplot⸗ 
tes angefährt werben. Ste find in. den Jahrer 
2674: und 1673. theils an den Eönigkichen Beicht⸗ 
yvater ba Chaiſe, theils an‘ den in. Brüſſel reſi⸗ 
bierenden poaͤbſtlichen Nunzius, von gedathtem Se⸗ 
kretair, Namens Coleman, geſchrieben worden. 
Die an den Jeſuiten Ta Chaiſe erlaſſene Schreiben 


laſſen ganz beſtimmt wahrnehmen, daß ſowohl der 


König von England, als fein Bruder, der Her 
sog von Vork, von Srankreich aus mit anfehn- 
Jichen Geldfummen unterfiüst wurden *). Diefe 
Aufopferungen von Seite Frankreichs gefchaben. 
aus verfchiedenen. Beweggruͤnden. Einesthetld war 
28 dieſer Macht daran gelegen, zu verhinderh, 
daß Englond der Eroberungsfucht Ludwigs XIV. 


Feine Hinderniffe in ben Weg lege. Merfchiebenes 


male drangen die beittifchen: Parlamente in ihren 
König, fich der widerrechtlichen Erweiterung der 
Tranadtifchen Monarchik. zu wiberfegen. Aber alles‘ 


*) Karl II. bezog vom franzoͤſifchen Hofe mehrere Jahre 


hindurch 100000, Mung Sterling Venſton. Bapin Lt. 
Ranb;- v1. Buch. XXMI. S —* Penſion api 
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al werkitelten die Maltreſſen, die von Frank⸗ 
sich aus befoldet wurden, und die Geldſummen, 
e dem verarmten Könige angeboten wurden, die 
lane der: Parlamentshäufer *). Anderfeitshatte 
ıch dee Bigotismus und'die Bekehrungsfucht des, 
anzöjifehen Hofes fein Spiel dabey. Ludwig 
AV. glaubte, daß er ich unftreitig ein groſſes 
erdienjt erwerben twirde, wenn den Katholiken 
Kngland der Sieg über die Ketzer werfchaft wer⸗ 
n könnte. La Chaiſe war fehe geſchickt, ihn in 
eſem Wahne zu beſtaͤrken. (Coleman hatte nur 
it ihm zu thun, und veriicherte ihn ausdruͤcklich 
einem Schreiben vom Herbſtmonat 1074. **) 
ß fein Herr, den «Herzog von York in Sachen 
e Tathofifchen Nekion keinem andern Winke 
(gen werde, als den feitigen. Ein andermal 
yrieb er **5): „AUnſer gluͤckliche Fortgang in 
i eſen Stuͤcken wird der proteflantifchen Religion 
en allerfücchterlichiten Stoß” geben, den fie je 
nals jeit ihrem Entftehen erhalten bat. Wir 
aben““, (fagt er in einem andern Briefe ****), 
in ſehr groffes Werk unter den: Händen‘, wel⸗ 
hes nichtd weniger, als die Bekehrung dreyer 
Tönigreiche,, und vieleicht auch durch dieſes Mit⸗ 
el den gänzlichen Untergang der anſteckenden Ke⸗ 
‚ren betrift, die fo lange Zeit. in den mitter⸗ 
sächtigen Gegenden bie Dierherrfehaft behaup⸗ 
et hat. Seit dem Tode der Koͤnigim Maria 
ſt noch fein fo guter Anſchein zu einem gluͤckli⸗ 
hen Fortgang dieſes Unternehmens vorhanden 
eweſen, als Jegt. Die Hinderniſſe die ung in den , 
Beg kommen muͤſſen, werden allem Anfehn nach 
hr wichtig fenn. Es iſt ans daher viel daran ges 
gen, daß wir unterftügt werben ; denn die Ernds 
e iſt groß, der Arbeiter aber find. wenig ar. f.“ 
Dafelöft. 1.c. Band VIII. Bug XXUL &.25. 

) Dafelft 1, c. ©. 28. 5. 
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„es jest; denn man kann nichts verlangen, was 
„der Herzog wicht zum Vortheil der Anhänger 
„ded Pabſtes zu thun im Stande ſeyn follte. Hins 
„aegen muß er auch ohne dieſe Beuhuͤlfe Bes 
„abe Iaufen, mit allen feinen Bundesgenofien zu 
„Grunde su gehen“ „Sie find einerley Meyn—⸗ 
„nung mit min,‘ (fo drüdt fih Coleman in 
einem zweiten Schreiben an ihn aus **); „Dafi 
„das Geld das einzige Mittel ſey, welches den 
„Rönig für den Herzog einnehmen, und ihn 


„von der Nothwendigkeit, fich in Bebärfnifien . 


„an das Parlament zu menden, befreyen koͤnn⸗ 
„te. GSie muͤſſen auch darinn mit mie überein: 
„ſtimmen, daR zur Begünftigung der Tatholi« 
„fchen Parthey nichts Bienlicher ſey, als ben 
„König in der Noch nicht ſtecken zu laſſen. Es 
viſt unſtreitig, daß ber Koͤnig viele Neigung gegen 
„den Herzog und gegen die Katholiken hat, und 
ndaß er fich von Herzen gerne nah auf eine unanfı 


©) Def 1. e. S. 24. - 
UN) DR 1. e. S. 23. 
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„loͤeliche Art mit: ihnen vereinigen würbe, wenn 
„er nicht einigen Nachtheil aus diefer Vereinigung 
„beforgen müßte. _ Er wird aber nichts mehr zu 


‚ „befürchten haben,. wenn ee finden wird, daß bee 


„»Bortheil, und Folglich auch das Anſehn der Kar 
„tholifen , den. Vortheilen- und dem Anſehn ihrer 
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Widerſaͤcher fo ſehr überlegen iſt, daß dieſe we⸗ 


„der Gewalt noch Muth haben, ihnen zu wider⸗ 
„ftehn., Und dieß wird der König in kurzer Zeit 
„fehen , wenn wir ihm nur werden bemegen koͤn⸗ 
„nett, zwey oder drey Dinge zu thun; und ich 
„weiß aanz gewiß, dag ihn das Geld unfireitig 
„dazu dermoͤgen werde. Denn für Beld thut 


„er alles, wenn es gleich zu feinem Schaden 


„gereichen follte u. ſ. f.“ 


Wenn diefe Briefe gleich nur einen fehr entferns- 
ten Bezug anf die Berfchiußrung haben, Die Dates. 
entdeckte ‚ fo kaun man doch, fo viel daraus er» 


weiſen, daß man keineswegs nur aus Hag und ' 
Darthenlichleit den Katholiken Verbrechss gu: 
"Schulden legte, die von gemietheten Leuten zu 


” 


. 


dem Ende erdichtet feyn follten, um den Protes 


ftanten Gelegenheit zu verichaffen, fich ansihren 
Gegnern rächen zu können, Hätte Coleman vor . 


feinee Verhaftung nicht noch Zeit übrig gehabt, 


feine Papiere zu verbeennen ), fo wirde man 


vieleicht aus feiner fpätern Korrefpondenz beſtimm⸗ 
tere Auffchlüffe über das ganze erfahren erhale 
ten haben. Aber auch die folgende Negierung hat 
durch Thatfachen , die der ganzen Welt vekannt 


find, nicht nur die-Möglichkeit, fondern das wirk⸗ 


Uche Daſeyn folcher Verſchwoͤrungsplane hinlkug⸗ 
lich bewieſen. | 


*) „Erbafte‘° (fagt Burnet in der Gefchichte feiner Ze 
‚©. 436.) „alle feine Echriftn in Sicherheit gebracht, 
„und mir einen einzigen Schubkaften vergeffen, wor» 
„inn die eben angegogenen Briefe von den Jahren 1674, 
„md 75. lagen“ . | 


— 
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Siebentes Kapitel, 
Jaeobs TI. Thronbefteigung. Ausbreitung dev 


J 


katholiſchen Religion. Der Jeſuite Peterfen 
wird koͤniglicher Staatsrath. Broffes Unfehn 

der Jeſuiten am brittifchem Hofe. Schwan: 
gerfhaft der Königinn. Zweifel dagegen, 

' Man beargmohnt die Tefuiten, den Prin« 
sen von Wallis unterfhoben zu haben. 
Thronrevoluzion zu Bunften des Prinzen 
von. Öranien. Ä 


Re IE, Hatte fich in feinem Reben in, Mbficht 
wd auf die Mefigion immer ſehr zweydeutig be: 
tragen; auf feinem Tobbette aber ließ er fich dad 
- Abendmahl heimlich von "einem Batholifchen "Prien 
fter reichen. Als fein Bruder, der Herzog’ von 
‚York , unter den Namen Jacob II. den ererb⸗ 
"ten Thron beſtieg, fieng derfelße die Regierung 
damit an, daR er fogleich allgemein: befannt machte, 
wie fein Vorfahrer in dem Glauben der römifchen 
Kirche vesfchieben fey, Man geigte allen, denen 
ed daran gelegen war , fich von der Wirklichkeit 
dpieſer⸗Gacho zu uͤberzeugen, die geheime Kapelle, 
worinn er dem Tatholifchen Gottesdienſte beyge⸗ 
wohnt hatte. Fu 
‚_ Man begriff anfangs nicht, welche Vortbeile 
Jacob von dev Entdeckung dieſes Geheimniſſes 
babez konnte, indem daſſelbe der’ Ehre des verſtor⸗ 
| F Königes , welcher von den Parlamenten ben 


— 


6 verſchiedenen Gelegenbeiten und fo feyerlich ver⸗ 
ichert hatte, daß er ein guter Proteſtant ſey, un⸗ 
gemein nachtheilig ſeyn mußte. Allein das Unbe⸗ 
| greifliche verlor ſich bald, nachdem Jacob ohne 
afe Rücklicht auf die Verſprechungen, die er ben 

*  Jeinee Kroͤnung machte, die bifchöfliche Kirche des 

Ä eiches zu fchügen, gang beherzt ben Fathofifchen 
Zottesdienſt Öffentlich an feinem Hofe einführte. 
Nicht weniger mirßte es die Proteſtanten befremben, 
dis ſie bald darauf ſahen, wie alle Leute, die we⸗ 


*⁊ 
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n der papiſtiſchen Verſchwoͤrung im Gefaͤngniſſe 
fen, ren gefprochen, und Dates, al$ ein eis 
neidiger, mehrere Tage an den Pranger gelten, 
zweymal mit Ruthen ansgehauen , und jur Tebens« 


Jängfichen. Sefangenfchaft verurtheilt wurde. Je⸗ 


dermann fonnte bemerken , fant Rapin *), daß an 


dieſem Derfahren die Nache mehr Untheil als die .. 
Gerechtigkeit gehabt, nnd Dates das Opfer fenn 


mußte , welches man.der Aſche fünf unter der nos 
rigen Regierung bingerichteten Jeſuiten bringen 
wollte, **) - a J 

Der neue König mußte ſich gleich bey feinem Ne« 
Hierungsantritte fehr viefe Vortheile zu verfchafs 
fen. Durch .granfame Hinrichtungen hatte er nicht 
nur feine gefährlichften Gegner: entfernt, fondern 


ein Parlament, welches ihm zu Gebote ſtund 
und ein Kriegsheer, welches ihn furchtbar machen 
und das Volf im Zauni haften konnte. Ganz Eu⸗ 


S. 18% 


#9) Die Jeſuiten, und uͤberhauot alle diejenige, welche 
. die Wirklichkeit der vorgedachten Verſchwörung laͤugnen, 


gewinnen fehr wenig damit , wenn fie fich auf die una 
"ter Jacobs IT, Negierung gefchehene Verurtheilung bes 
Ortes berufen. Das Befchwornengericht befiund , nach 


WBapins Zeugniß, durchgehende aus Leuten, welche fich 
im Voraus anbeifchig gemacht hatten, in ihrem ge« | 
richtlichen Verfahren nicht anders als nach den Inſtruk⸗ 


zionen der Hofparthey zu handeln. Die Zeugen, dig 
wider Oates gebraucht wurden ,. waren nur Jefuiten, 
‚oder Schuͤler, die man von St. Omer fommen lieb. 
Man geſtattete dem Beklagten feine vechtmäßige Ver⸗ 


‚theidigungehüffe, und es fchien offenbar, daß feine 


Verurtheilung befchloffen wurde, um dem Jeſuiten, Die 


‚gm Hofe nun ſehr mächtig wurden ı eine Gefäligfeit iu. 


* 


beweiſen. 


— 


auch ein ſo allgemein betaͤubendes Schrecken in 
ganzen Koͤnigreiche verbreitet, daß es niemand mehr 
wagen wollte, ihm Widerſtand zu thun. Er. hatte 
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ligion zu vertilgen , die noch. bey weiten einen 
ftärfern Anhang hatte, als jene, die man einzu⸗ 
führen Wiens war. Bon allen diefen Schwie⸗ 
rigkeiten ließ fich aber Jacob nicht fehreden. 
Dachte alles Ernſtes daran , die Dinderniffe bie 
„ Ihm entgegen kamen, ans dem Wege su. fchaffen. 
Schon hatte er die erfien Meichsgerichte nur mit 
Leuten beſetzt, anf deren Linterflüsung er fich in 
Ausfuͤhrung feines groffen Entwurfes verlaflen 
konnte. Sein geheimer Staatsrath war katholiſch. 
Der Jeſuite Peterfen, fein Beichtvater, ftand 
an der Spitze deilelben , und vegierte die ganje 
Mafchine der Politif nach den Grundſaͤtzen feis 
ned Ordens. Jacob war unternehmend und 
beherst. Seine erſten Derfuche waren ibm 
wicht mißlungen, und das Glück, das Ihu ans 
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fangs beguͤnſtigte, machte ihm ſtolz. Er gieng mit 


raſchen und kuͤhnen Schritten zu Werke, und 


alanbte, aus zu groſſem Vertrauen gegen’ ſeine 


Stärke „ aller Vorſicht und aller Maͤßigung übers 
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boben zu fenn. Ohne die Grundverfaſſung des Reis 


ches niederzumerfen , konnte feine fremde Religion 


- eingeführt werden. Allein ed machte ihm feine Mine, 


das erfte gu wagen, um das letztre zu Stande zu brin⸗ 


‚gen. Seine erkauften und furchtſamen Geſetzſeute 


thaten den Audſpruch, daß ale englaͤndiſchen Ge⸗ 


ſetze, Geſetze des Koͤniges wären, daß es Folglich - 


ein ſowohl von den englaͤndiſchen als alle uͤbrigen 


Koͤnigen unzertrennliches Recht ſey, von peinlis . 
chen Geſetzen in beſondern Faͤllen, wo die Noth⸗ 


wendigkeit ed erforderte, zu entbinden; daR der 


König der einige Michter dieſer Norhwendigfeit, 
und diefes nicht ein dem Könige bewilligtes Necht, 
ſondern ein alter Ueberreſt der unumfrhränften Ges 


walt der engländifchen Könige fen *).. Nicht aan 


paßte diefer Ausfpruch auf die Grundverfaſſung 


des Meiches. ber eben um fb eine Geſetzeser⸗ 
Härung mar ed dem Könige zu thun, um and eig« 
ner Willkuͤr ale den Katholiken gebäfige Verord⸗ 
nungen onfheben zu koͤnnen. Denn von biefem 
Augenblick an führten fie im Koͤniqreiche ihre Res 


ligion. frey und öffentlich ein. Die Jeſuiten leg⸗ 
ten in alten groſſen Städten Kollegien und Pflanze 


fchulen an **). Sugleich wurden in der Tönigki« 
chen Kapelle vier katholiſche Bifchöfe geweihet, 


und in der Eigenſchafe pähftlicher Difarien in ih⸗ 
re Kirchſpreugel geſchickt. Ihre Hirtendriefe, wels 


che an die Weltlichen ihrer Religion gerichtet 
waren , wurden von dem koͤniglichen Hofbuchdru⸗ 
der gedruckt, und tm ganzen Königreiche ausge⸗ 
theilt. Die IR 
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Et. James in ihren Drdendfleidungen, unb ſchene⸗ 
ten ſich nicht, zu Bebampten,, daß ſie iz bem groͤß⸗ 
ten Sanptfiraften von London bald fenerliche Pro⸗ 
zekionen zu halten boften. Ban ließ vom Aus: 
Jande viele Fremde Moͤncht und Miſſtongrien tom: 
men, nm die Lente zu befehren. Um bie Ketzer, 


ſagt Puffendorf *), zur Anhörung ber ei 


zu Ioden, bot man ihnen fo gar Geld an. 

mand konnte ſich von diefer Zeit an gu einer am- 
gefehenen oder einträulichen Stelle Hofnung mu: 
chen, wenn er nicht der römifchen Religion erge- 
ben war. &3 wurden wicht nur alle erledigte Aem⸗ 


‚ tee mit Katholifen befest, fondern fogar auch die 


Mrotertanten , ohne irgend eine Urſache anzugeben, 
ihrer Würden beraubt, um fie jenen geben au fön- 
nen. Alle Angelegenheiten des Staatsrath3 wur: 
den von Papiſten beforget. Um den grofien Entwurf 
ganz England Fatholifch zu machen, deſto ges 
fchwinder und ficherer durchzufegen , verordnete 
Jacob, daß lich alle Priejier der englischen Kirche 
in ihren Predigten der Kontroverd gegen die Ka⸗ 
tholifen. enthalten ſollten. Allein men befolgte die 
fes Gefeg nicht. Tillotfon, Patrick, und zandere 
durch ihre Schriften rühmlich befannte Theologen, 
fuͤhrten auf ihren Kanzeln Sffentliche Streitfragen 
über die rönıifche Dogmatik ein. Der König mar 
mit diefee Rühnheit fo wenig zufrieden , daß er 
ein neues «Gericht für gottesdienfkliche Angelenen- 
heiten niederfegte, ber welchem meiftend nur Sta: 
tbolifen Beyſitzer waren. Die Gewalt tiefes 


“genen Tribunals beſtund darinn, alle nur moͤgli⸗ 


che geiftliche Serichtsharfeit auszuüben ; ale Miß⸗ 
braͤuche, welche durch geiſtliche oder gottesdienſtli⸗ 
che Sefege veranlaßt werden Eönnten, abzuſchaffen; 
ale Beleidigungen , Verfehen , rrthümer u. f. f. 
welche begangen worden, oder noch ind fünftige.bes 


*) De ret, geft, Fıideriei Wilhelmi. Lib. XIX, 4 
91.’ rag. 1616. 


[4 


yangen werden koͤnftten, gu unterſuchen, und mit 
geiſtlichen Strafen zu belegen; alle Geiſtlichen 
eines jeden Standes oder Wuͤrde vor ſich zu la⸗ 
den; fie durch ben Bann ; Unterſagung der Amts⸗ 
gerrichtungeu iu: f. f. entweder auf eine Zeitlang 
oder auf immer ; zu beflrafen ; die Statuten, Res 
gen, Patentbriefe der Lniverfitäten, Kollegien 
oder. einer jeden anderen gottesdienfilichen Ver⸗ 
ſammlung zu unterfuchen, und fie. nach Gutbe⸗ 
finden zu verbeſſern oder zu verändern *). u 
Es iſt fein Wunder , wenn auf eine fo gewalt⸗ 
ſame et die heerfchende, und durch Geſetze einz 
geführte Religion nach und yach geſchwaͤcht wur⸗ 
de ; und: män: begreift „ wie Önrtheilhaft dem Je⸗ 
fuiten alle diefe Umitände ſeyn mußten , fich theilg 
am Hofe in Anfehn zu bringen, theils die Grund⸗ 
füge ihrer Religion und Ihres: Ordens immer weis 
ter zu verbreiten... Bended erſieht man qus ei⸗ 
nem Briefe, welchen ein Fefuite aus Lütlich, an 
feinen Ordensbruder in Freyburg in der Schweitz 
den 2. Hornung, 1687 geſchrieben hatte. Der 
Juhalt deſſelben ifE ungemein: merkwuͤrdig, und 
verdient, als ein ſchaͤtzbares Aktenſtuͤck, aufgehos 
ben zu werden **). Er iſt folgende:::: 
„Die groſſe Neigung deB Koͤrriigs von England 
ju unſerer Geſellſchaft iſt erftaunend, : Er wuͤnſch⸗ 
„te dieſem ganzen Kollegio durch unfern Provinzial 
„ein vollkommenes Gluͤck, und einpfahl ſich auf 
»das eifrin ſte unferm Geber. Als der Water Joham 
„Keynes nad England wieder zuruͤckkam, em⸗ 
„pfieng ihn der Koͤnig ſehr ynädig, und redete 


*) Rabin v. Thoyrab l. c. S. ꝛ22cß. 
*, Die Jeſuiten von Freyburg machten fin Geheimniß and 
diefem Briefe, und Tieffen mehrere Abſchriften davon neh⸗ 
men, wovon auch eine in die Hände des Profeſſor Sei⸗ 
beggers von Zürich kam, welcher fie dein Doktor Burnet, 
hachmaligen Bifchof non Salisbury, uͤberſandte. S. Has _ 

pin von Thoiras l. c. > Moe 17 
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„in Geqenwart der Kbniginn Ddiele Etumben fang 
„ſehr vertramt mit ihm, ba fich indefen bie Ders 
„joge and Grafen im Borpininer befanden, und 
„nuf Audienz warten muften. Er fragte, wie 
„diele Kandidaten und Schüler wit hätten; und 
als dee Pater Provinzial thin, daß deren ohnge 
„fahr fünfzig wären, antwortete, erwiederte der 
„König, dag man zu den Berrichtungen, zu wel⸗ 
„chen er bie Geſellſchaft gebrauchen wollte, beten 
„wohl zwey ober dreymal fo viel haben, und fie 
„ſich Im Predigen üben muͤſſen. Denn, (ſetz⸗ 
„te er hinzu), bat jegt folche Leute Sehr 


„noͤthig. 
„Es muß Ihnen ohne Zweiſel bekannt ſeyn, 
„daß der König in einem chreiben an den Beicht: 
„vater des Königed von Srankreich im Haufe 
„der Wallonen, Bater la Chaiſe, ſich erfläret 






habe, er ſehe alles dasjenige, was ben Prieſtern 


„dieſes Hauſes wiederfahre, fo an, als ob es 
„ihm ſelbſt geſchehen. Als bee Pater Clare, 
„Rektor dieſes Hanſes, nach Condon kam, um 
„dieſe Sache zu betreiben, fand er ſehr leicht bey 
„ben Rönige Zutritt, und erhielt gleich alles, 
„was er verlangte. Der König wollte niemals 
„zugeben, daf er firh der Gewohnheit nach auf 
„die Mnie werfen, oder ihm bie Hand kuͤſſen fol. 
„te. Er fagte ſelhſt zn ihm: Mein ehrwürdi⸗ 


ʒger Pater, es iſt wahr, ihr. babet mir zu 


„es aber damals gewußt hätte, ſo wie ich es 
„jetzt weiß, daß ihr ein Prieſter ſeyd, fo wür⸗ 
„oe ich mich vor euch auf die Knie geworfen 
„und Euch die Hand geküßet haben. Nachdem 
„diefe Sache vorbeh war, fagte der König zu 
„ihm, daß er England bekehren, oder als ein 
„Martnrer fierben, und keber noch denſelben Tan, 
„an welchem er fein Vorhaben erfüllet, ben Tod 
„erdulden, ale jinanzig Jahre, ohne Daffelbe zu 
„bewerkſtelligen, glücklich regieren wolle Endlich 
“nannte es fich felbſt einen Sohn der Geſellſchaft 


4 


„einer. andern Zelt die —* üßt; wein ich 


> 
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„und fagte, daß Ihn unfer Wohl eben fo gr als 
„fein eigenes erfrene. Man kann diejenige rkennt⸗ 
„lichkeit nie Worten nicht lebhaft genug ausdruͤe 
„en, welche er bezeugte, als man ihm heybrache 
„te; daß man ihn aller, Derdienflie 
„ber Befellfhaft theilbaftig ge - 
„macht habe. Es fol Auch einer bon unſern 
- „Prieftern zu feinem Beichtvater ansgefucht wer⸗ 
„den Bis jegt weiß man aber noch nicht, auf 
„welchen die Wahl fallen werde. Einige dlauben, 
„daß es der ehrwuͤrdige Pater Provinzial feun werde; . 
„es tft aber folches noch dans ungeoiß, Andere find 
„der Meinung, daß der ehriwärdige Priefter,, Pater 
Eduard Peterfen, welcher in belonderer Gunft bey 
„ihm ſtehet, ein Erzbisthum erhalten werde Der 
„Iroͤßte Theil Hält aber dafür, daß er Kardinal 
„iverden’wird, Seit ein Paar Monaten hat ihm 
„der König das Zimmer eingeräumet, welches «eo 
„felbit, da er och Der von York war, zu 
„ot, Kames bewohnte. Es koͤmmt täglich elne 
„groffe Menge Hofleute dahin, welche mit Sr. 
„Eminenz ſprechen wollen; denn dieſer Ehrenname 
„wird ihm beygelegt. Der "König fragt dieſen 
„VPater and viele Don dbengrößten katholiſchen Herr 
„ren des Rönigreiches oft um Math, was man für 
„Mittel, den Wachsthum des Glaubens zn befdr⸗ 
“ „bern, ohıe zur Gewaltthaͤtigkeit fchreiten zu duͤr⸗ 
„fen ; zu ergreifen babe? Mon kurzer Zeit, ftellten ' . 
„ihm einige von biefen Herren vor; daß er bi, 
„inn allzu eilfertig ſey; er antmartete ‚aber hier⸗ 
„anf: Ich bin alt, und muß dahet groſſe 
„Schritte thun; fonft würde ich euch, . wenn 
mich fterben ſollte, vielleicht im einen ſchlech⸗ 
„tern Zuftande verlaffen, als derjenige war, 
in welchen ich euch gefiinden. Als er gefragt-: 
„wurde, warum er fo wenig für die Belehrung 
„feiner Peinzeffinnen Töchter , welche ihn doch ein« 
„mal beerben wuͤrden, forge ? antiworteteer : Bott 
„wird dafür forgen. Ueberlaſſet mir die Sor⸗ 


448 Gefchichte der Jeſuiten. 

„ge , meine Töchter zu bekehren, und thut ihr 
. „nut von eurer Geite alles, was in euernt 
„Vermögen ftelret, eure Unterthbanen und an; 
„dere zum Glauben zu Defebren.“ 


„Er hat in den meiften Provinzen katholiſche 
„Statthalter gefegt, und wir werdei bald an den 
„meilten Drten katholiſche Friedenbrichter Haben. 
„Wie vermutben uns auch in unfern Angelege⸗⸗ 
„heiten zu Orfort einen guten Fortgang. eye 
„öffentlichen Kapelle des Vizekanzlers der Tinte: 
oſitaͤt, welcher katholiſch ift, befindet ſich allemal 
„einer bon unfern Gottesgelebrten, welcher beteitt 
„fchon einige Studenten bekehrt bat.’ Der Bijchof 
„von Drfort fcheint ſelbſt der Fatbolifchen Reli⸗ 
„gion geneigt zu ſehn. Er hat dem Rath vorgetra⸗ 
gen, 0b e8 nicht dienlich wäre, den Katbolifen, 

mit fie. nicht. gezwungen würden ,- Auffer deni 
„Rönigreiche mit groffen Koſten zu findieren,, we⸗ 
„nigſtens eined bon denen Kolegien dieſer Univer: 
zafität einzuräumen ; man weiß aber nicht, was 
„er für eine Antwort befommen babe. Als eben 
„dieſer Bifchof einmal zwey von unfern Prieſtern 
„nebſt einigen Perfonen vom Stande zur Tafel ge 
„beten, brachte er einem ketzeriſchen Herrn von 


„der Tifchgefenfchaft die Geſundheit des Königes 


„zu, wobey er Sr. Majeftät eingn glücklichen Fort⸗ 
„gang in allen feinen Unternehmungen anwänichte: 
„Er fegte hinzu, daß fich die proteftantifche Reli⸗ 
„gion nicht in beffern Umſtänden zu befinden ſchei⸗ 
“yne, als worinn fich die Stadt Ofen fur; vor 
„ihrer Eroberung befunden , und daß die Bekenner 
„diefer Religion nieht weit Mehr von der Gottes; 
s„läugnung entfernt wären: Viele haben Die wah⸗ 
„re Deliglon angehommen, und viere bon ben 
vornehmſten Grafen haben ihr Bekenntniß bes 
„reits Öffentlich abgelegt. Der Pater Alexander 
„Keynes, ein Bruderſohn des Provinzials wel⸗ 
ucher 
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achte die Kapelle des churpfaͤlziſchen Gefandten bes 
ſorgt, iſt unaufhoͤrlich befchäftigt , die Fragen 


„jener Ketzer, welche Äber ihre: Meltgion Zweifel 


„haben, zu beantworten. Man ſieht beftändig 
eine groffe Menge. vor biefer Kapelle fpazieren 


„gehen, und Über Meligiongfächen ſtreiten. Was 


den Prinz. Georg von Daͤnnemark betrift, fo 
z3, weiß man eben nicht, zu welcher Religion er ſich 


shbefennt. Wir werden nach und nach ſeſten Fuß 


„in England’faffen. Wir lehren die freyen Künfte 


„zu Kincoln, zu Norwich und gu York, und 


- „haben zu Worcefter eine öffentliche Kapelle, wel« 


sche von: einer Soldatenwache bedecket wird. Ja 


„wir ſollen fogar einige Häufer in Wiggan, einer 
Stadt in der Provinz Kancafter , erhalten. Un⸗ 
„ſere Vortheile haben einen fehr fchleunigen Sorte 


} 
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„gang. In einigen den Karpoliken, bewiligten Kir · 


»xhen zaͤhlet man an Feſttaͤgen oft gegen fuͤnfze⸗ 
„henhundert Perſonen, welche der Predigt bey⸗ 


"wohnen Eben dieſen Fortgang haben wir zu 


„Londone Es wird dafeldft ale Fehertage gepre⸗ 
„ digt, und die Kapellen find zu klein, alfe diejes 
„migen zu faſſen, welche hinein fommen. Zwey 
3, Prieiter von unferer Geſeilſchaft nämlich Dor⸗ 
„mer und Bertue, predigen vor dem Könige und 
„der. Koͤniginn. Der Pater Eduard Klewillpre- 


> sig Dar ber verwittibten Königinn; der Pater - 
99 


exander Keynes in der churpfaͤlziſchen Kapelle, 
„und noch andere in andern Kapellen, Es find 


‚nberetts verſchiedene Häufer bey der Savoye, 


„ganz nahe an dem Schloffe Sömmerfet , wo die _ 
¶verwittibte Koͤniginn Ihre Hofhaltung bat, für, 
318000, Gulden gefauft worben , um daraus cin 
»Kolegium zu errichten. Es wird ehr eiftig 
„daran gearbeitet, damit man noch Bon Oſtern die 
„Schulen eröffuen koͤnne. 52 . 
„Weil ſich der Koͤnig, die katholiſche Religion 
»in dieſem Koͤnigreiche einzuführen, anf keinen an⸗ 
Wefh.d. Zei. ii. Sande Bi 
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„dern berfaffen kann, fo wird et bald einen katho⸗ 
‚zlifchen Lordlientenant nach Irrlanð ſchicken muf- 
„fen. Das Parlament wird fich in, biefem Die 
‚mat Hornuug gang gewiß verfommeln. Der Kös 
„nig in Willens , drey Stuͤcke von demſelben ju 
Fordern. Einmal, daß die katholiſchen Pairs im 
‚„Dberhanfe Sig und Stimme haben, zweitend, 
„daß der. Teſt abgejchaf® werde; und dritters, 
„noelches das swichtigite iſt, daß die peinfichen Ge⸗ 
„‚fege wider die Katholiden aufgehoben merben 
„möchten. Um diefes deſto leichter in erhalten, 
ztwill er ihnen zu verftehen geben , dak er alte die 
„jenigen , welche. fich feinem Willen nicht gemäß 
„„degeigen wollen, weglagen werde, Als diefe Ente 
„Ichlieffung einige Keger mit Schreien. erfüllte, 
„und diefelben daher einen gewiſſen Herrn fragten, 
‚was fie dah ey thun follten., antwortete derfelbe: 
„Der Wille des Koͤniges iſt hinlänglich bes 
Ffannt; ee wird dasjenige, mas gr ſich vote 
geſetzt, gewiß "ausführen; wenn ihr daher 
„nicht unglücklich werden wollet,, fo unterwer⸗ 
„fer euch ſeinem Verlangen, u. f.* 
Nur meiſtens dem Schreden , den der König ſei⸗ 
nem Volke einiujagen wußte, war ber erwuͤnſchte 
“ gort ang feines groſſen Entwurfes zuzuſchreiben. 
ie Anſtalten, die er in den erſten drey Fahren 
feine Regierung getroffen, erreichten in einer une 
begreiflicheri Geſchwindigkeit die Abſichten, die er 
vor Augen hatte. Einmal war er indem Beſche 
einer umnbefchränften Gewalt, der er fich aber 
manchmal auf eine. alzu ftäemifche Art bediente, 
als daß die Britten nicht mit Entfegen den Ber 
luſt ihrer. Konſtituzionsmaͤßigen Freyheit bemerken 
konnten. Allein ſie hatten ihren Koͤnig ſchon zu 
furchtbar werden , und. ihn ſchon zu tief in das 
. Heiligthung der Gefege eingreifen laſſen, als dag 
ſie ed von dieſer Zeit an hätten wagen duͤrfen, 
nachdrücklichen Widerſtand zů Teiften. Einige we⸗ 
Bige,’ welche noch Muth hatten, fich in veſchei⸗ 
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mehrere Fahre hindurch Teriie 


Neunteß Buch. Ah 
denen Vorſtelungen um Abhefang dee Mifbrduchhe 
an den Monarchen zu wenden, wurden unbefchets 


:den abgewieſen, oder In Gefaͤngniſſe geſchleppt. 


Dieſes Schidjal traf ſteben Bifchöfe , welche ſich 
dem Befehle widerſehten, eine koͤnigliche Erklaͤ⸗— 
rung, worinn allen Religionspartheyen Gewiſſens⸗ 
freyheit geſtattet wurde‘, In ihren Kirchen oͤffent⸗ 
lich von den. Kanzeln äbzütfefen:- Frehlich erregte 
Diefes Derfahren unter dem gemeint Wolfe Mur⸗ 
ten ; aber eind Armee Bor 15000 Diann ; bie fick 
in der Naͤhe von London gelagert Hatte, war dem 
Könige allzuſehr ergeben / als daß hicht duch nur 
Die gerinaſie Bewegung derſolben jeden Seufzer der 
ſterbenden Frenheit unterdrücken konnte. 
Die Unmöglichkeit ; unter ſoichen Umſtaͤnden bie 
Meichsverfaſſung aufrecht efhalten zu koͤnnmen, war 

on fd großß, und die Verzweiflung fo allgemein / 


daß man feinen andern Trost mehr vor ſich fahs 


als das Ende dieſer Renrun abzuwarten, und 
fich der frohen Hofnung zu Rerlaſſen, daß feine 
vermuthliche Thronerbin, die Prinzeſſin von Ora⸗ 
nien, fuͤr Großbrittanien eine zweyte Eliſabeth 
werden dürfte. Man hatte an verſchiedenen Or⸗ 


sen ziemlich laut von dieſen troͤſtlichen Hoſtiungen 


geiprschen ; als der Hof anf einmal die Schwan 


gerſchaft dee Koͤniginn bekannt machen lieh; So 


erwuͤnſcht dieſe Nachricht den Katholiken war, fo 
unangenehm und hiederfchlagend mußte dieſelbe dert 


Sroteftanten ſeyn, welche fich nun alle hefter 


Ausfichten für die-Zufunft auf einmal verfchloffen ' 
hen. Es war Fein Wunder, wenn von biefen . 
eit an der Verdacht entitund , oh mian Nicht viel 


richt einen Thronerden unterichieben wolle. Das. 


Alter des Koͤniges (er war damals- Fünf und fine 
älg Fahre alt) und der Nmfinttt ‚geh die Koͤniginn 
darch deine Kinder hatte, waren 
e: geſchickt,dieſent Arzwohn zu veiſtäcten 
ehrere Beyſpiele von unterſchobenen Thronfols 
tzern, und unter Dal an die Agene Geſchiche 
2 
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der Eoniginn Maris von England, welche fich, 
gm Ihre Schweſter Eliſabeth von der Thronfolge 
ausgufchlieffen, einen Erben unterfchteben laſſen 
wolite, bewiefen die Moͤglichkeit eines folchen Be⸗ 
trugs auf eine ſehr unzweydentige Weiſe. Noch 
bedenklichere Bryeifel gegen Vie Schwangerfchaft 
ber Königin. erfente die Unklugheit der Jeſuiten, 
welche ſich öffentlich benlanten lieſſen daß dieſelbe 
ganz gewiß bon einem Prinzen entbunden werden 
würde *). Sie gaben vor, die Schwangerfhaſt 
fey die Wirkung einer Verlobung der Koͤniginn zu 
dem Muttergottesbilde in Loretto. Dean fihrw 
bete fich nicht , diefen Argwohn in Sffemtlichen 
© chriften ſehr Jaut, md. manchmal mit fehr beiſ⸗ 
fenden Anmerkungen. zu verbreiten. Man warf 
diefe Schriften ſogar in das koͤnigliche Schloß zu 
Whitehall. Somohl der König ald die Königitm 
waren. ganz genau von dem Verdacht unterrichtet, 
den das Volk in die ‚befanntgemachte Schwanger⸗ 
fehaft feste. Aber beyde ſchienen fich geflieffentlich 
u-häten, durch Beweife den Argmohn aufzuheben. 
Dan vbeobachtete waͤhrend der ganzen Schwanger 


fchaft ein aͤuſſerſt befremdendes :Betragen. Die 
Königinn wollte die ganze Zeit. über weder der 


Nrinzeffinn von Daͤnemark, noch irgend einem 
andern proteſtantiſchen Frauenzimmer erlauben, ih⸗ 
ren Leib zu beruͤhren, und ſie ſolchergeſtalt zu 
uͤberzeugen, daß fie wirklich fchwanger ſey. Auch 
ließ fie keinem einzigen proteſtautiſchen Frauenzim⸗ 
mer ihren nakten Unterleib ſehen. Alle dieſe Um⸗ 
Stände vermehrten den Verdacht, und man legte 
der Königinn zu .verfchiedenen Malen die Sffentli- 
chen Blätter vor, worinn ihre Schmangerfchaft 
bezweifelt wurde. Aber * begnuͤgte fich „ weiter 
nicht3 darauf, : Solche: Leute, 


. ‚au, antionrten', ald 
: gelehe fie einee jeo-hänblihen Vorhabens fdr- 


big bielten, mären hicht werth, dag mon fh 


| or EL it 1. * *)w!f.— 
® ; Pe 
3 ,Appin.o, TWoynae, Le Burn. ic. 
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die Muͤhe gebe, ſis eines andern zu Überzen: 
gen *) Sie’ Fonnte Allerdings gegen die Verfaf⸗ 
fer folher Schriften ſtolz Thun. Aber ihrer und 
der Ehre des Königes mußte '5 dach allerdings dar 
van gelegen feyn , in einem. Falle. von dieſer Art 
auch dem allergerin gſten · Argwohn abzuhelfen. Es 
Kine ie das Behſpiel der Raiferlan Monftänzla,; 

emahlinn Kaifer Zeinrichs Vl. an folhe Schulz: 
digkeit erinnern können. Alsdieſe it einem Alter 
von 52. Jahren ſchwanger wuirhe verlanate fie 
anf-öffentlithen Platze vor den Autzen des geſamm⸗ 
ten Volkes entbunden zu Merden, im die Gebaurt. 
ihres Kindes-auffer allen Zweifel zu Tehen. De 
fein die Coniginn von England vernachfifftite nicht: 
gllein während. ihres Schwangexfeyns alte &elegen« 
beiten , den-Werbacht a widerlegen , ber fich vi⸗ 
der vie Wirkfichkeit deifelßen erhofen hatte, fon 
dern fie nahm auch beh "Ihrer Nirderkunft ein To 
zweideutiges Betragen an däß jedermann mit al⸗ 
Tem Rechte ben ſchon vorhin geſchoͤpften Argwohn 
für etwas mehr als nur für Kloffe Muthmaſſung 
annehmen durfte, Man hatte die Vrinzeſſin vom 
Dänemark ans einem nichtigen Vorwanbe bom! 
Hofe entfernt, am ber ber Riederkunft nicht" zu⸗ 
gegen zu feyn. Die Entbindung gieng gerade zu 
einer Zeit vor , in welcher alle proteitäntifche Kam⸗ 
merfeauen in der Kirche waren. Das Bett den, 
Königin war forgfältig' berfchlofen , und bee Rd: 
ntg ſtund im Gefolge feiner Kavaliers weit ges’ 
mug entfernt, um nicht wahrnehmen zu koͤnnen, 
was hinter den Gardinen borgieng. Mir ein ein⸗ 
gigesmal_fchete die Königinn, als eine Frau, die’ 
Beburtsfchnerzen Teidet / ſtark auf, und den Au⸗ 
gerönd tief die Hebarıme, daß fie entbunden fen. 

an hörte fein Kind fchreyen, und man fand es 
nicht einmal nöthig, ‚die neue Geburt den 'um- 
fiehenden “Herren zu zeigen , welches doch, des 


) Daſel bit l. c. S. 260, 


D 
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Hofzeremoniels wegen, ſonſt gu geſchehen pflegt. 
So wenig die Kindbetterinn erlaubte, vor ihrer 
Geburt ſich ihre Geſchlechtstheile befichtigen oder 
berühren zu laſſen, po wenig erlaubte fie dieß auch 
nach derſelben. Ihr gewoͤhnlicher Aceucheur, wel⸗ 
cher ihr in den vorhergehenden Geburten beyfund, 
‚wurde biefmal nicht gerufen, und ald er aus ei⸗ 
genem Antrieb und ungernfen mit Pflaftern erfchien, 
am bie, Wilch zurückzuhalten, wurde er mit bem 
rrockenen Befcheide zuruͤckgewieſen, daß mar feiner 
und feiner Arzeneyen nicht bebürfe. Ueberhaupt 
benbachtete man über alles, was die Milch und 
Lie Reinigung der Föniginn betraf, «in äufierfi ges 
heimnißvolles Betragen. Die vorhergehenden Fin 
der der Koͤnigiun waren alle ſehr ſchwaͤchlicher Lei⸗ 
besbeſchaffeuheit. Dagegen aber ſchien der jnnge 
Prinz , den man nach zwen Tagen einigen Herren 
zeigte aufferorbentl e. ftarf , und einige Aerzte, 
- welche. ihn ſahen, hielten ech ir ein mehrere Wo⸗ 
en altes Kind, . Diefer Umſtand, und noch an⸗ 

ere, Awijchenbegebenheiten „ ‚gaben gu dem Ders 
bachte Anlaß ‚ dafı des erſſe Prinz gleich nach feis 
er. geſtorban, ‚und ihm ein zweyter un 
terichoben morden fen. . .. 

„Dottor Burnet führet ale diefe Umſtaͤnde fehe 
weitläuftig an Ye: Es ‚läßt fich freylich verfchies 
denes Dagegen einmenden **). Akein da ſowohl 
der König als die Koͤntginn alles verſaͤumt haben, 
was bie Geburt des Deinen von Wallis auch 
nur im Geringſten aufjer ‚Zweifel hätte fegen Tin = 
nen ; fo kann man es den Englaͤndern nicht vers 
denken, wenn fie auch bis auf den heutigen Tag 
-ben in. ber. . folge befannten Sronprätendenten 
Eduard für einen unterſchobenen Priuzen hielten. 


H Geſchichte feiner Zeit Theil II. S. 289. u. 
I Bapin führs bie wichtigfien Einwuͤrſe bon Seite 264 
Bis 271 0 a 
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Es fehlte bey einer folchen Beranlaffung nicht 
au Selegenbeitsichriften. Sowohl in Holland als 
in England fam eine Menge davon zum Vorſchein. 
Daß man in einigen: derfelben die Jeſuiten des Be⸗ 
trugs besichtigt , und ihnen aufbuͤrdet, als hätten 
te in mehreren Klöltern Nonnen gefchrwängert, ung 
einen Bringen zu befommen , den man der Königinn 
ainterfehiebein: fönnte, war wohl Fein groffed Wun⸗ 
der Man würde ihnen aber offenbar zu viel 
thun, wenn: man aus folchen Schriften, die alle 
äufichtbar die Kennzeichen der Leidenſchaft an ich 
tragen , Beweſe gegen fie anführen wollte. Gleich⸗ 
wohl iſt nicht zur Täugnen, daß fie durch ihr unvore 
Sehtines Vorherſagen der firheen. Geburt eines 
rinzen ſehr ſtarken Verdacht erregen mußten. Will 
man dieſem Umſtande noch einen ſtaͤrkern Beweis an" 
Die Seite fegen ; fo darf man nur das anführen, 
was die Gefchichte auffer allen Zweifel fest, naͤm⸗ 
lich das groſſe Anfehn des Jeſuiten Peterſen, wel⸗ 
cher als das Haupt des geheimen Staatsraths, 
und als erklaͤrter Guͤnſtling des Koͤniges faſt allein 
alle Geſchaͤfte des geheimen Nabinets , alle gewalt⸗ 
famen Entkchlieffungen , und alle Antriguen leiten. 
te **),. Man kann es allerdings annehmen, daß. 
fowohl ber König. als die Königinn das Vorhaben, 
einen Prinzen: unterfchieben zu laſſen, für eine &e«. 
wiffendfache angefehen, und Folglich ihren Beichte- 
vater allererfi ‚darüber bafragt haben werden. Es 
wäre gar nicht glaublich , daß ſie, zummf bey fo 
ärtlichem Gewiſſen, es ohne feinen Math gewagt 
hätten, der ganzen Welt einen fa groben Betrug, 
zu fpielen, In biefem Betrachte wäre es freylich 
Vehr begreiflich,, daB der Jeſuite; ein an In⸗ 


*) Bon diefer Urt Schriften find wohl auch folgende: 
Lettre du R. P, Peters aux P. de la Ehaize, tous 
ehant las aflaires prefentes d’Angletterre, 1689. unb 
neu eroͤfnetes efuitenfabinet , 4. 1684. 

2 Rapie v. Toyras. Inc. ©. 246. 
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trignen fo fruchtbarer Geiſt, die für gefuinbe Len⸗ 
den ſehr behagſiche Muͤhe auf ſich genommen Hätte, 
ein ganzes Konvent von Kloſterfranen zu ſchwaͤn⸗- 
gern, um einen Thronfolger gu befommen- 

bey alle dem waͤre dieſe Handlung daun noch, nach 
den Moralgrundfaͤtzen feines Ordens, noch immer 
ſehr verdienſtlich aeweſen. Denn nur. der Zmed; 
weicher die groͤſſere Ehre Gottes und die Ausbrei⸗ 


-tung der kathalifchen Religion war, heiliget nach 


dem Syſteme der Jeſuiten auch bie fchändkichken 
und unerlaubteſten Mittel *). 2 

Indeſſen befchleumigte diefe Begebenheit den klaͤg⸗ 
lichen Fal des Königs. Man batte von dieſer 


‚ Zeit an, wäl man nun der Tbronfolge wegen aufs 


fer alen Sorgen war, an der Ausführung des Ente 
wurfes, den Dlonarchen unabhaͤngig, und die rös 
mifche Kirche berrfchend zu snachen, mit gröffernz 
Eifer zu arbeiten angefangen. Diefe Betriebſam⸗ 
feit brachte die Nazion, welche fich durch die Ge⸗ 
burt des Prinzen ihrer einzigen Hofnung beraubt 


ſah, fait zur Verzweiflung ; und nothwendig mufte 


die Rränfung um fo empfindlicher ſeyn, nachdem 
man fo gerechte Urſachen batte ‚ den Thronfolger 
für einen unterfchobenen Baflart gu halten, Es 
war demnach fein Wunder, mem fiih tie Miß⸗ 
pergnügten vereinigten , und den Prinzen bon Ora⸗ 
nien, welcher ein befonderes Intereſſe hatte, die 


‚ eechtmäffige Geburt des Prinzen von Wallis zu 


bezweifeln, auffoderten, fich an ihre Spitze zu ſtel⸗ 
Ien. Diefer Dian wurde eben fo glücklich: entwor⸗ 
fen ‚. als ausgeführt. Verſchiedene vornehme En⸗ 
—* beifeten. in allem Geheime an den Prinz 


ſtatthalterſchen Hof nach dem Haagz und man 


wurde zu Gt. James nicht eher gewahr, daß 


© Morale de Jefuites extraite fidelement de leurs lie 


. vres imprimez avecla permiflion & P’approbation des 
Superieurs de leur Compagnie, Part, u, Liv, I, Chip, 
1, Art, II. pag. 148-209. 0 0°: -, 














. Dremnted. Binde SEE | Bus 
irgend ein gefährlichen Angriff auf Mngland ze 
heiorgen: fen , als bis Wilhelm mit einer amfehn« ' 
lichen Slotte im Anzuge mar, : und an Manifeik 
vorausgehen Hk, woriun er. die Rechtfertigunge« 
gruͤnde ‚feines, feindlichen Zuges - gegen Großbrita⸗ 
rien barlegte. Takob: wurde über tiefen unver⸗ 
mutheten ‘Befuch. fo--beftürgt , daß er in bar Bere. 
legenheit nicht wußte, was er zuerſt thun ſollte. 
Er. glaubte durch eine geſchwinde Viderrufung 
aller mittels unrechtmäffigen : Gewult eingeführten 
Mißbraͤuche den, Beyſtand feines Woltes Inr.echafe- 
tens. Altein mit welcher Beſiuͤrzung nußte er fer 
hen,Paß er alles Vertrauen verloren Ind die 
Dario ſejne Bereitwilligkeit, geſchehene Geſetzes⸗ 
bruͤche zu heilen, nur fuͤr eine verftefte Liſt hiefta> 
um der drohenden Gefahnzzu entgehen? Freylich 
eigte en noch immer viele Standhaſtigkeit. Ce: 
elite fich furchtlos und suvenfichtlich an fein zahle , 
reiches Heer. Allein auch Sen dieſem fand er kein 
Auteanen mehr. Die meiſten Offiziers verfickten ut , 
hren Truppen die Fahne ihres Könige, imdıpeminige : 
ten fich mie dem Prinzem von Oranien. Erglanbe⸗ 
te, „fein: ganzes Koͤnigreich katholiſch gemacht zu 
haben, und Doch wagten es nur wenige‘, feine Pav⸗ 
they su nehmen. Sein Zuſtand wurde noch troſte⸗ 
loſer, als er ſich ſogar auch von denienigenver⸗ 
laſſen ſah, welche ihn doch gu allen den gewalt⸗ 
thaͤtigen Schritten verkeiteten, beven Folgen mun 
üben ſein Haupt, wie ein uͤbelaufgefuͤhrtes Ges. 
haͤude, zuſammenſtuͤrzten. Der Haupturheber at”. 
ſich Frußzeitig aus dem Staub, und floh nach 
Frankreich, unbeſorgt, was aus dem Könige, 
dem er fo nachtheilige Rathſchlaͤge gab, werden‘ 
wuͤrde. Von allen, ſogar von feinen eigenen Kin⸗ 
bern verlaſſen, flüchtete: er ſich endlich (1688) auf 
einem elenden Bote aus. feinem Koönigreiche, wo⸗. 
rinn fein Schwigerſohn, Wilhelm von Oranien, 
ohne alle Muͤhe ſich die⸗Krone erwarb. 


* 





auszufuͤhren, fo fehr biefelben auch der 
art und dem’ Geiſte der, Bölker zuwider waren. 
&ie find heftig in ihren Leidenſchaften, und unges 

_ Baltig in ihren München. Jeder Miderfkand macht 
fie nur hartnaͤckig, unbeugfam, ungerecht und 
chtig. Allzuvertranend auf die Stärke und 

Den Kredit ihres Ordens unternahmen fte immer 
Dinge , die fie nicht ausführen konnten, ohne bie 


) Hiftoire de Ja. Maifon de Btugst, Tom, UL SH 
Bi: 440. 
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Melt: üben fich zu, werien, Wenn Ge.feih Sen 
Prim ebre Ben, mund. (9 mir ec mi 
dafkameniger verwegen ‚und ſiolz. Kein, Jeſutte 
geird zum Seflänbnifegebracht werden koͤnmen, un⸗ 
gibt gehanhelt..in haben. Da er nur bloß alt 


chine einem höheren Macht, als. ein, godteg 


Werkzeng feiner. Obern handelt, de bleibt ihm auch 
ben jebem fehlgeſchlagenen Verſuche noch immer 
die trößkiche. Zuperficht offen » fo gehandelt zu har 
x: ; voig 48 dab, Intereſſe des, Ordenjs erheiſchas 
Diele —*;* vorqusſehn „ie ſchlimm· eñ 
dem Könige von England ben. ſolchen Umſtaͤnden 
— ‚gehen wien. Die Fuge Koͤniginn Thrifline non 
Schweben, -bie-gu Ihrem eigenen: Schaden ‚erfohn 
en innfite wie wenig map lich auf die -Hülfe deu 
eſuiten verlaſſen duͤrfe, hatte, -gleihlam ypiek 
phetifch, Jakobs Fall vorausgefehn. Sie Ichrieh 
en: ven berühmten Dlinebueng m äber bie Thron⸗ 
en rg be 
„Rugland.diegk .aaınnzerlich ; Darnieder... Dinpkig« 
„rie, ten und Mönche haben den König zu 
„Grunde gerichtet; und ich habe fihon vor einiger 
„Zeit feinen Fall prophegeihet.. An den glei⸗ 
chen fchrieb ſie das folgende Jahr *»8): „Ich 
„glaube den Kaleuder, 20 dam Sie mir Nach⸗ 
„richt geben, geſehn zu haben. Seine Prophezei⸗ 
„hungen find erfuͤllt, und das ungluͤckliche Schick⸗ 
„ſal des Koͤniges von England beweiſet dieß Tein 
„der nur allzuſehr. Hätten Sie aber meine Mey⸗ 
„mung fchon drey Jahre vorher vernommen, fü 


„würden Sie finden, daß ich mich auf die Aſtro⸗ 


„logie beffer veuftehe, als die Engländer , und daß 
„es beſſer fen , fich an die Ierdifche als die himm⸗ 
„liſche Sternfeheren zn haften. Bigotifm’, die 
„Aathfihläge dev Jeſuiten, Moͤnche und Pfafs 


®) Memoires eoncernant Chriſtins Reine de Suede 
Tom. IE, pag. 295. 
Vibidem. I, €e Pag. 2974 
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.. Serdichte der Jeſuͤlten. 
‚fen führen ale diejenigen, Sie ſich don ihnen 
eherrſchen Taffen, — —28 
Chriſtine konnte alle dieß As eigener Uebetzeu⸗ 
tihg. beftätigen. - Ale ihre Briefe, bie Ne am dieſt 
Bei fihrieß, emhalten ungemein. Hrerkmärtige Wide 
ey wie ſehr jle es bereute, ſich den Yefniten ans 
vertraut zu hatzen. Hätte Jakod fa Hlänzerde 
Fähigkeiten gehabt, ald Ehriftine ſo würde es 
der Nachtvele gleiche Belehrungen gegeben haben, 
Dehn daran, dap bie Yefhiten faßt /nue allein feie 
nen betruůͤbten Bat vevantafken, hätte er ſo we⸗ 
Hi aweifeln Dans B aut Bi —— he u 
m zwar viele ſiche enſchaften bewundert, 
aber zugleich aut "feine Scnashet bewelnt fich 
Mo: ffläoifch und :{o' Mituorfichtig. den » ereitlofen 
Händen des Jeſutten anvertraut gu haben 
) -Wepn dis Jeſviten Auf’ dergleichtn Aeuſſerungen Rüde 
"fiche nehwen 5 16 haben fie fich nicht Fehr Biae nu wuͤne 
fo. bdieſe Ko tatholiſch bahn 
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